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DGS eWIg Männliche

F ditorial
1e eute
»Alles Vergängliche c NUur eın Gleichnis. Das Unzulängliche, hier wird FEIGNIS.
TIES Unbeschreibliche hier Das EWI1G Männliche zieht UuNSs hinan.«
rel nach Johann Wolfgang Vo  Ea Goethes Ep1LOg ın seinem YTaAaMda aAaUuUsSs I£
deutet sich In den Versen die DialeRtiR en Suchens und Verstehenwollens
über das Aännliche und die MäünnlichkRei Der Von Offenbarungswi1ssen,
kirchlich-orthodoxer re, sozialwissenschaftlicher Forschung und medizinisch-
psychologischer DiagnostikR sich emanziptierende Verstand, welcher zugleic
die fleischliche Sinnlichkeit NnNIMML, erahnt die mephistophelische
der Anndherung. WAas und WET ıst eın annn WAasAdas Männliche AUS?
Vergleichen ASsSt siıch die Unternehmung mME der ENESAGUNG Fausts Vo »WiIsSSsSen«
Zugunsten der Sinnlichkeit« nach dem Abschluss Von PakRkt und mME dem
Teufel: »Sturzen WIr UNS ın das Rauschen der Zeıt, INS Rollen der Begebenheit/!«
Nach dem hurlesken IntermezzZzOo Von »Auerbachs Keller« und der »VerJungung«
In der Hexenkuüche beginnt das eigentliche Liebesdrama AaUS erscheint als eın
ÜE den Hexentrank In seiner Identität zutiefst Veränderter allein Von sexueller
Begierde er füllt. Araus entsteht jedoch das Mysterium der 1e. die ephisto
nicht zerstoren kann
Zwischen Erfahrung und Reflexion sich die Aufsätze ın dieser Ausgabe
der WERKSTATT. S1e changieren vVvon der KonstruRtion der Männlichkei über
die Abbildung In Leinwandformat, die Durchleuchtung ım QueerRontext, die
AkzeptanzproblematiR bei abweichendem Verhalten, die Merkwürdigkeiten und
SonderbarkReiten mAannlicher Exıiıstenzen auf historischem Tableau his hin
dezidiert mäannlich-schwulem E1igensinn als UNnstier DIie physische Blindheit
Fausts ım etzten ARt wird als Symbol seiner ge1istigen interpretiert. DenkR-
und Handlungsresultate en offensichtlich nicht das letzte Wort viel
Bescheidenheit Sollte mMUan dem »Untersuchungsgegenstand« zollen
/U dem Lebensrätsel »Männlichkeit« und seiner Entkrampfung gehören aber auch
die YOoOSs spendenden Sentenzen Goethes »Wer ımmer strebend siıch bemüht
den Rönnen Wr erlösen Und hat ıhm die 1e. gar Von oben teilgenommen,
begegnet ıhm die selige CNar mML herzlichem Willkommen.«
Den Zzwıschen (mannlicher) Homosexualität und den Menschenrechten
wollen WI1r auf unserer Jahrestagung SDUNNEN, die —] ORtober 2010
ım Waldschlösschen dem »Sünde oder Menschenrecht? Schwule
Emanzıpatıon, eologie und Menschenwürde« stattfindet und der Wr herz-
ich einladen.

die Redaktion
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Das ewlg Maännliche
zieht uns hinan

nach Johann Wolfgang VOT)] Goethe, :aus

Michael Brinkschröder

Hegemoniale Männlichkeit
»Th e social IS radically unnatural.«'

NTER DE » Frau CGender Queer« ist soeben eın
Sammelband ZUT religionswissenschaftlichen Geschlechterforschung

erschienen ® DIie Reihung signalisiert eine naheliegende Lesart eIne
doppelte Entwicklung In der Gender-Theorie: Vo  D der Frauenforschung
den CGender Studies un VOT) den CGender Studies den Queer Studies.
Die Frauenforschung hatte das Ziel, die unsichtbare Geschichte der Frau-

aufzudecken, un In ihrer feministischen Version Kämpfte SIE die
Unterdrückung Vo Frauen durch das Patriarchat. Demgegenüber vollzogen
die (‚ender Studies eIne oppelte Transformation: Ausgehend VOT'T)] der Unter-
scheidung zwischen SEeX un Gender, begreifen sSIEe (‚ender als eiIne sOziale
Konstruktion und formulieren den Anspruch, dass Gender-Forschung HIC
MNUur die SsOZiale Konstruktionen des weiblichen, sondern auch die des mann-

Connell, Robert Gender and ower. Society, the Person, and Sexual Politics,
anTor' 1987,
Lanwerd, Susanne; Ooser, Marcia Flisa Hg.) Frau Gender Queer. Gender-
theoretische Ansatze In der Religionswissenschaft, ürzburg 201
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lichen Geschlechts umfasst.}? | Jer zweiılte UÜbergang VOI1 CGender Queer
bezeichnet dann die dekonstruktivistische Wende In der Gender-Theorie, die
ihren Ausgangspunkt In den Arbeiten ‚4018 Judith RButler hat, In denen SIEe die
Unterscheidung sex/gender dekonstrulert un das Konzept der Performativi-
tat des Geschlechts entwickelt.

[DIie Idee eIner solchen Entwicklung Ist zweifelsohne naheliegend. Doch
ıst SsIe ZUCH schlüssig? Was ird ausgeblendet, WEeTlN [11all die Geschichte
der Geschlechterforschung auf diese Welilse erzählt? Fın besonders produk-
tiver Ansatz, der sich als eın welg der CGender Studies entwickelt na ıst die
Erforschung VOTrT) Männlichkeit Auch hier gab S den Übergang VOoT'T) eIiner
Männerforschung, die [YI1aAl] als wissenschaftliche Begleitmusik der ZUu Teil
therapeutisch und mythopoetisch, Z Teil profeministisch-Kkritisch Be-
richteten Männerbewegung einordnen KannS ZUur konstruktivistischen riogr-
schung Vo Männlichkeit In den Men Studies [)Die Zahl der Publikationen
zum Thema Männlichkeit ist In den etzten 15 Jahren förmlich explodiert und
hat sich tatsächlich einem wichtigen Gebiet der Gender Studies L  D
sert Fine ineare Entwicklungslogik VOI1 Gender Queer |äuft Gefahr, die
Ertrage dieser Männlichkeitsforschung übergehen.”

Welche Ergebnisse hat die Forschung U ber Männlichkeit gebracht? Von
welchen eorıen ird SIEe dabe! geleitet? Wie verhalten sich die Men StL-
Jes Z FemIinIsmus, Lesben, Schwulen und Transgender?

Angesichts der Unüberschaubarkeit der zahlreichen Finzelstudien bhietet
sich der /ugang über die Theorie an.° Vor allem Z7WEeI soziologische Ansatze

Dieser Nnspruc wurde jedoc be! weıtem nıcht konsequent umgesetzt, dass
sich hinter dem Ftikett » Gender Studies« In vielen Fällen eıne loße rortsetzung
der Frauenforschung miıt konstruktivistischen Mitteln verbirgt.
Vgl chnabl, CHhrista; Lehner, T4 Perspektiven für eine geschlechterbewuss-

Theologie. Bündelung und us  ick, IN} Wacker, Marie-Theres; kieger-Goertz,
Stefanie: Mannsbilder. Kritische Männerforschung und theologische Frauenfor-
schung Im espräch, Berlin 2006, 319-343, 3 H0327
Produktiver ware stattdessen eın Verständnis der Geschlechterforschung als eın
Feld, auf dem verschiedene Paradigmen miteinander In Austausch und Konkur-
renz stehen. Im Bereich der Theologie gibt mehrere Orte, denen dieser FYia-
10g In den etzten Jahren begonnen wurde. SO veranstalteten Marie-Theres Wa-
cker und Stefanie Rieger-Goertz 2005 ine Tagung In Munster, die das espräc
zwischen ykritischer Männerforschung un theologischer Frauenforschung« InI-
tierte (vgl Wacker/Rieger-Goertz). FiNn zweiıter ıst das » Netzwerk geschlech-
terbewusste Theologie«, das sich eın ahr spater konstituierte. Feministische Theo-
loginnen, schwule/lesbische/queere TheologInnen und Theologen, die sich miıt
Männerforschung befassen, treten hier »querbeet« miteinander In kritischen Aus-
tausch. Vgl Walz, Heike; Plüss, aVı Hg.) Theologie und Geschlecht Dialoge
querbeet, Wien/Berlin 2008
Fine Einführung In Männlichkeitsforschung Aaus historischer IC bieten Jur-
gCeN Martschukat; laf Stieglitz: Geschichte der Männlichkeiten, ranktTu <
New York 2008 Aktuelle Sammelbände aus soziologischer IC sind Bereswill,
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werden Im Bereich der Men Studies verwendet und diskutiert: Die Theorie
des männlichen Habitus Vo Pierre Bourdieu’ un das Konzept der hege-
monilalen Männlichkeit der australischen Soziologin KaeWYyn Connell®. VDen
Ansatz Vo Connel|l möchte ich IM Folgenden SCNAUET vorstellen Vor allem
eshalb, e1l er m.E auf der ene der Gender-Theorie eine produktive
Alternative ZUrT Queer-Theorie darstellt. Die ueer-Theorie hat sich zuneh-
mend auf die diskursive Konstruktion VOIlT1 Gender und auf die Dekonstrukti-

der Heteronormativität fokussiert. SIe betreibt (ender Studies primar Aue
eine Kulturwissenschaft, der die sozialen Strukturen un der gesellschaftliche
Kontext zunehmend dUuUs$s dem lic gerat. Im Gegensatz diesen diskursi-
Vel] Geschlechtertheorien vertritt Connel! eın multidimensionales Verständ-
NIS VOoO  Z Geschlecht: »Although aAM specification of hegemonic masculinity
typicaliy involves the formulation of cultura| ideals, IT should not be dT-

only as cultura| MNOr en relations die also constituted through
nondiscursive practices, including WdgBC labor, violence, sexuality, domestic
labor, and child Care dS5 wel| AdS through unreflective routinized actions.«?

Männlichkeiten, die mMit homosexuellen Handlungen verbunden sind,
bilden einen konstitutiven Bestandtei|l der Theorie der hegemonialen Mann-
lichkeit und nehmen er einen breiten aum eın Im Anschluss die
Darstellung Vo  — Connells Konzept diskutiere ich daher, welche Perspektiven
sich daraus für das Verständnis VOT)] Schwulen und ihrer Männlichkeit erÖff-
[lel]

Hegemoniale Männlichkeit das Konzept VO:  s Connell
Praxıstheoretischer Ansatz und multiple Männlichkeiten
Der theoretische Ausgangspunkt für die Entwicklung des onzepts der he-
gemonialen Männlichkeit WarT für Connel| In den 80er Jahren die Kritik
der Geschlechterrollentheorie. Wie die Soziobiologie läuft die Theorie der
Geschlechterrollen letztlich auf eiınen Biologismus hinaus, der soOziales FIan-
deln und sOziale Strukturen Im ereich der Geschlechter auf biologische

Mechthild; Meuser, Michael; Scholz, (Hg) ULımensionen der Kategorie (je-
schlec Der Fall Männlichkeit, Munster 2009 Baur, Nına; uedtke, ens
(Hg.) DIie soziale Konstruktion Vo Männlichkeit. Hegemoniale un margına-
isierte Männlichkeiten In Deutschland, Opladen/Farmington Hills 2008 DIie
wichtigsten Forschungsbeiträge Maännlichkeiten In udentum und Christentum
enthält der Band VOT] JOrn Krondorfer (Hg) Men and Masculinities In Christiani
and udaism rılıca Reader, London 2009
Bourdieu, Plerre: Die männliche Herrschaft, Frankfurt/M 2005
KaeWYyn onnel|! hat ihre früheren tudien unter dem amen Robert Connel|!
veröffent! icht.
Connell, KaeWYyn VWW.; Messerschmidt, ames MegemoOnIC Masculinity. Rethin-
King the Concept, In:! Gender Society, ] Nr. 6, Dezember 2005, 029-859,
342
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Gegebenheiten zurückführt.'® Aber sol| ES NUurTr eINe männliche un
eINe weibliche Geschlechterrolle geben? Fiıne streng soziologische Theorie
des Geschlechts, die mMiıt der rennung VOo'N SEX und Gender macht,
musste Vo multiple genders ausgehen, also Vo Männlichkeiten Uund Weib-
iıchkeiten ım Plural.!'

Im Anschluss die ethnomethodologischen Forschungen ZU oing
gender Von Kesslier/McKenna * betrachtet Connel|l Gender als eın sozlales
Verhältnis, das praktisch erzeugt und verändert ird Mit diesem Ansatz
kann Nal ohne Probleme nachvollziehen, dass In der Geschichte EeCUES

Gender-Modelle entstehen und eInNne Gesellschaft mehrere Männlichkeiten
und Weiblichkeiten nebeneinander aufweist.

LDer praxistheoretische Ansatz begreift die körperlich-biologischen Gege-
benheiten der Geschlechter als Elemente, die In der Praxis angeelgnet, inter-
pretiert, bearbeitet un transformiert werden.? KOrper un Biologie bilden
nicht das Fundament der Geschlechterrollen, sondern eher eIne Art Rohstoff,
der In der PraxIis auf verschiedene Weise weiterverarbeitet ird Dabei spielt
der geschlechtliche KOrper DE! jeder Handlung eIne Doppelrolle als Objekt
und als Akteur. Fr ist In der PraxIis als geometrisch geformter Körper, als bio
logischer Organismus Ssowle Al erlebter | eib rasent. |)er Handelnde
bezieht sich auf ih durch »körperreflexive Praxen«.'*

Anhand der Ausformung des physischen Sinns der Männlichkeit erläutert
Conne!| die olle des KOrpers Im praktischen Prozess: » Der ohysische Sinn
der Männlichkeit beinhaltet Größe und Form, habitualisierte Haltungen
und Dewegungen, die Aneignung besonderer physischer Fähigkeiten un die
Abwesenheit VOT] anderen, das Bild Vo eigenen Körper, dessen Präsentati-

gegenüber anderen und die Art und Weilse, wWwIe diese auf ihn reaglieren,
die Weise, wWIE Sr hel der Arbeit un In sexuellen Beziehungen agiert.« ”” Fr-
worben ird dieser physische Sinn der Männlichkeit typischerweise In Wett-
kampfspielen, die wWwIıe etiwa Rugby, Football oder ußball eine Kombina-
tion Aaus Kraft un Körpertechniken erfordern.

Vgl Connell: Gender, 66—77; ers er gemachte Mannn Konstruktion und Krise
VOo  _- Männlichkeiten, Wiesbaden 2006 (1 995], 39-406, 66—-69
Die These multipler männlicher Gender bringt der Untertite] des einzigen Ins
Deutsche übersetzten Buches VOoTrT) Connel|l ZUu Ausdruck » Der gemachte Mannn
Konstruktion und rıse Vo  — Männlichkeiten«, das Im Englischen SCHAIIC » Mas-
culinities« heißt
Vgl Kessler, j McKenna, Gender: An Ethnomethodologica! Approach,
New 'ork 1978
»Practice eals with the natura|l qualities of ıts objects, including the biologi-
ca|l characteristics of Hodies IT gives them sOCial determination. The connection
hetween sOC1a| and natura|l structures IS OMe of practical relevance, noTt of AaUuUSd-

t10N.« Connell Gender, /8)
Vgl Connell: Mann, 79834
Connell, Gender, Übers. M. B.|
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Der praxistheoretische Ansatz resultiert benfal s aUuUs einer Kritik Conne! S,
die sich die Fragebogentechnik n der quantitativen Sozialforschung
richtet. DITS Datenerhebung durch Fragebögen behandelt das Geschlecht Im
allgemeinen Alc eInNne homogene Kategorie. Dieser »Kategorialismus«, WIEe
Connel|l ES / lendet die Unterschiede innerhalb der Genusgruppen
systematisc Au  N Selbst WEln weltere Kategorien wıe Klasse der Fthni-
zıtat) hinzugezogen werden, entstehen [1UTr weltere homogene Kategorien.'®
Fine andere Sorte VOT] Fragebögen zielen darauf aD Manner aufgrund ihrer
Eigenschaften auf einer Männlichkeitsskala und bisweilen auch auf eIiıner
davon unabhängigen Weiblichkeitsskala) einzuordnen. SIe operieren jedoch
notwendigerweise zirkulär, da SIEe eın normiertes Bild VOorT)] Männlichkeit der
Weiblichkeit voraussetzen, In das die Befragten dann eingeordnet werden.!’

Um Gender als einen praktischen Prozess erforschen, favorisiert COM
nel| In ihrer eigenen Forschung, aber auch In der Literatur, auf die SE sich
stutzt, die Methoden der qualitativen Sozialforschung (vor allem die teilneh-
mende Beobachtung un Interviews).'® Dadurch werden ihre Jexte äußerst
erfahrungsgesättigt und bieten anregende Hinweise auch noch dort, die
zahlreichen Beispiele nicht explizit theoretisch reflektiert werden.!?
Sozıale Strukturen und institutionelle ännlıchkeiten
Connells empirischer Forschungsprozess schreitet n mehreren Stufen Vo
der konkreten PraxIis Z Allgemeinen der Gesellschaft In Anlehnung

die soziologischen Strukturtheorien VOT'T) Anthony Giddens un Pierre
Bourdieu Deginnt SI mMuit der Überlegung, dass sich Praktiken In Strukturen
verfestigen. Strukturen sind rekursiv wiederholte Praxen z Koutinen der
Habitualisierungen), die durch entsprechende Kessourcen ermöglicht und
durch Sanktionen und Z/wange kanalisiert werden. Männlichkeit un Weib-
lichkeit lassen sich daher als Struktur gewordene Praxen beschreiben, atıf die
andere Strukturen einwirken. iUJm die Ausprägung VOIT)] Männlichkeiten
oeschreiben, hebt Connel!l VOT em drel Strukturen hervor: die Arbeitsver-

Vgl ebd., 54-61
Vgl ebd., EF
Sie wehrt sich allerdings ezıdiıe| ethnographische und ethnologische Stu-
dien ZUr Männlichkeit, die den kolonialen Rahmen unsichtbar machen, der ihre
Entstehung möglich emacht hat (vgl Connell: Mann,
An Plerre Bourdieus Theorie des »männlichen Habitus« kritisiert Connell, dass sSIEe
»eıIne Generation feministischer Forschung ignoriert« habe und »schreck-
lich veraltet« sel, wei|l sIEe 11UT auf die Gender-Ordnung der Kabylen aus den
1950er Jahren als empirische asıs zurückgreife (vgl Connell, KaeEWYnN: Southern
Theory. The Global Dynamıcs of Knowledge In Social Science, Cambridge )/
Malden 2007, 42)
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hältnisse*?, die Machtverhältnisse*' und die Muster der emotionalen Bindung
(Kathexis)““

Im nächsten Schritt untersucht Connel|l die praktischen Muster VOTIT] Mann-
liıchkeiten In einzelnen nstitutionen. Welche Gender-Konfigurationen en
sich 7 B In chulen, In Betrieben, auf der Straße, heim Militär der In Ha-
milien herausgebildet? FS zeigt SICH; dass 5 EIW. wIıe »institutionelle
Männlichkeiten« gibt; jede Institution Dringt ihr eigenes »Gender-Regime«
hervor.*>

Ausgehend Vo den Institutionen hetritt Connel|l dann die ene der Mattö-
nalen Gesellschaft, die sIe als eine Konfiguration VOoO Institutionen Degreift
Aus dem Mit- un Gegeneinander der institutionellen Gender-Regime resul-
tiert eiIne gesamtgesellschaftliche » Gender-Ordnung«.“* In ihr fungiert das
Geschlecht A16 hochsensibler Knotenpunkt, der zahlreiche Institutionen mit-
einander verknüpft und ihre politische Regulierung ermöglicht.

Beispiele für die geschlechtliche Strukturierung der Arbeit sind die geschlechtliche
Arbeitsteilung, die ungleiche Bezahlung für gleiche Arbeit, bessere Karrierechan-
GeT und höohere Positionen, Kapitalbesitz In überwiegend männlicher Hand, das
Konzept des Familienernährerlohns, unbezahlte Hausarbeit, die Verknüpfungen
VOTlT] technischen Berufen miıt Männlichkeit und VOT] pflegerischen Berufen miıt
Weiblichkeit, die langere Arbeitszeit VOI] Frauen, ihre Doppelbelastung HIC Be-
ruf und Haushalt eicC

P Machtverhältnisse konstituieren sich Vor allem UrCc| Gewalt, Herrschaft un
Recht Häusliche Gewalt, Beherrschung der Straße und des Ööffentlichen aums,
höhere Kriminalität He] Mannern und Kontrolle über Waffen; die Kontrolle der
Macht UrcCc informelle Männerbünde, männliche Mehrheiten und LDomiınanz
In politischen Gremien; rechtliche Vorrangstellung des Mannes als Familienober-
aupt, Ausschluss der Frauen VOoO Recht auf Eigentum EiIC Connell Gender, Q9—
106; Mann, 95)
Zur emotionalen Bindungsstruktur zählt onnel|! Gender, 111-116; Mann, 95)
das sexuelle egehren und die raktiken, die seıner Realisierung führen, die
homo- oder heterosexuelle Urientierung, die emotionale Energie, mıt der sich
eine Person eıne andere bindet und die damit verbundenen Gefühle, den An-
spruch Vor Frauen auf sexuelle Befriedigung, das Selbstbestimmungsrecht der
Frauen Uber ihren Körper, die Erotisierung VoO  v geschlechtlicher Differenz, Nar-
ZISSMUS EeiIcC
Vgl Connell Gender, 13027232 DITSZ institutionellen Gender-Regime der Kirchen
sind eın Forschungsfeld, das He onnel! leider keine Berücksichtigung findet.
Vgl ebd., 134-139 Auf dieser Fbene Hietet Connells Theorie eıne Alternative
Zzu Patriarchatsbegriff: Im Patriarchat schlägt die Herrschaft des Vaters über seINEe
Familie und seınen Haushalt auf die gesamtgesellschaftliche Fbene urc indem
dort allein die ater politische Entscheidungen reffen Als Patriarchat bezeichnet
[arl Iso eine Gender-Ordnung, die sich auf die WE Institutionen Familie un
Pollitik stutzt. Fine Diagnose moderner westlicher Gesellschaften als » Patriarchat«
übersieht jedoch die fundamentale Rolle des Militärs, In der Manner nicht als
ater, sondern als Soldaten agleren.
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In ihrer kritischen Kevision des Onzepts der hegemonialen Männlichkeit
hat Connel! dieses Analyseschema In eın geographisches Kaster transformiert,
das über die lokale (Institutionelle) un regionale (nationalgesellschaftliche,
kulturräumliche) Fbene auch noch die globale Fbene umfasst und die Wech-
selwirkungen dieser räumlichen Fbenen In den Blick nimmt.£>

Hegemonie als relationales Schema
Die Gender-Ordnung der bürgerlichen Gesellschaft bezeichnet Connel| 1U  -
ale »hegemoniale Männlichkeit« Was ist damit gemeint? Geht [Nan}\ davon
dUS, dass die sOzZiale PraxIıs unterschiedliche Iypen VOT)] Männlichkeit und
Weiblichkeit) hervorbringt, stellt sich notwendigerweise die rage, In wel-
chen Beziehungen die multiplen Gender zueinander stehen. |Diese Bezie-
hungen sind NIC egalitär, sondern ungleich; SIEe zeigen das Muster eIner
hnegemonialen Struktur.

Nach Antonio GramscI, auf den der Hegemoniebegriff zurückgeht, He-
deutet Megemonite » KOoNsens mit Zwang«. Fine hegemoniale
Formation ird als ührend anerkannt, we!il SIEe VOT)] ihren Gefolgsgruppen
entweder als alternativlos der als ihren Alternativen überlegen angesehen
ird Auf Gewalt und Z/wangsmitte! 111US$$5 SIE daher MNMUurTr In Krisensituationen
zurückgreifen.

Hegemoniale Männlichkeit definiert Connel!l 21818 als »Jene Form VOT)]
Männlichkeit, die In eIner gegebenen Struktur des Geschlechterverhältnisses
die Destimmende Position einnIımMmMt, eine Position allerdings, die jederzeit In
rage gestellt werden kann. «26 Diese FOorm der Männlichkeit, die Immer eiIne
strategische Antwort auf eine strukturelle Konstellation verkörpert und »Kul-
turel|! nerausgehoben«?’ wird, erhebt erfolgreich den »Anspruc auf Autori-
tat« und Führung. SIe Ist normatıv, dass sich alle Formen VOo') Männlichkeit

ihr 6556]!/] lassen) mussen. Fine einmal CSITUNSECNE Hegemonie besitzt
keine Ewigkeitsgarantie, sondern bleibt Immer »elIne historisch Dewegliche
Relation« .28

Um die wichtigsten Relationen skizzieren, In denen die hegemoniale
Männlichkeit anderen Männlichkeiten und zur Weiblichkeit steht, entwI-
ckelt Connel!l erın grundlegendes Schema

1) Stabilisiert und unterstutzt ird die hegemoniale Männlichkeit durch
eiIne große Zahl Vo Mannern, die sich dem hegemonialen Model|l kom-
plizenhaft verhalten und sich ihm ortentieren. Sie profitieren VOo'] der » pa-

Vgl Connell/Messerschmidt: HMegemoOnIC Masculinity, 349-851 Vgl auch Con-
ell Southern eOory.
Connell Mann,
Vgl ebd.,
Vgl ebd.,
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triarchalen Dividende«, die ihnen y»eınen ugewinn Achtung, restige
un Befehlsgewalt« SOWIE materiellen (‚utern bringt.“”

2 [JDie zweiıte Relation Ist die Ausgrenzung DZW. Unterdrückung. DITZ Aus-
bestimmter Formen VOrT) Männlichkeit 7 A durch Gewalt, 4aı

kriminierung, Stigmatisierung, verzerrtie Repräasentation der Ignoranz g —
hört konstitutiv A inhaltlichen Formierung hegemonialer Männlichkeiten.
(emelnt sind damit VOT allem homosexuelle un transsexuelle Manner.
»Alles, Wds$ die patriarchale Ideologie aUuUs der hegemonialen Männlichkeit
ausschlielt, ird dem Schwulsein zugeordnet; Aas reicht VOTIT] eınem
spruchsvollen innenarchitektonischen Geschmack HIS Justvoll-passiver
analer Sexualität. Deshalb ird aus der Sicht der hegemonialen Männlich-
keit Schwulsein eicht mıit Weiblichkeit gleichgesetzt. «”

Hegemoniale
Männlichkeit

— —— — P Alternative
Männlichkeiten

Betonte Komplizenhafte
Weiblichkeit Männlichkeiten Marginalisierte/ Protest-untergeordnete männlichkeitenMännlichkeiten

ortientiert sichAusgegrenzte/
unterdrückte

Männlichkeiten unterdrückt

Schaubild Hegemoniale Männlichkeit und ihre Relationen

Männlichkeiten, die aufgrund ihrer Klasse, Kasse, Fthnizitäv/Nationa-
|ität, Religion, körperlichen Behinderung der ihres (postkolonialen) (Jrtes
innerhalb der Weltordnung eIne untergeordnete Position einnehmen, He-
zeichnet Connel|! als marginalisierte Männlichkeiten. Dabei gehen argl-
nalisierung (Z.B als Arbeiter) un Ermächtigung (Z.B aufgrund besonde-
(1er Virilität der Bildung) oft widersprüchliche Verbindungen eın Beispiele
für marginalisierte Männlichkeiten sind die körperbetonte Virilität der CHS-
ischen Arbeiterklasse?' der das aggressive Dominanzstreben Vo deutsch-

Ebd 103
Ebd

31 Vgl onnel|! Gender, }379) und die empirische Untersuchung über marginalisier-
Männlichkeit be! australischen Mannern In Connell: Mann, WE A
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türkischen Jugendlichen Im öffentlichen Raum.** SIe nutzen die hegemoniale
Männlichkeit eIinerselts al Kessource und andererseits als Abgrenzungsfo-
le

4) Der Protest die hegemoniale Männlichkeit stellt eIne vierte Ke-
lation dar FS andelt sich widerständige Formen VOT) In der Rege! [Nar-

ginalisierten Männlichkeit, die einen eigenen Machtanspruch erheben. .
Daneben gibt s auch FEntwürfe VOo alternativen Männlichkeiten, die sich
ebenfalls Vo der hegemonialen Männlichkeit wegbewegen, hne den glei-
chen Machtanspruch stellen.

5) Uber diese Relationen anderen Männlichkeiten hinaus impliziert
das Konzept der hegemonialen Männlichkeit auch, dass diese Im Verhält-
NIS allen Frauen übergeordnet ist Der hegemonialen Männlichkeit steht
er keine hegemoniale Weiblichkeit gegenüber. Gileichwohl gibt E aber
komplizenhafte Iypen VOTIlT] Weiblichkeit, die komplementär auf die hegemo-
niale Männlichkeit hingeordnet sind Connel!l enn sSIEe »hetonte Weihbhlich-
keit« (emphasized femininity).**
Die Mechanik der hegemonialen Macht
Wodurch werden manche Formen Vo Männlichkeit hegemonia| und andere
niıcht? eiche Mechanik der ac Jiegt dieser Hegemonte zugrunde? He-
gemoniale Männlichkeit ist keineswegs mit der konkreten Verkörperung VOT]
Männlichkeit durch die Herrschenden gleichzusetzen. Doch [NUSS SIE VOT)]

gesellschaftlichen Fliten unterstutzt werden, da ihr Führungsanspruch stetig
aufrechterhalten und aktualisiert werden IMUSS Sofern die Zusammensetzung
dieser Fliten sich ändert, indem NEeUeE sOzliale Gruppen aufsteigen, ändert sich
auch die Konfiguration des Inhalts der hegemonialen Männlichkeit.

Hegemoniale Männlichkei Ist einem grolßen Te!il eine imaginäre nstitu-
tion, die Aaus einem nsemble Vo kulturellen Iıdealen besteht » [HJegemonic
masculinities Can e constructed that do not correspond closely tO the |ives
of aNYy actual Nan Yet these models do, In Varlous WadY>, CXDTCSS widespread
ideals, fantasies, and desires. «> Die kulturellen Ideale werden durch Bilder,
Images und Modelle hergestellt, die mit besonderem Gilanz In Szene gesetzt
werden und Vo Filmhelden der Sportidolen verkörpert. Das nsemDIe
dieser Ideale Ist NIC exXklusiv, sondern überlappt sich mMit den Ich-Idealen
und Praxen der komplizenhaften der marginalisierten Männlichkeiten, Was
ihre Unterstützung ermöglicht. Dagegen unterliegen untergeordnete Mann-

Vgl Potts, ydia; Kühnemund, Jan L)as yandere« Geschlecht — Maskulinitäten un
Islam In der Gender- und Migrationsforschung, In Susanne Lanwerd, Marcia Flisa
Moser (Hg.) Frau Gender Queer. Gendertheoretische Ansatze In der Religi-
onswissenschaft, ürzburg 201 OI 37-45, 4244
Vgl Connell/Messerschmidt: HegemonIic Masculinity, 847f
Vgl Connell: 'ower, 871
Connell/Messerschmidt: egemoOnIC Masculinity, 838
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Iıchkeiten der Zensur, indem SIE tabuisiert und unsichtbar gemacht, stigmati-
sıert der als mMmonströs dargestellt werden .°

Männliche Subjektivitäten
Aufgrund ihres normativen Charakters definiert die hegemoniale annlıcn-
keit die Erwartungen, die eiınen Jungen gerichtet werden un die dieser,
sofern er sIe verinnerlicht hat sich selbst richtet. Nolens volens I1USS$S er

sich diesem Selbstzwang unterwerfen un Kkonträre Wünsche unterdrücken.
(\Jm die psyChischen Reaktionen auf solche Verdrängungen un Abwehrme-
chanismen beschreiben, greift Connel|!l auf die Psychoanalyse zurück.?/

Darüber hinaus hbezieht sich Connel!l auf die existentialistische Psycholo-
gie VOo'T'T) ean-Pau! Sartre. [Dieser Blickwinkel erlaubt 5 ihr, Männlichkeit Aic
eın ljebenslanges Projekt betrachten, dem 5 gehört, aktiv Aaus vorlie-
genden Alternativen auszuwählen. Die Modelle un Muster, die einem
bestimmten Zeitpunkt das kepertoire der hegemonialen Männlichkeit il
den, sind selten homogen un konsistent. Kinder und Jugendliche en da-
her In diesem Rahmen häufig Wahlmöglichkeiten, zwischen einem eher
körperlich-motorischen Fußballtraining un einer eher visuell-technischen
Beschäftigung mMit Computerspielen. FSs kommt hinzu, dass praktische Ver-
haltensmuster zumelst vieldeutig sind und Manner diese Ambivalenz a
[el] (‚unsten manipulieren können.

Wer dem Idea| Oolgt, die hegemoniale Männlichkeit verkörpern, hbe-
zahlt dafür niıcht selten eiınen hohen Preis. Die » Kosten der Männlichkeit«
liegen In em Risikoverhalten, Verletzungen Hheim Sport, den Spätfol-
SCT) VOoT Doping oder Verwundungen bei Kämpfen.?% Selbst eine scheinbar
ideale Verkörperung hegemonialer Männlichkeit Exıistiert nıcht hne ider-
sprüche. Connel! bringt hier das Beispie! eInes australischen Jugendlichen,
der den Iron an-Wettbewerb für Surfer hat un damit als Inbe-
griff Vo Körperbeherrschung, Kraft und arte gelten kann. Doch für seıne
sportliche Fitness 1110555 er darauf verzichten, das tun, WAds$ seine DeET
alc männlich begreift, nämlich nächtelang auszugehen, betrunken uto
fahren der andere kämpfen.??

Ebd 834f
SE Fr ezieht SICN DOSITIV auf Sigmund Freud un auf Alfred Adlers Theorem des

y»männlichen rotests«
Vgl Messner, Power al Play. ports and the roblem of Masculinity, Boston
1992° omberg, Christoph: Spielräume nutzen UÜberlegungen zu sozialpäda-
gogischen Arbeitsfel Jungenarbeit Im Anschluss den Begriff der Selbsterschaf-
fung VOT] ichard Korty, ürzburg 2003, 179184
Vgl Connell/Messerschmidt Hegemonic Masculinities, 838
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Hegemonie IM hıstoriıschen andel
|)as soziologische Konzept der hegemonialen Männlichkeit hat sich NIC
NMUur für die soziologische, sondern auch für die historische Forschung als
fruchtbar erwiesen. Connel| geht ZWar VOT'T) der historischen Wandelbarkeit
der hegemonialen Männlichkeit aUuS; doch gibt SIEe selbst dazu MNUur einiIge
Hınweilse. Aufgrund dieser historischen Leerstelle bleibt ungeklärt un
stritten, welche strukturellen Voraussetzungen gegeben seIn muUussen, damit
der Begriff der Megemonie sinnvoal| verwendet werden Kkann.

Darüber hinaus vermisst Nan bei Connel!l eine geschichtliche Darstel-
lung, die den ande!| der konkreten inhaltlichen Merkmale hegemonialer
Männlichkeit nachzeichnet. Welchen Stellenwert nahmen einzelne mann-
liche Rollen wWIe der Soldat, der Vater, der Chef oder der Gebildete innerhalb
der hegemonialen Männlichkeit eın und WIE veränderte sich ihre Konjunk-
tur®

Hegemonie un Hıerarchie
Um die Anfänge der männlichen Hegemonie und einer Gender-Ord-
NUunNg markieren, verweist Connel|! auf den beginn des europäischen Ka-
pitalismus Im »langen Jahrhundert«, In dem sich eine 1eUuUeEe Geschlech-
terordnung abzeichnet. Exemplarisch bezieht SIEe sich dabei auf die EXZeSsse
brutaler Gewalt In den Kolonien, die die europäischen Froberer Vo Typ der
spanischen Konquistadoren auf eiınen Höhepunkt trieben und auf den
hohen Stellenwert, den die lutherische Reformation der Fhe zuwiIes, wodurch
sSIe eIne [ ICHE Form der Z/wangsheterosexualität einführte un die monastiı-
sche Lebensform verdrängte. Im Absolutismus Conne!l|!l welıter erfuhr
die männliche Kontrolle über bürokratische und militärische Machtapparate
noch einmal eiınen großen Schub, doch erst mit der englischen Gentry habe
SICH Im 18 Jahrhundert eine hegemoniale Männlichkeit Im heutigen Sinn
etab|l jert.40

Demgegenüber spricht Wolfgang chmale In seIner »Geschichte der
Männlichkeit In Europa« Vo hegemonialer Männlichkeit erst ab dem beginn
der Dürgerlichen Gesellschaft Im Jahrhundert.“' Die Voraussetzungen des
hegemonialen Modells seien erst gegeben SCWESEN, als die Kommunikation
mMuit Hilfe Vo Massenmedien und Salons expandierte und die Einführung
Vo  “ Volksschule und allgemeiner Wehrpflicht mehr der weniger alle eile
der Bevölkerung erreichte. eitere 100 Jahre habe S HIS ihrer allgemei-
[1e7) Durchsetzung gebraucht. » Erst zwischen 860 und 880 War die Reali-
sterung des Aufklärungskonzepts weiıt In der Bevölkerung fortgeschritten,

Vgl Connell Mann,
Cchmale, Wolfgang: Geschichte der Männlichkeit In Europa (1450-2000), Wıen/
Köln/Weimar 2003, 152
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Adass Vo eiInem In der PraxIis hegemonialen Männlichkeitskonzept SCSPTO-
chen werden kann.«“

Während chmale den Hegemoniebegriff also die aufkommende Mas-
senkommunikation und nationale Erziehungseinrichtungen knüpft, seizen
Meuser un Scholz als Mindestvoraussetzung für die Verwendung des He-
gemoniebegrifts lediglich VOTaUs, dass [11all E mMuit einer sO71a| differenzier-
ten Gesellschaft tun hat, In der 65 aufgrund der herrschenden Ideologie
prinzipiell möglich geworden ist, zwischen bestehenden sozialen Schichten

wechseln.?® » Der Begriff hegemonta| macht 1Ur Sinn, WEln mMit der in die-
SCST Weise bezeichneten Männlichkeit erın Anspruch auf normative Gültigkeit
über das jeweilige sOzZiale Feld hinaus verbunden ist «44 Beim Aufstieg der
bürgerlichen Gesellschaft ihr Argumen richteten sich die Burger
Ade! aUs, VOIl] dem sIe die sOziale PraxIis des Duells In ihr eigenes Ke-
pertolre männlicher Verhaltensmuster übernahmen. In den ständischen Ga
sellschaften des europäischen Mittelalters dagegen standen bäuerliche und
höfische Formen der Männlichkeit eher nebeneinander, hne Sich kulturel!
aneinander orientieren.

Während chmale also den Hegemoniebegriff für moderne Gesellschaften
reserviert, erlauben die Kriterien Vo Meuser/Scholz seIne Anwendung auch
für antike Gesellschaften. Tatsächlich hat Mathew Kuefler das Konzept auf
plausible Weise angewendet, den spätantiken UÜbergang VOT)] der He-
gemonte DasaheCTt römischer Männlichkeit ZU gegenhegemonialen Muster
christlicher Männlichkeit beschreiben.?* Dabe!i gıng &5 Im ern einen
Wechsel der Fliten und ihrer Männlichkeitspraktiken innerhalb der Aristokra-
tie des römischen Reichs

DIie LDominanz eIner bestimmten Art Vo annern In den feudalen Uund
ständischen Gesellschaften des Mittelalters War dagegen weniger umstrit-
ten, da sIe durch eiIne sakralisierte oder naturalisierte Ideologie begründet
wurde. SIe usste nicht Zustimmung kämpfen, da SIEe im illen (jottes
oder/und Im Geblüt begründet WAarT. m diese Struktur VOTIT)] der Hegemonte

unterscheiden, schlage ich den Begriff der hierarchischen Männlichkeit
vor.46 [DDamlıit kommt Vor allem die führende olle der Religion De!| der mMit-

Ebd 153
43 Vgl euser, Michael; Scholz, yıka Hegemoniale Männlichkeit. Versuch eıner

Begriffsklärung aus soziologischer Perspektive, In artın Dinges (Hg.) anner
Macht Korper. Hegemoniale Männlichkeiten VOoO Mittelalter His heute, Frank-
fur/New York 2005, 27 1—-228, E AA
EDG:;
Vgl Kuefler, Mathew The Manly Funuch. Masculinity, Gender mbiguity, and
Christian Ideology In Late Antiquity, Chicago/London 200%, 6343
DE} auf diese Weise die strukturelle Differenz auf dem GeDiet der symbolischen
Legitimation männlicher Herrschaft erfasst wird, halte ich die Gegenüberstellun
Vo  __ Hierarchie und Hegemonie für systematisch adäquater als den Begriff der
»dominanten Männlichkeit« VoO  - Martın Dinges (Vgl Uinges, Martın » Hegemo-
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telalterlichen Konstruktion der Ungleichheit zwischen Mannn und Hrau und
zwischen annern Zzu Ausdruck » [JDas Interesse galt VOoOr allem der ONS-
truktion eInes zölibatären Ideals VOT)] Männlichkeit seIlt dem 42 Jahrhundert.
Die Verbreitung solcher Modelle und der Umgang mit der symbolischen und
spirituellen Selbst-) Kastration zeigen, dass Männlichkeit gerade nicht DrI-
mar über Zeugungskraft und sexuelle Aktivität definiert wurde, auch nıcht
über Rollen innerhalb der Familie«, fasst Bea | undt den mediävistischen
Forschungsstand und fährt fort » [Jas Leitbild des Hausvaters Ist
eine typisch neuzeitliche Konstruktion, die sich In Zusammenhang muiıt den
durch die Reformation vorangetriebenen Fhediskursen herausbildete. Auch
das Iıdeal des kampfbereiten und wehrhaften Mannes, wWIıE ES EIW. mit dem
Rıtter assozliliert wird, War VOIl] eher begrenzter Reichweite.«*/

Milıitärische Männlichkeit der Moderne
Im Hinblick auf moderne Gesellschaften ist das Konzept der hegemonialen
Männlichkeit weitgehend unstrittig. och wIıe I11US$5 das Konzept inhaltlich
hbestimmt werden? elche Männlichkeit War welchem Zeitpunkt hege-
monial? Wolfgang Schmale hat dazu eine dezidierte Antwort gewagt: In der
Zeit VOoO 800 His 9455 avanclerte der Soldat 711} Leitbild der hegemonialen
Männlichkeit.“® Vor dem Hintergrund der napoleonischen Herrschaft über
Europa entstand eın nationaler Patriotismus, der die Einführung der allgemei-
Mer Wehrpflicht und die Aufstellung Vo Wehrpflichtigenarmeen kollektiv ak-
zeptabe! werden liefß ehr noch als die Schule, wurde adurch die Kaserne
Z Schule der Manner) der Nation, die alle Maänner eInes | andes formte und
miteinander vereıinte. Der Imperialismus der europäischen Nationen un die
beiden Weltkriege heizten die stete Nachfrage nach soldatischen annern

Infolge dessen richteten sich In Deutschland auch andere Institutionen
immer stärker auf das Militär au  dr Gymnastik, Iurnen und ußball wurden
protegiert, wei|l SIE der körperlichen Kräftigung dienten und eine Vorstufe auf

niale Männlichkeit« eın Konzept auf dem Prüfstand, In ers (Hg.) anner —
Macht KOrper, /-33, 20.) Hierarchie hasiert auf der Institutionalisierung Vo  F

religiösen Vorstellungsmustern, nicht auf Massenkommunikationsmitteln. Auch
sSIe hbasiert auf der erfolgreichen Ausschliel$ung diskursiver Alternativen un ET-

folgte nicht ohne die Anwendung Vo  —_- Gewaltmittel. In nalogie Zur egemonte
könnte Narl die Hierarchie er auf die Forme!l oringen » Heiligkeit
miıt Zwang«.
Lundt, Bea | er Mythos Vo  —_- Kalser Karl Die narratıve Konstruktion europäischer
Männlichkeit Im Spätmittelalter eispie VOIlT] Kar| dem Großen, In Dinges,
Martın » Hegemoniale Männlichkeit« eın Konzept auf dem Prüfstand, In: ers
(Hg.) Manner Macht Körper, 37-51,
Vgl chmale Geschichte, 195-—203; OSse, George Das Bild des Mannes. Zur
Konstruktion der modernen Männlichkeit, Frankfurt/M 1997 19961
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dem VVeg ZUH: MI-
Iıtärischen ISZI-

darstellten .“olin
[3a &5 diesen Wun-
schen hbesten
entsprach, l -

de der männliche
Körper vorwiegend
gemäls dem Schön-
heitsidea| der
en griechischen
Skulptur eformt,
das Winckelmann
Im Jahrhundert
propaglert hatte.>°

Unterbrochen
wurde die achhäk
tige Akzentuierung
von Körperlichkeit
und Kampfkraft [1UT
VOoT'T) kurzen Pha-
SGER In denen [Nar}\
mMT alternativen
Formen der Maänn-
lichkeit experimen-
tierte, WIE In der
Decadence des Fin
de Siecle der [
der großstädtischen
Moderne der We!Il-

Republik.
Andere Elemente,
die das Männlich-
keitsbild n LEuropa traditionel! gepragt atten, rückten angesichts der MI-
litarisierung zunehmend in den Hintergrund. Der Mannn des (‚eistes EeiWad,
Frbe der christlichen, rabbinischen und humanistischen Kulturen gebildeter
Männlichkeit, bekam selbst auf dem Jerraıln der akademischen Institutionen
Konkurrenz, weIi|l sich die Forschung verstärkt atif die naturwissenschaftlich-
technischen Zweige richtete, die militärischen Zwecken diente. Die i niver-
sıtaten lieben /WAadlT weithin eın nahezu EeXklusiv männlicher Urt, die Strahl-

Vgl die Ausführungen el Schmale (Geschichte, 17 Ö2) über die kriegerische,
der  ärtung Jjenende »Gymnastik für die Jugend« Vo  &D Johann Christoph ried-
ich GutsMutfths.
Vgl MoOsse: Bild, 42-56; chmale Geschichte, 1821785
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kraft VOT)] (‚eıst und Intellektualität als Attribute der Männlichkeit verblasste
jedoch zugunsten der technischen Intelligenz der Ingenieure.

Auch die Prägekraft, die die Väterlichkeit für die Männlichkeitsmuster DIS
Zu Jahrhundert Hesessen hatte, verdunstete In der Moderne, die Späa-
estens Im Jahrhundert ZUr Epoche der abwesenden Vater wurde. Viele
Vater mussten ihre Familien verlassen, In eIner Fiırma der einem BUuro

arbeiten, sich als Saisonarbeiter verdingen oder In den rieg ziehen,
SIE nicht selten ihr en verloren. EiIne Ausnahme für diese Rege! bildet

jedoch die Figur des Patriarchen, der die Rolle als Familienoberhaupt mit der
ökonomischen Machtstellung als Chef seIner Firma oppelt.>'

Hegemoniale un homosexuelle Männlichkeiten
elche Konsequenzen ergeben sich aus dem Konzept der hegemonialen
Männlichkeit für Schwule? DIie folgenden vier Punkte folgen den wichtigsten
Schneisen, die Connel|! geschlagen hat

Körperreflexive Praxıs und schwule Identität
Connel|l beschreibt einen Mann, der In einer heterosexuellen Beziehung
lebt und beim SEX mMit seIner Freundin entdeckt, dass ihre Stimulation seINESsS
NUs ihn mehr erregt als alle anderen Sexualpraktiken. [ )as sinnliche rleb-
NIS führt ihn der Phantasie, dasselbe mıit einem Mann auszuprobieren, der
In ihn eindringt. Fr begibt sich In die chwule Szene, wei| er glaubt, dass sern
anales Erregungsmuster typisch für die sexuellen Praktiken Vo cCAhwUulen ist
/ In diesem Fall steht bBeginn die Interaktion un körperliche Erfahrung,
OTraus sich eine sOzial strukturierte kKörperbezogene Phantasie ergibt (
die wiederum einer sexuellen Beziehung führt, In deren ittel-
punkt körperliche Interaktionen stehen. «®

[ Ias Beispie! macht deutlich, dass 65 keineswegs ausreicht, homosexuelle
PraxIis auf das Begehren, also auf Wunschphantasien zurückzuführen. KOr-
perliche Friebnisse VOIlT] Fkstasen und außerordentlicher | ust können eben-
falls Reflexionsprozesse auslösen, die einer homosexuellen Kathexis füh-
1E6]]

Andersherum zeigt eın welteres eispiel, dass eiIne »sexuelle Fntschei-
dung ( hne jeglichen ezug einer homosexuellen Identität der r-

K Vgl Schmale: Geschichte, 204-206 Der Patriarch profitierte davon, dass seine
Rolle als zugleic B  S und fürsorgliches Familienoberhaupt auf die SymDO-
lische Struktur seInNes Unternehmens übertragen wurde. Während den Arbeitern
und Angestellten die Rolle VO  _ Kindern zugeschrieben wurde, erhielt der Chef-
gleich die Rolle eınes Vaters, der für die notigen Kessourcen Zzu UÜberleben
(vgl Sennett, ichard Autoritat, Frankfurt/M 1985 1980], 633 02)
onnell: Mann,



Dd$ ewlg Männliche

gendeiner sozialen Definition des Schwulseins stattfinden kann] [Die Bezie-
hung sich War die Grundlage. «>

Beispiele wIe diese beiden führen Cazu; dass Connel|l sich gegenüber
der Idee einer y»schwulen Identität« skeptisch HIS ablehnend verhält. » ES gibt
überhaupt keine allgemeine homosexuelle Identität, genausowenIg wIıe 5

eıne allgemeine heterosexuelle Identität gibt.« VWas 5 jedoch gibt und Was

sich In der Übereinstimmung vieler Lebensgeschichten widerspiegelt, ist
ydie Entstehung einer homosexuellen Männlichkeit A1c historisch verwirklich-

Konfiguration VOT] Praxis.«>*

Schwule Männlichkeiten
Doch auch diesem Punkt [I1USS Man noch einmal SENAUET seln, denn S

gibt nicht UT eıne, sondern mehrere homosexuelle Männlichkeiten.” 3As
erschließt sich, WEeTNTN [11afl) sich VOT ugen führt, dase die homosexuelle ( M1-
entierung nicht eIne hbestimmte Auspragung männlicher Geschlechtsiden-
tıtat gekoppelt Ist un sich diese Konstellation Im | aufe des | ebens veran-
dern kann.>®

(‚rossmann hat gezeigt, dass Es chwule gibt, die als Kinder und Jugend-
liche VOT ihrem Coming-out der hegemonialen Männlichkeitsnorm entspro-
chen haben und solche, die ihr nıcht entsprochen haben LFr SIE »harte«
un »weiche« Jungen Während harte Jungen die Gender-Normen weiltge-
hend verinnerlicht haben, »entfeminisiert« sich die Mehrheit der »weichen«
ungs Im Laufe des Frwachsenwerdens un Dasst sich die Erwartungen ih-
[er soOzialen Umwelt »Während bei den harten ungen« eine Kontinultat
ungebrochener Männlichkeit festzustellen ist, betonen die vweichen ungen«
die Diskontinuität. Mannseırln hat für sSIE erst Im | aufe des Frwachsenseins
eine deutlich Dositive bewertung erhalten. «>

Nach ihrem Coming-out enalten die melsten Schwulen eINe »nNormale«
männliche Identität, dem effeminierten Iyp entspricht UTr eın relativ Kkleiner
Anteil Fbenso findet auch die Mehrheit der Schwulen »Männlichkeit« he!l
potentiellen artnern attraktiv. Dem entspricht die Entwicklung der Schwu-
lenbewegung Vo » Juntenstreit« In den spaten 700er Jahren einer Mas-

Ebd 1
Ebd., 18  N
Neben den homosexuellen Männlichkeiten gibt logischerweise auch »female
masculinities« (Halberstam
Die folgenden Abschnitte folgen Kreil, C:hauıdia | )as Männerbild VoO  - Lesben und
Schwulen, In ına Baur; ens uedtke (Hg.) Die sOziale Konstruktion Vo  —. Mann-
liıchkei Hegemoniale und marginalisierte Männlichkeiten In Deutschland, Opla-
den Farmington Hills 2008, 265-—-285, 269276
Grossmann, Thomas: Prähomosexuelle Kindheiten Fiıne empirische Untersu-
chung über Geschlechtsrollenkonformität und -nonkonformität be! homosexuel-
len Mannern, In Zeitschrift für Sexualforschung 15 % 811 E1 [zıt
Kreil Männerbild, 224
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kulinisierung der Szene. I)as allgemeine Schema Vo hegemonialer Mann-
lichkeit und ausgegrenzter Unmännlichkeit wiederholt sich also den
cChwulen ES steht jedoch dem Vorzeichen, dass SIE Vo keprasentan-
ten eben dieser negemonialen Männlichkeit aufgrund ihrer Sexualität
terdrückt werden. [)as Resultat derartiger Frlebnisse kann eIne Distanz
heterosexueller Männlichkeit und Unter Umständen eIne Dunktuelle Solida-
risterung mMuiıt Frauen als ihren Opfern) hervorrufen. [Die Gegenläufigkeit die-
SEr Tendenzen bringt Connel! jedenfalls dem Chluss, dass »die Heraus-
bildung einer schwulen Männlichkeit nıcht stabil« seın kann . °8

Unmännlichkeitsphobie, omophobie und Heteronormatıivıität

Hegemoniale Männlichkeit braucht für ihre Konstitulerung einen stigmatı-
s!erten Antı-Typus, VOT] dem sIe sich abgrenzen kann, eine one der unmann-
ichen Männlichkeit Homosexuelle Maänner bilden ZWAar den Kernbereich
dieser /one, doch den ausgegrenzten Männlichkeiten zählt auch die
Feigheit, die Veilgerung, seIne herausgeforderte FEhre verteidigen und
sich Kämpfen beteiligen. Entsprechende Aggressionen und Diffamie-
[TuNnsen Unmännlichkeit richten sich weiterhin transvestitische
Maänner, Manner, die auf die Pflege ihres Außeren mehr Wert legen
als die orm rlaubt der besonders introvertierte Manner. Aus dem
Konzept der hegemonialen Männlichkeit olg also, dass Nan Homophobie
nıcht mMit Heteronormativität gleichsetzen kann. SIe ird vielmehr zugleich
VOT) einer Unmännlichkeitsphobie genährt, die jedoch ihrerseits über Ho-
mophobie (verstanden Im CHNSCIECN Sinne VOoT)] Diskriminierung und Gewalt

Schwule) nhinausgeht.
Auf dem Weg ZzUr egalıtären Geschlechterdemokratie?
In der /eılit zwischen 945 und 968 |öste sich die Hegemonie der militä-
rischen Männlichkeit langsam auf. An ihre Stelle tritt seither nach CNAMma-
S eIne polymorphe Männlichkeit DZW. eine hegemoniale Männlichkeit,
die wesentlich flexibler und vielgestaltiger wird. Connel! selbst hat betont,
dAss die Struktur der hegemonialen Männlichkeit nicht mit einer Ewigkeits-
garantie versehen Ist, sondern sich auflösen und einer anderen Geschlechter-
ordnung Platz machen kann.° |)as Schema, das Connel|! In den 380er Jahren
entworfen hat (vgl Schaubild), [11USS$S daher mittlerweile verändert und erwel-
tert werden. FS musste sichtbar machen, dass gegenwartig die Möglichkeit
besteht, die hegemoniale Männlichkeit durch eın gegenhegemoniales Pro-
jekt einer egalitären Geschlechterdemokratie politisch herauszufordern. Miıt
dem FemIinIsmMmUSs und der Schwulen- un Lesbenbewegung sind ZweIl DOoli-
tische Dewegungen entstanden, die In diese Richtung zielen. Der Feminis-
[NUS hat mittlerweile erfolgreich Alternativen Z komplizenhaften » Detonten

Vgl Connell, Mann, 179
Vgl Connell/Messerschmidt: MegemonIic Masculinity, 853



Das ewlg Männliche

Weiblichkeit« etabliert. Soziologen oehaupten außerdem, dass Schwule,
die In den urbanen /entren der westlichen Welt leben, heute nicht mehr
als unterdrückte, sondern hesser als untergeordnete Männlichkeit beschrie-
ben werden sollten.°° Der Übergang ZUT egalitären Geschlechterordnung Ist

laut Connel|l — jedoch nicht enkbar hne eine » Version VOT'T)] Männlichkeit,
die offen für die Gileichheit mMuit Frauen ist« .° Wie die empirische Studie VOoT')
Zulehner/Volz zeigt, Eexyxistiert eın solcher Iyp VOI Männlichkeit bereits °? Was
ehlt, ist die Artikulation dieser potentiellen Bündnisgenossen un -SCHOS-
sinnen n eiInem gemeInsam getragenen, gegenhegemonialen Projekt einer
Geschlechtergerechtigkeit.®

Dr. Michael Brinkschröder, katholischer eologe und Soziologe, tatıg als Berufs-
schullehrer In München. Veröffentlichung: Sodom als >Symptom Gleichgeschlecht-
IC Sexualität Im christlichen Imaginaren (de Gruyter 2006 Fur die ERKSTATT
chrieb zuletzt »Martyrıum oder Farce?« In WeSTh (2/2007)
Korrespondenz über die F-Mail-Adresse: michael.brinkschroeder@webh.de

Vgl ebd., 8345 Diese rrage ıst noch nicht entschieden. Skeptisch stimmt
die Art, wWIE die » Metrosexualität« Vo  G7 schwuler Lebensführung abgegrenzt ird
Sebastian Scheele die Erfindung Vo  wg Metrosexualität er eher als eiıne
Modernisierung hegemonialer Männlichkeit, die die Ausgrenzung VO  B Schwulen
auf veränderte eIse fortsetzt (vgl Scheele, Sebastian: »Schwulrl leben hetero-
sexuel| lieben«. Metrosexualität als hnomophobe Modernisierung hegemonialer
Männlichkeit, In} Robin auer, osch HMoenes, Volker Woltersdorff (Hg.) Unbe-
schreiblich männlich. Heteronormativitätskritische Perspektiven, amburg ZU0F,
213-229)

61 Connell/Messerschmidt: MegemoOnIC Masculinity, 853
Vgl Zulehner, Paul M.; Volz, Kalner: Manner Im Aufbruch Wıe Deutschlands
Manner sich selbst und wIıe Frauen SIEe sehen. Fın Forschungsbericht, Ostfildern
1998 Ich eziehe mich auf die Zusammenfassung In Volz, Kalner: Studie: Man-
NerTr Im Aufbruch Männliche Identitäten, Rollenbilder und Geschlechterverhält-
NnISSE, In Marie-Theres Wacker, Stefanie kieger-Goertz (Hg.) Mannsbilder. Kri-
tische Männerforschung und theologische Frauenforschung Im espräch, Berlin
Ta  S
Vgl Schnabl/Lehner Perspektiven. FIN solches politisches Projekt selbstver-
ständlich auch die Aufarbeitung des verbreiteten Antifeminismus Uunter Schwulen
VOTaus
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Wollgang Scheel

Geschlechtstypische Männlichkeit
überwiegend eın Konstrukt

F{ MIR beim internationalen QUEECTEN Filmfestival » Verzau-
hert« Im April 2008 In München den jJapanischen Lesbenfilm » LOVe IT1

life« (mit immerhin auch einer nicht Sahz unwichtigen schwulen olle) und
2009 den sehr romantisch-liebevoll-rührenden kanadischen 1L esben-Film » I0
Fach Her (Iwn« anschaute, War ich mehreren undert Lesben eIner der
weniger als fünf männlichen Zuschauer)! Ich behaupte, dass &5 dafür keine
rationalen Gründe gibt HIN rationaler Grund für die schwul-männliche ADB-
wesenheaeit ware das angenehme erotische Gefühl, das die Betrachtung eines
schönen Menschen des gleichen Geschlechts auslöst. Aber mMit Sicherheit
spielt He vielen Besuchern des QUEETEN Filmfestivals auch das Interesse
allgemeinen rragen gesellschaftlicher Akzeptanz für Queers eine Rolle.® SO
War der Film »Suddenly, last Winter« mit nicht überdurchschnittlich attrak-
tiven Personen) ]ber den schwierigen Kampf für UUEETE Gleichberechtigung
In Italien durchaus gut besucht.?

Ich werde In diesem Artike|l nachzuweisen versuchen, dass der fast durch-
gangıge »Boykott« eINes L esbenfilms durch chwule gut durch eın künstlich
konstruilertes Selbstbild erklärt werden könnte, das die eigene Identität und
die eigenen Eigenschaften stark das körperliche (hier: männliche) (
schlecht koppelt und sich damit vermeintlich Im Gegensatz sieht Per-

mMit einem anderen (hier weiblichen) körperlichen Geschlecht un
deren Identität und Eigenschaften. [ )Dies entspricht der traditionellen Sicht

VOTlT)1 Männlichkei und Weiblichkeit), und VOT'T] ihr en sich offensichtlich

| OVE MY | IVE Rabu Maı raifu), apan 2006, Kegie: KO]! Kawano. I0 FACH HER OwN,
Kanada 2008, egle: Heather In
Mit »UUCET « bezeichne ich in diesem Artikel jemand, der Im Bereich der sexuel-
len Orlentierung eıner Minderheit gehö
SUDDENLY, L AST VWVINTER (Improvvisamente ’inverno 5COorso), Italien/Deutschland
2008, egie: (‚ustav Hofer, Luca Ragazzl.
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auch viele chwule noch nıcht gelöst. Ich möchte In diesem Aufsatz diese
Sicht VOIlT) Männlichkaeit als irrationa| und künstlich konstruilert nachweisen
un damit dekonstruieren.

In diesem Sinne hatte ich De| der vorbereitenden Redaktionssitzung g —
BCH das Heftthema »Männlichkeit« gestimmt, wWeI| ich mene, (ase E kaum
»mMmännliche« Eigenschaften SiDt, die signifikant mMuiıt dem männlichen Körper
und amı auch mMiıt schwulen Personen korrelieren.

Zur Durchführung
eIner sCHNAUEN Argu-
mentation sollen aber
zunächst einmal die
Begriffe und ihre Be-
griffsfelder geklärt WEeT-
den Sodann werde ich
die wenigen WISsen-
schaftlich nachgewie-

Eigenschaften
NENNEN, die mMıt eiInem
bestimmten körper-
liıchen Geschlecht
ter allen Bedingungen

allen kulturellen
der soziologischen
Faktoren) korrelieren.
Aus diesem Grund
stutze ich ich hier
auf Diologische, edi-
zinische un DSYCHO-
logische Forschungs-

Danachergebnisse.
ird die empirische
Beobachtung darge-
tellt, dass NMUu gerade
Queers diejenigen sind, die diese schon sehr eringe Korrelation durchbre-
chen un In hrer Bedeutung welilter eingrenzen. LDamlit sind dann In einem
welteren Schritt praktisch alle Männlichkeits-Stereotypen dekonstruiert, die
den Menschen durch Gesellschaft, Kultur und eligion teilweise aufgezwun-
CT wurden. BER indert aber AI daran, In eiInem nächsten Schritt über
NEeue Eigenschaftsgruppen nachzudenken, die Menschen ähnlichen Verhal-
tens zusammenfassen, aber unabhängig VOT)] der Art des Körpers gebildet
werden. DIies bliebe auch dann sinnvoll, WElrn sich die emanzIipatorische
Sichtweise menschlicher Verhaltenseigenschaften beral|! auch bei den
Schwulen vollständig durchgesetzt hat



Wolfgang SCI'\€€IZ Geschlechtstypische MännlichkeitWolfgang Scheel: Geschlechtstypische Männlichkeit ...  25  1. Begriffsklärungen  »Männlichkeit« (und dementsprechend »Weiblichkeit«) gibt es als körper-  liches Merkmal oder körperliches Geschlecht, als Sexus. Mit ihm eindeutig  verbunden sind bei jedem Individuum, jedem Teil der Geschlechtsgruppe  die geschlechtsspezifischen Eigenschaften. »Geschlechtsspezifisch sind (...)  Funktionen (...) im Prozeß der biologischen Reproduktion, also (...), daß nur  biologische Frauen menstruieren«.* Es handelt sich hier also um die soge-  nannten primären Geschlechtsmerkmale, auch Geschlechtsorgane genannt.  Hinzu kommen im Bereich des Körpers die sekundären Geschlechtsmerk-  male, z.B. der Bart beim Mann oder der Busen und eine breitere Hüfte bei  der Frau. Sie treten aber — anders als die primären, geschlechtsspezifischen  Merkmale, die eindeutig vorhanden sind oder fehlen — graduell in unter-  schiedlicher Intensität auf, so dass es hier auch fließende Übergänge zum  anderen körperlichen Geschlecht gibt (z. B. männlicher Körper mit Busen,  Frau mit Bartwuchs).  Als »Mann« und »Frau« werden hier Personen bezeichnet, deren Körper  die entsprechenden geschlechtsspezifischen Eigenschaften haben. Im Hin-  blick auf das körperliche Geschlecht, den Sexus lassen sich fast alle Men-  schen klar in männlich und weiblich einteilen — je nach ihren Geschlechts-  organen.” Fast alle Menschen wollen auch einen Körper mit eindeutig  geschlechtsspezifischen Eigenschaften, auch Transsexuelle, die ja den — ein-  deutigen — Gegenkörper zu ihrem Geburtskörper anstreben. Eine Ausnahme  bilden Intersexuelle, die sich mit ihrem Körper gegensätzlicher Geschlechts-  organe identisch fühlen. Aber diese Minderheit stellt nicht die These des Ar-  tikels in Frage, dass es fast keine Korrelation zwischen einem — wie auch  immer gearteten — Körper und bestimmten Verhaltenseigenschaften gibt.  »Männlichkeit« (und »Weiblichkeit«) gibt es auch als soziales Geschlecht,  als Gender, als Beschreibung bestimmter Verhaltensmuster. Diese werden  auch tertiäre Geschlechtsmerkmale genannt. Dabei haben Untersuchungen  gezeigt, dass in ganz unterschiedlichen Nationen zur gleichen Zeit und auch  4 Bosinski, Hartmut A. G.: Geschlechtlichkeit und Sexualität unter dem Aspekt der  Biopsychosozialität des Menschen — Ein Versuch, in: Wessel, Karl-Friedrich/Bo-  sinski, Hartmut A.G (Hgg.), Interdisziplinäre Aspekte der Geschlechterverhält-  nisse in einer sich wandelnden Zeit, Bielefeld 1992, 121-142, 126.  Bei den Lebewesen allgemein sind natürlich die Art von Geschlechtsorganen,  die für den Menschen oder allgemeiner die Säugetiere typisch sind, eine Aus-  nahme. Das biologische, für alle Lebewesen gültige und deshalb sehr allgemeine  geschlechtliche Unterscheidungskritierium wird »über die Gameten (Geschlechts-  zellen) definiert. Weibchen sind diejenigen Organismen, die wenige, unbeweg-  liche und große Gameten produzieren, während Männchen eine relativ große  Anzahl kleiner, beweglicher Gameten produzieren.« (Ebeling, Smilla: Das Sexu-  alverhalten von Tieren als Legitimationsbasis menschlicher Sexualität, in: Dies.,  Weiß, Volker (Hgg.): Von Geburt an homosexuell? Biologische Theorien über  Schwule und Lesben, Göttingen 2004, 70-80, 72).o

Begriffsklärungen
»Männlichkeit« und dementsprechend »Weiblichkeit«) gibt 5 316 körper-
lıches Merkmal der körperliches Geschlecht, Alc SEXUS. Mit ihm eindeutig
verbunden sind DEe| jedem Individuum, jedem Teil der Geschlechtsgruppedie geschlechtsspezifischen Eigenschaften. »Geschlechtsspezifisch sind
Funktionen Im Prozelßs der biologischen Reproduktion, also ÖE dafl$s 11UT

biologische Frauen menstruleren«.* FS andelt sich hier also die SOBE-
Nnannten primaren Geschlechtsmerkmale, auch Geschlechtsorgane genannt.
Hinzu kommen Im ereich des KOörpers die sekundären Geschlechtsmerk-
male, der Bart hbeim Mannn der der Bbusen un eine breitere Hürfte be]
der Frau. SIe treten aber anders a1s die primaren, geschlechtsspezifischen
Merkmale, die eindeutig vorhanden sind der fehlen graduel!! In unter-
schiedlicher Intensität auf, dass S hier auch fließende UÜbergänge DA
anderen kKörperlichen Geschlecht gibt (ZB männlicher Körper mMit busen,
Frau mMit artwuchs)

Als »Mann« un » Frau« werden hier Personen bezeichnet, deren Körperdie entsprechenden geschlechtsspezifischen Eigenschaften haben Im Hın-
blick auf das körperliche Geschlecht, den SEXUS lassen sich fast alle Men-
schen klar In männlich un weiblich einteilen Je nach ihren Geschlechts-
organen.” Fast alle Menschen wollen auch einen KOrper mMit eindeutig
geschlechtsspezifischen Eigenschaften, auch Transsexuelle, die Ja den eIn-
deutigen Gegenkörper ihrem Geburtskörper anstreben. Fine Ausnahme
bilden Intersexuelle, die SICH mit ihrem Körper gegensätzlicher Geschlechts-
OFSahe identisch fühlen. Aber diese Minderheit stellt nicht die These des Ar-
tikels In rage, dass 5 fast keine Korrelation zwischen einem WIEe auch
Immer gearteten Körper und bestimmten Verhaltenseigenschaften gibt

»Männlichkeit« und »Weiblichkeit«) gibt ES auch Alg sozlales Geschlecht,
als Gender, als Beschreibung bestimmter Verhaltensmuster. Diese werden
auch tertiäre Geschlechtsmerkmale genannt. Dabei haben Untersuchungen
gezeigt, dass In SaNzZ unterschiedlichen Nationen Z gleichen /eılt und auch

Bosinski, Hartmut Geschlechtlichkeit und Sexualität unter dem spe der
Biopsychosozialität des Menschen Fın Versuch, In Wessel, Karl-Friedrich/Bo-
sinski, Hartmut (Hgg.), Interdisziplinäre Aspekte der Geschlechterverhält-
NISSE n eıner sich wandelnden Zeıt, Bielefeld 1992, 121—-142, 1:  O
Bel den Lebewesen allgemein sind natürlich die Vo  - Geschlechtsorganen,
die für den Menschen oder allgemeiner die Saugetiere typisch sind, eine Aus-
nahme. Das biologische, für alle Lebewesen ültige und eshalb sehr allgemeine
geschlechtliche Unterscheidungskritierium ird »Uuber die (‚ameten (Geschlechts-
zellen) definiert. eınchen sind diejenigen UOrganismen, die wenIıge, unbeweg-IC un große Gameten produzieren, während Männchen eıne relativ großeAnzahl kleiner, beweglicher (‚ameten produzieren. « eling, Smilla LDas SECXU-
alverhalten Vo  G Jieren als Legitimationsbasis menschlicher Sexualität, In Dies.,
Weils, Volker (Hgg.) Von Geburt homosexuell? Biologische Theorien üuber
chwule un Lesben, Ottingen 2004, 70-—-80, 72}
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verschiedenen /eıten den beiden Geschlechtern sehr viele gleiche -I-
genschaften, Stereotype zugeschrieben werden: » Dabei Ist das männliche
Stereotvyp gekennzeichnet durch Aktivität, Stärke un Fähigkeiten, Durchset-
zungsfähigkeit HMR Leistungsstreben. BET weibliche Stereotyp enthält Eigen-
schaften VOT] Fmotionalität wıIe 7 B freundlich, sanft un weinerlich) un
VOT) Soziabilität einfühlsam, hilfsbereit, sSO71a| umgangsfähig, anpassungsfä-
hig), VOT] Passivıitat un praktischer Intelligenz.«* Die große enrneIlr der Be-
fragten In der An der befragten Z | änder nannte ü bereinstimmend
folgende Stereotype für die Geschlechter mMmännlich heißt abenteuerlustig,
aggreSsSsiIV, dominant, robust, selbstherrlich, stark, unabhängig; weIibhlich he-
deutet lebevoll, einfühlsam, gefühlvoll, unterwürftig.’

Verhaltens-/Gender-Eigenschaften, die mMit einem bestimmten körper-
lichen Geschlechteinhergehen, [MNan}\n In der Fachsprache »geschlechtsty-
pische Eigenschaften«. (ibt ES viele geschlechtstypische Eigenschaften,
Dedeutet dies, dass eın bestimmtes Körperliches Geschlecht mit einem DEe-
stimmten sozialen Geschlecht verbunden ist FS »SINC geschlechtstypische
Unterschiede statistisch-deskriptiver Natur«,® die einen Durchschnittswert
(»Mittelwertunterschiede«?) beschreiben, dass eın Individuum der eiınen
Gruppe durchaus dem Durchschnittswert der anderen Gruppe näher sern
kann. DIie traditionell-konservative Sicht behauptet natürlich, dass alle Eigen-
schaften, die das Genderbild »Männlichkeit« der »Weiblichkeit« umfasst,
geschlechtstypische Eigenschaften sind, also mMiıt jeweils einem hestimmten
körperlichen Geschlecht verbunden sind, un sIEe bildet die ben SCNANT-
ten Stereotypen heraus.

Wenige statistisch-signifikante
geschlechtstypische Figenschaften

» Die seInerzeIıt mit grolsem FEnthusiasmus aufgenommenen Berichte Vo

argare ead (1979) U ber die angeblich totale kulturelle Relativität der
Geschlechterrollen gelten inzwischen AI widerlegt«.'° SO gibt &5 In der
Kaf einige wenige Eigenschaften, die auch wissenschaftlich-empirisch SI-
gnifikant mit dem Diologischen Geschlecht korrelieren, dass In kleinen
Verhaltenssegmenten'' eine Zuordnung VOoT)] »Männlichkeit« und » Weib-

Alfermann, Dorothee: Geschlechterrollen und geschlechtstypisches Verhalten,
Stuttgart/Berlin/Köln 1996,
EB 16f.
Bosinski: Geschlechtlichkeit, 4  N
Ebd 128\ CO C — Bosinski, Hartmut VDeterminanten der Geschlechtsidentität. eue efunde

einem alten Streit, In Sexuologie. Zeitschrift für sexualmedizinische Fortbil-
dung und Forschung 1/2000), H5
anz unwichtig für diesen Artikel sind geschlechtstypische körperliche igen-
schaften, »Durchschnittlich sind Manner In allen Kulturen B  ®



Wolfgang SCI'TCCII Gesch|echtstypische MännlichkeitWolfgang Scheel: Geschlechtstypische Männlichkeit ...  20  lichkeit« zum körperlichen, biologischen Geschlecht berechtigt ist. Wissen-  schaftlich begründet können dann solche Aussagen getroffen werden,  ®  wenn die Eigenschaftskorrelation sich »zu verschiedenen Zeiten, in Kul-  turen und Ethnien unterschiedlicher Entwicklungshöhe und mit verschie-  denen kulturellen Regelungen für den Umgang der Geschlechter«?? fin-  det  und sich »findet (...) bei anderen Säugetierarten, (...) und/oder (...) dort  durch definierte biologische Variationen (...) veränderbar«!3 ist;  wenn (z.B. die Unterproduktion weiblicher Hormone bei Mädchen mit  AGS-Syndrom) »beim Menschen biologische Veränderungen (...) mit  einer Veränderung«!* der geschlechtstypischen Eigenschaften einherge-  hen.  Es gibt solche wissenschaftlichen Beweise vorgeburtlicher, »biologischer  Prädispositionen (...) einiger (...) geschlechtstypischer Unterschiede: Der  spatial abilities, des aggressiven und des prosozialen Verhaltens«.'5  a) Die größeren räumlichen Wahrnehmungs-Fähigkeiten (spatial abilities)  der Männer tragen für unser Thema nichts bei.  b  =  »Männer zeigen durchschnittlich mehr unprovoziertes (!) fremdverlet-  zendes Verhalten als Frauen.«'® Dieses Ergebnis allerdings »kommt vor  allem dadurch zustande, dass wesentlich mehr Männer als Frauen im  Bereich hoher Aggressionswerte vertreten sind.«!7  C)  Es »weisen Frauen durchschnittlich ein stärker gruppenzentriertes und  >demokratisches« (...) Verhalten auf (...) und sind stärker auf soziale Inter-  aktion, die dem Wohlbefinden anderer (zumal ihrer und anderer Kinder)  dienen, orientiert«.'8  Es gibt also bei einigen wenigen Eigenschaften sehr wahrscheinlich eine  biologische, natürlich vorgegebene Ursache, von der her allerdings »kein  unilinearer Zusammenhang«'* zur Ausprägung der jeweiligen Eigenschaft  festgestellt werden kann. Diese biologischen »Prädispositionen sind ein  Möglichkeitsfeld«.°° Es »bedürfen diese Prädispositionen aber auch ermög-  lichender Faktoren in der Umwelt des Kindes. Beides sind einander nicht  größer als Frauen.« (Bosinski, Hartmut A. G.: Probleme der sexuellen Orientie-  rung aus sexualmedizinischer Sicht, in: Hartmut A. G. Bosinski u.a. (Hgg.): »Ein-  getragene Lebenspartnerschaft«. Rechtssicherheit für homosexuelle Paare — An-  12  griff auf Ehe und Familie?, Regensburg 2001, 9-15, 11).  Bosinski: Determinanten, 117.  13  Ebd., 116  14  eba 119  15  Ebd., 129  16  Ebd., 109  17  Ebd., 109  18  Eba: 109  19  Eba., 130  20  Bosinski: Geschlechtlichkeit, 135.liıchkeit« Z körperlichen, biologischen Geschlecht berechtigt IT Wissen-
schaftlich begründet können dann solche Aussagen getroffen werden,

wWenn die Eigenschaftskorrelation SICH »ZU verschiedenen Z/eiten, In Kull-
und Fthnien unterschiedlicher Entwicklungshöhe un mMit verschie-

denen kulturellen Regelungen für den Umgang der Geschlechter«!? fin-
det
un sich »findet He] anderen Saugetierarten, und/oder ( dort
durch definierte biologische Variationen veränderbar«!3 ISt;
WEl (Z7B die Unterproduktion weiblicher Hormone be] Mädchen mMuit
AGS-Syndrom) »DeImM Menschen biologische Veränderungen mMit
einer Veränderung«'“ der geschlechtstypischen Eigenschaften einherge-hen
ES gibt solche wissenschaftlichen Bewelse vorgeburtlicher, »DiologischerPrädispositionen Wa ba E einiger geschlechtstypischer Unterschiede Der

‚natial abilities, des aggressiven und des prosozialen Verhaltens«.!>
a) DIie größeren räumlichen Wahrnehmungs-Fähigkeiten spatial abilities)

der Maänner t(ragen für Thema nichts el
—” »Männer zeigen durchschnittlich mehr unprovoziertes (!) fremdverlet-

zendes Verhalten als Frauen.«'® Dieses Ergebnis allerdings »Kkommt VOT
allem dadurch zustande, dass wesentlich mehr Manner A Frauen Im
ereich hoher Aggressionswerte vertreten sind.«!7

C) FS »welsen Frauen durchschnittlich eın stärker gruppenzentriertes und
;demokratisches« (...) Verhalten Ar und sind stärker auf soziale Inter-
aktion, die dem Wohlbefinden anderer (zumal ihrer un anderer Kinder)
dienen, orientiert« .8
FS gibt also He] einigen wenigen Eigenschaften sehr wahrscheinlich eine

biologische, natürlich vorgegebene Ursache, Vorn der her allerdings »Kkein
unilinearer Zusammenhang«'? ZUr Ausprägung der Jeweiligen Eigenschaftfestgestellt werden kann. Diese biologischen »Prädispositionen sind eın
Möglichkeitsfeld«.?° FS »Dedürfen diese Prädispositionen aber auch ermOg-Iıchender Faktoren In der Umwelt des Kindes. Beides sind einander AieE

größer als Frauen.« (Bosinski, Hartmuft Probleme der sexuellen Orientie-
1ung aus sexualmedizinischer IC In Hartmut Bosinsk: gg » EInN-
getragene Lebenspartnerschaft«. Rechtssicherheit für homosexuelle Paare An-
griff auf Fhe und Familie?, Regensburg Z001, Q—7 I, LD
Bosinski: Determinanten, 1R
Ebd
Ebd 119
Ebd 129
Ebd., 109
Ebd 109
Ebd 109
Ebd 130
Bosinski: Geschlechtlichkeit, 135



Dä$ ewilg Männliche

ausschließende, sondern vielmehr notwendig ergänzende, Ja, Dedingende,
Mechanismen.«*' DITZ Bedeutung biologischer aktoren ist In jedem Fall hbe-
schränkt, denn ES »wurde Dislang kein einziges Hormon gefunden, das
MUuT hei annern der 11UT he| Frauen auftreten würde.«?? DEN hedeutet: Bel
»der Entwicklung der Geschlechtsidentität handelt 5 sich einen durch
interagierende biologische, innerpsychische und soziokulturelle Faktoren
hbestimmten Entwicklungsprozess«.“”

FS gibt auch Beobachtungen (deren rgebnis wissenschaftlich noch nicht
abschließend bewertet werden konnte) genetisch-chromosoma| eindeu-
tigen Jungen, die 7 nach frühkindlichem Penisverlust In der Genderrolle
eines Mädchens aufgezogen wurden und trotzdem eiIne Sehnsucht nach dem
männlichen Körper entwickelten.?* D.h AI Punkt d) biologisch prädispo-
nierter geschlechtstypischer Unterschiede könnte noch erganzt werden: die
Identifikation der meIlsten mit dem geburtlich gegebenen, VO der anderen
Gruppe unterschiedenen Geschlechtskörper.

Abweichungen Von den geschlechtstypischen Figenschaften
Heı ueers ueers als Vorkämpfter eıner Befreiung Vo  n
Männlichkeits- und Geschlechterstereotypen

Interessanterwelise zeigen mehrere®> »Untersuchungen } dass Maänner
un Frauen mit homosexueller UOrtentierung (auch Im Rahmen eInes IFaNns-
sexualismus) In der Kindheit sich In den Bereichen »Aggression« DZW.
»prosoziales Verhalten« ” aa * geschlechts-atypisch verhielten.«*°

SO wurden In einer 9971 durchgeführten Studie he] transsexuellen Gender
Identity Disorder (GID)-Jugendlichen 17 Verhaltensweisen untersucht, die
der Aggression hnlich sind un mit der Bezeichnung »ACÜVitY Level/Extra-
version«*/ zusammengefasst werden: » Ihe DOYS ith gender identity disorder
had lower han that of the contro| DOYS, whereas the girls ith gender
identity disorder had higher han that of the contro! girls Moreover,
the of the girls ith gender identity disorder Was higher han that of the
DOyS ith gender dentity disorder, whereas for the controls the of the
DOVS Wäads$s higher han that of the girls.«*9

E Ebd., 135
Karle, solde »Da ist nıcht mehr Mannn noch Frau « Theologie jenselts der Ge-
schlechterdifferenz, Gütersloh 2006, 101

23 Bosinski: Determinanten, 132
Ebd DG KT
Zucker, Kenneth J / Bradley, Susan Gender Identity Disorder and Psychosexual
Problems In ren and Adolescents, New York/London 1995, 8391
Bosinski: Determinanten, ı  O©
Zucker/  Bradley: Gender, 19  ©
Ebd 191



Wolfgang Scheel: Geschlechtstypische MeännlichkeitWolfgang Scheel: Geschlechtstypische Männlichkeit ...  29  Insgesamt zeigen aber die Gender-Abweichungen bei queeren GID-  Leuten, dass selbst die wenigen nachgewiesenen geschlechtstypischen Ei-  genschaften, also die Koppelung des Gender, des sozialen Geschlechts an  das biologische Geschlecht, auch nur Durchschnittswerte sind, von denen  Menschen so abweichen können, dass sie dem Gender-Durchschnittstypus  des anderen biologischen Geschlechts näher stehen. So belegt es das zuletzt  genannte Zitat, das aussagt, dass (GID-)Trans-Männer, die mit einem weib-  lichen Körper geboren wurden, z.B. dem durchschnittlichen Verhalten von  Menschen mit einem männlichen Körper näher stehen als Trans-Frauen, ob-  wohl diese mit dem gleichen männlichen Körper geboren wurden.  Natürlich kann diese empirische Beobachtung auch so gedeutet werden,  dass bei Transsexuellen eben der Geburtskörper krankhaft ist (wie bei Krebs,  wo Leiden verursachende Elemente des Körpers durch Operation beseitigt/  verändert werden) und das veränderte körperliche Geschlecht ihr eigent-  liches ist, wobei dann ihr Verhalten dem Durchschnittswert der Menschen  dieses körperlichen Geschlechts nahe kommt und damit dieses bestätigt.  Stattdessen ist es aber so, dass die Existenz von Transsexuellen in doppelter  Weise das restriktive Vorurteil destruiert, dass das Geschlecht eines Men-  schen in Körper und Verhaltenseigenschaften letztlich nur zwei vorgegebene  Optionen zulässt (Körper mit männlichen/weiblichen Geschlechtsorganen  und die dazugehörigen Verhaltens-Stereotype). Zum einen zeigt es, dass das  körperliche Geschlecht nicht automatisch durch die Geburt vorgegeben ist,  zum anderen zeigt es, dass man aus dem Geburtskörper kaum auf typische  Verhaltensweisen schließen kann.  Was die Ursache betrifft, wurde schon gezeigt, dass nur eingeschränkt ein  biologischer Grund für die wenigen (nachgewiesenen) geschlechtstypischen  Eigenschaften festgestellt werden kann. Das trifft auch auf die transsexuellen  GID-Menschen zu: »Regarding children with gender identity disorder, we  have adduced evidence for (...) differences in the areas of (...) temperament  (activity level and rough-and tumble play) (...) . In all instances, the underly-  ing biological influences (if there are any at all) remain unclear«.??  Queers, Schwule und Lesben haben allein durch ihre Existenz durch all  die Jahrhunderte an diesen Stereotypen gerüttelt und haben damit gezeigt,  dass die Behauptung durchgängig existierender geschlechtstypischer Eigen-  schaften verlogen ist, nicht ehrlich und oft auf Rollenzwang und Unterdrü-  ckung beruht. Auch in früheren Zeiten schwerer Verfolgung haben zumindest  einige Queers sich nicht von den festgefügten zwanghaften Vorstellungen  von »männlich« und »weiblich« fesseln, verbiegen und entfremden lassen.  Zum Beispiel legten einige Schwule als Männer, vor allem in der Rolle des  tuntigen, femininen Schwulen, ein sanftes, weiches Gender-Verhalten an  den Tag, während einige Lesben als Frauen, vor allem in der Rolle der Butch,  ein hartes, starres, kämpferisches, extrovertiertes Gender-Verhalten zeigten.  29 EDa tO7:Insgesamt zeigen aber die Gender—Abweichungen DEe! YUCECTEN GilL3):
Leuten, dass selbst die weniIgen nachgewiesenen geschlechtstypischen F I-
genschaften, also die Koppelung des Gender, des sozialen Geschlechts
das Diologische Geschlecht, auch [1UTr Durchschnittswerte sind, VOT)] denen
Menschen abweichen können, dAass SIEe dem Gender-Durchschnittstypus
des anderen biologischen Geschlechts näher stehen. SO Delegt 5 das zuletzt

/itat, das aussagt, dass (GID-) Irans-Männer, die mit eiInem eib-
lichen KOrper geboren wurden, dem durchschnittlichen Verhalten Vo
Menschen mMit einem männlichen KOrper näher stehen als Irans-Frauen, ÖD-
ohl! diese aallı dem gleichen männlichen Körper geboren wurden.

Natürlich kann diese empirische Beobachtung auch gedeutet werden,
dass DEe!| Transsexuellen eben der Geburtskörper krankhaft ist wıIe he| reDs,

Leiden verursachende Flemente des Körpers Urc Operation Deseitigt/
verändert werden) Uund das veränderte körperliche Geschlecht ihr eigent-
lıches ist, wobei dann ihr Verhalten dem Durchschnittswert der Menschen
dieses körperlichen Geschlechts nahe kommt und damit dieses bestätigt.
Stattdessen ist ES aber 5 dass die ExXIstenz Vor'r) Transsexuellen In doppelter
Weise das restriktive Vorurtei| destruiert, dass das Geschlecht eInes Men-
schen In Körper und Verhaltenseigenschaften letztlich [1UT ZWEeI vorgegebene
Optionen Z Jäset KOörper mMit männlichen/weiblichen Geschlechtsorganen
un die dazugehörigen Verhaltens-Stereotype). Z eiınen zeigt CS dass das
körperliche Geschlecht NIC automatisch durch die Geburt vorgegeben ist,
zZzu anderen zeigt ©S; dass [11aTl) aus dem Geburtskörper kaum auf typische
Verhaltensweisen schließen kann.

Was die Ursache betrifft, wurde schon gezeigt, dass 11UTr eingeschränkt erın
biologischer run für die wenigen (nachgewiesenen) geschlechtstypischen
Eigenschaften festgestellt werden kann. [ )as trifft auch auf die transsexuellen
ID-Menschen »Regarding children ith gender identity disorder,
have adduced evidence for differences In the of temperament
(activi leve]l and rough-and tumblile play) In all Instances, the underly-
ng biologica| influences (if ere Aare anıy al all) remaın unclear«.?9

Queers, Schwule und Lesben en allein UrcCc ihre FE xXIistenz UuUrc all
die Jahrhunderte diesen Stereotypen gerüttelt und en damit ezeigt,
dass die Behauptung durchgängig existierender geschlechtstypischer Eigen-
chaften verlogen ist, nıcht ehrlich un oft auf Rollenzwang und Unterdrü-
ckung beruht. Auch in früheren Zeırıten schwerer Verfolgung haben zumindest
einige Queers sich GEr Vo den festgefügten zwanghaften Vorstellungen
VOo') »mMännlich« und »W€ib“Ch« fesseln, verbiegen und entfremden Ascarı
Zum Beispie! legten einige Schwule als Manner, VOT allem In der Rolle des
tuntigen, femininen Schwulen, eın sanftes, weiches Gender-Verhalten
den Tag, während einige Lesben als rrauen, VOT allem In der Rolle der Butch,
eın hartes, starres, Kämpferisches, extrovertiertes Gender-Verhalten zeigten.

bd., 197



Das ewig Männliche

[Diese für die Verhaltenseigenschaften des einzelnen Menschen befrei-
ende Sichtweise, die die Gendertheorie vertritt, wurde NUu Vo aps Be-
nedikt XVI In eIner Weihnachtsansprache 2008 kritisiert: » VWVas n dem
Begriff »Gjender« vielfach gesagt un gemeint wird, |äuft letztlich auf eIne
Selbstemanzipation des Menschen Vo der Schöpfung und Vo chöpfer
hinaus.«*9 Ja, In der Gendertheorie geht 5 die Selbstemanzipation des
Menschen, aber nicht eIne Emanzıpation WB VOTIlT] Gott, dem chöpfer,
sondern hın Zu Schöpfungswerk Gottes, In dem wır Menschen mMit
terschiedlichen, vielfältigen Eigenschaften VOI1 (‚ott geschaffen wurden. Be!l
welchem Fest ird ES deutlicher als Weihnachten, dass G;oft Mensch wird
und den empirischen Menschen annımmt. Somuit Ist seIne Selbstempanzi-
pation christlich Uund gibt dem menschgewordenen (jott die Ehre :3a diese
Vielfalt des Genderverhaltens ben empirisch-wissenschaftlich dargelegt
wurde, erwelst sich die päpstliche Auffassung eın weiteres Mal als weltabge-
wandte Ideologie, die mMuit der Kritik der Selbstemanzipation nichts ande-
165 als den Kampf des Menschen seIne empirische Natur ordert und
amı seelsorgerlich gesprochen seelische Selbstaggression un Selbst-
zerstOruN

Aber &5 sprechen nicht MNMUur wissenschaftlich-empirische Argumente
mapst Benedikt XVI DEl Jesus selbst und Im biblischen Zeugnis finden wWIr
dieses Aufbrechen geschlechtstypischer Eigenschaften. /um eispie bricht
Jesus In Mk 1—3 mit dem für den ältesten Sohn vorgesehenen Stereo-
Yyp »Jesus hat mit seiInem Familienverband gebrochen, obwohl| elr HacCch herr-
schender Sitte I6 Altester VOT] acht Geschwistern nach dem Tode des Vaters
für seIne Familie hätte SOrgsen müssen. «> In »seInem L eben liegt EIWAas wWIE
Dynamit, das soOziale Schranken un Geschlechtertrennung einma|l aufheben
kann.«? In k 0,39-42 sehen w Ir Wiıe yselbstverständlich durchbrechen

Frauen die herrschende Sıtte, indem SIEe sich wWIe Schüler aufführen.«®3
LJas bestätigt auch Paulus In »Galater 3 ZÖC mit seIner Durchbrechung VOTIT)]

Gendergrenzen«**: » ES gibt nicht mehr Mannn un FraUu; denn ihr seid
alle yelner« In Christus JGSUS.« In Kor 2,12—-27 ird die mannigfaltige Plu-
ralität als Ausdruck der Schöpfungsvielfalt Vers 24) genannt. Schließlich fin-
den wır In einer Jüngeren biblischen chicht ebenfalls eın Durchbrechen
der Geschlechterstereotypen: FS gab eine »eigenständige Frauentradition In
den Kleinasiatischen jJohanneischen Gemeinden«>>, Was sich In Joh 4,27

aps Benedikt XVI.: Ansprache die urıe beim Weihnachtsempfang 2008 (http://
storico.radiovaticana.org/ted/storico/2008-1 2/25443 O0_papst_ansprache_an_die_
kurie_beim_weihnachtsempfang_2008_-_volltext.htm! VoO 04.01 201 Ü)
Moltmann-Wendel, Flisabeth Freiheit Gleichheit Schwesterlichkeit Zur FEman-
zıpatiıon der Frau In Kirche und Gesellschaft, München 1977

33 Ebds
Karle Mann, 1017
Ebd



Wolfgang SCh€€II Geschlechtstypische MännlichkeitWolfgang Scheel: Geschlechtstypische Männlichkeit ...  31  zeigt; ebenso auch in Joh 13,1-17: »Auch die Fußwaschung, die Jesus an  seinen Jüngern ausübt — eigentlich ein Intim-Dienst der Frau an ihrem Mann,  von dem nur Johannes erzählt - scheint Symbolhandlung für die neue Ord-  nung zu sein: der Meister übernimmt die dienende Rolle der Frau.«?° »Men-  schen dürfen deshalb im Namen Christi nicht mehr auf überkommene ge-  schlechtstypische Lebensformen festgelegt werden. «>  Queers, die schon lange Vorkämpfer einer Sicht des Menschen und seiner  Verhaltensweisen sind, nach der der Mensch unabhängig von seinem bio-  logischen Geschlecht beurteilt wird, können sich zwar nicht auf den Papst,  aber auf Jesus Christus berufen.  4. Die Unabhängigkeit des sozialen (gender) vom  körperlichen Geschlecht - Dekonstruktion von  Männlichkeits-Stereotypen  Die wenigen wissenschaftlich erwiesenen geschlechtstypischen Eigen-  schaften, die durch die abweichenden Eigenschaften von Queers noch ein-  mal in ihrer Aussagekraft eingeschränkt werden, können also in keiner Weise  den beobachteten »Lesben-Film-Boykott« erklären, in dem Sinne, dass Män-  ner ihre Persönlichkeits- und Lebensart nur in Männer-(Schwulen-)Filmen  wiederfinden würden (was wegen der abweichenden Eigenschaften ja noch  viel weniger für queere Männer gelten würde). So ein Verhalten lässt sich  viel schlüssiger erklären und destruieren aufgrund eines Selbstbildes, das  eben in Restbeständen auch bei Schwulen (und Lesben) auf einer Identität,  starren Genderfixierungen und Rollenbildern beruht, die an das körperliche  Geschlecht gekoppelt sind.  Das Gegenteil aber hat sich als wissenschaftlich wahr erwiesen: »Im Be-  reich des Denkens, Fühlens und Verhaltens haben umfangreiche Untersu-  chungen der letzten dreißig Jahre indes nur recht wenige geschlechtsspe-  zifische Gruppenunterschiede gefunden.«? Es »lassen sich in einer großen  Breite psychologischer Merkmale, die individuell an männlichen und  weiblichen Personen erhoben werden, nur geringe oder gar keine konsis-  tenten Geschlechterunterschiede nachweisen. Und auch wenn konsistente  Geschlechterunterschiede gefunden werden, wie im aggressiven und hilf-  reichen Handeln, klären sie nicht mehr als 10% der Varianz auf«.? Letztere  Analyse bezieht sich zum Beispiel darauf, dass der höhere Aggressionswert  gar nicht allgemein typisch für die Mehrheit der Männer ist, sondern dass  der höhere Durchschnitt nur durch eine kleine Zahl von Männern zustande  36 Ebd 27  37 Karle: Mann, 239.  38 Bosinski: Probleme, 11.  39 Alfermann: Geschlechterrollen, 8.zeigt; ebenso auch n Joh „1—1 »Auch die Fulswaschung, die Jesus
seiınen ungern ausübt eigentlich eın Intim-Dienst der Frau ihrem Mann,
VOT] dem 11UTr Johannes erzählt scheint Symbolhandlung fülr die 1ECUES (Iir@-
HNUuNgs sSEeIN: der elster übernimmt die dienende Rolle der Frau.«>° » Men-
schen dürfen eshalb Im Namen Christi nicht mehr auf üÜberkommene g —
schlechtstypische | ebensformen festgelegt werden.«?/

Queers, die schon lange Vorkämpfer einer Sicht des Menschen und seIner
Verhaltensweisen sind, nach der der Mensch unabhängig Vo seiInem hio-
logischen Geschlecht hbeurteilt wird, können sich ZWarT nicht auf den Papst,
aber auf Jesus Christus berufen.

Die Unabhängigkeit des sozıalen gender, Vo

körperlichen Geschlecht Dekonstruktion Vo  fn

Männlichkeits-Stereotypen
Die wenigen wissenschaftlich erwiesenen geschlechtstypischen Eigen-
schaften, die durch die abweichenden Eigenschaften VorT) Queers noch eIn-
mal In ihrer Aussagekraft eingeschränkt werden, können also In keiner Weilse
den beobachteten »Lesben-Film-Boykott« erklären, In dem Sinne, dass Man-
Mer ihre Persönlichkeits- und | ebensart [1UT In Männer-(Schwulen-)Filmen
wiederfinden würden (Wwas der abweichenden Eigenschaften Ja noch
vie| weniger für YUECETE Manner gelten würde). So eın Verhalten |ässt sich
vie| schlüssiger erklären un destruleren aufgrund eINnes Selbstbildes, das
eben In Restbeständen auch De!l Schwulen und Lesben) auf einer Identität,
tarren Genderfixierungen und Rollenbildern beruht, die das körperliche
Geschlecht gekoppelt sind.

|)as Gegenteil aber hat sich als wissenschaftlich wahr erwiesen: »Im Be-
reich des Denkens, Fühlens und Verhaltens haben umfangreiche (Jntersu-
chungen der etzten dreißig Jahre indes NUur recht wenige geschlechtsspe-
zifische Gruppenunterschiede gefunden. «® S »lassen sich In eIner grolsen
Breite psychologischer Merkmale, die individuel|l männlichen und
weiblichen Personen rhoben werden, MNUur eringe der dr keine KONSIS-
tenten Geschlechterunterschiede nachweisen. UJnd auch wenn konsistente
Geschlechterunterschiede gefunden werden, wWIEe Im aggressiven un hilf-
reichen Handeln, klären SIEe NIC mehr A1S 10% der Varianz auf« .9° | etztere
Analyse bezieht sich z/u Beispie! darauf, dass der höhere Aggressionswert
Sar nıcht allgemein typisch für die Mehrheit der Maänner ist, sondern dass
der höhere Durchschnitt MNUur durch eine kleine Zahl VOo'/ annern zustande

Ebd
Karle Mann, 239
Bosinski: Probleme, 1:3
Alfermann: Geschlechterrollen,



as ewilg Männliche

kommt, die Im höchsten Aggressionsbereich DE welrtem die Zahl der Frauen
Uüberwiegen.

Fast alle der oben aufgezählten Eigenschaften, die traditionel! eInem De-
stimmten körperlichen Geschlecht zugeschrieben werden, erwiesen sich als
Klischees un Stereotypen, die ATC der empirischen Wirklichkeit EMNISPIE-
chen. Insofern können \A mMmit Ausnahme der wenigen geschlechtstypischen
Eigenschaften gut Degründet | J)ie Gruppe der Manner (Menschen
mMit einem männlich-geschlechtsspezifischen Körperlichen Geschlecht und
dementsprechend als Teilmenge davon die Gruppe der Schwulen hat [1UT

wenige gemeInsame erkmale, die SIe signifikan VOT'T) den Frauen Men-
schen mMit eInem weiblich-geschlechtsspezifischen Körperlichen Geschlecht
unterscheiden. » Das Hrauserm un Mannseırln als polare Identitätskonzepte

verstehen, ist emnach sowohl empirisch als auch theologisch uberho
Lrauserln oder Mannseırln sind Facetten eINes Kontinuums« Ta b mMıit großer
schöpferischer1e und )iversitat.(

Rekonstruktion VOrn ratıonal begründbaren,
praxıstauglichen Eigenschaftsgruppen

In einer vollständig emanzIplerten Gesellscha würde 111a die Menschen
der geringen Zahl der geschlechtstypischen Eigenschaften noch

viel stärker 316 heute nach anderen Eigenschaften eintellen, die für den All-
tag wichtiger sind Solche Gruppeneilnteilungen VOll Menschen ähnlicher
Eigenschaften können dann durchaus auch einma| den Klassischen Vorstel-
lungen VOIl »mMännlich« oder »weiblich« entsprechen, sind aber NIC
das körperliche Geschlecht (SEXUS) gebunden, sondern können siıch prIN-

Karle Mann, LT



Wollgang Schee|: Gesch|echtstypische MännlichkeitWolfgang Scheel: Geschlechtstypische Männlichkeit ...  33  zipiell bei jedem Menschen finden. Deshalb wäre der Gebrauch der Worte  »männlich«/«weiblich« nicht mehr sinnvoll, denn sie sollten weiterhin für  das körperliche Geschlecht verwendet werden. Solche sexus-unabhängigen  Persönlichkeitsgruppen würden auch einer rationalen Prüfung standhalten.  Gruppen von Menschen mit gleicher Eigenschaft würden dann nicht  durch das biologische Geschlecht konstituiert, sondern z.B. durch dieselbe  Weltanschauung, dieselbe Religion, denselben Beruf, dasselbe (Lebens-)In-  teresse, dieselbe Lebenssituation. So könnten z.B. Queers aufgrund dersel-  ben Lebenssituation an folgenden Realitäten und Eigenschaften ihre spezi-  fische Identität herausbilden:  ®  Queerspezifische Gestaltungsformen von Sex und Beziehung (z.B. viel-  leicht: größere Betonung des Körpers an sich und des Sexes in einer Be-  ziehung als Chance und Einseitigkeit);  Angezogensein durch einen Körper, der (wegen des gleichen Sexus an  sich) dem eigenen ähnelt;*  Lebensgestaltung in Freiheit und Unabhängigkeit von gesellschaftlichen  Erwartungen und Rollenbildern.  Nun könnte man natürlich behaupten, das körperliche Geschlecht und  die damit zusammenhängenden sexuellen Funktionen (wie z.B. Menstrua-  tion einerseits und Erektion, Pollution andererseits ...) seien wichtige iden-  titätsbildende Eigenschaften auch ohne jede Korrelation mit Gender-Eigen-  schaften. Diese Behauptung würde aber sowohl von der für den Menschen  entscheidenden geistigen Dimension als auch von den Verhaltenseigen-  schaften absehen oder das Körperliche ihnen gegenüber zumindest stark  überbetonen und wäre damit eine extrem archaische, körperlich-materiell  fixierte Sichtweise, die wir zum Beispiel auch im Rassismus finden, dem die  gleiche körperliche Hautfarbe für das Zusammenhörigkeitsgefühl mit ande-  ren Menschen wichtig ist. Dass andererseits die körperliche Dimension, das  Materielle unabdingbar ist für eine vollständige Deutung der menschlichen  Existenz (sofern sie dialektisch in eine Beziehung zum Geistig-Seelischen  eingebunden ist), habe ich an anderer Stelle dargelegt.®  41 Dies meine ich im Sinne einer starken Betonung von Gleichheit und Identität  beim sexuellen Appetit. In diesem Sinne sind sich wieder Schwule und Lesben  sehr nah, analog ähnlich und haben hier dieselbe Eigenschaft, auch wenn sie im  konkreten Geschlechtsakt gerade nicht dieselben Körper begehren.  42 Siehe meinen Artikel: Was wäre die menschliche Seele ohne den schwulen Kör-  per? Schwule Körperorientierung in der Dialektik von Leib Seele, in: WeSTh 13  (1/2007), 73-85.33

zipiel| DEe]| jedem Menschen finden. Deshalb ware der Gebrauch der Worte
»männlich«/«weiblich« NIC mehr sinnvoll, denn SIEe ollten weiterhin für
das körperliche Geschlecht verwendet werden. Solche sexus-unabhängigenPersönlichkeitsgruppen würden auch einer rationalen Prüfung standhalten.

Gruppen VOTlT! Menschen mMit gleicher Eigenschaft würden dann nıcht
durch das biologische Geschlecht konstituiert, sondern durch dieselbe
Weltanschauung, dieselbe Religion, denselben Beruf, dasselbe (Lebens-)In-
teresse, dieselbe Lebenssituation. So könnten Queers aufgrund dersel-
ben Lebenssituation folgenden Realitäten un Eigenschaften ihre spezI-fische Identität herausbilden:

Queerspezifische Gestaltungsformen Vo SX und Beziehung (Z viel-
eicht größere etonung des Körpers sich und des SEeXes In einer Be-
ziehung als Chance un Einseitigkeit);
Angezogensein durch einen KOrper, der (wegen des gleichen SEXUS
Sich) dem eigenen ahnelt;*
Lebensgestaltung In Freiheit und Unabhängigkeit VOT'T) gesellschaftlichen
Erwartungen und Rollenbildern.
Nun könnte [ar} natürlich behaupten, das körperliche Geschlecht und

die damit zusammenhängenden sexuellen Funktionen wıe Menstrua-
tion eInerseits und Erektion, Pollution andererseits selien wichtige iden-
titätsbildende Eigenschaften auch hne jede Korrelation mMit Gender-Eigen-schaften. Liese Behauptung würde aber sowoh| VOTlT) der für den Menschen
entscheidenden geistigen Dimension alc aUCH VOT'T) den Verhaltenseigen-chaften absehen oder das Körperliche ihnen gegenüber zumindest stark
überbetonen und ware damit eine extrem archaische, Körperlich-materiel|lfixierte Sichtweise, die wır ZU Beispie! auch Im Kassısmus finden, dem die
gleiche körperliche Hautfarbe für das Zusammenhörigkeitsgefühl mit ande-
[6T] Menschen wichtig ist. Dass andererseits die Körperliche UVimension, das
Materielle unabdingbar Ist für eine vollständige Deutung der menschlichen
ExIstenz sofern SIEe dialektisch In eine Beziehung ZUuU Geistig-Seelischen
eingebunden ist), habe ich anderer Stelle dargelegt.”

Jes MmMeıne ich Im Sinne eiıner starken Betonung Vo  S Gleichheit und Identität
beim sexuellen Appetit In diesem Sinne sind ich wieder chwule un Lesben
sehr nah, analog hnlich und en hier J1eselDbe Eigenschaft, auch WElrn SIE Im
konkreten Geschlechtsakt gerade nicht dieselben KOrper egehren.
J1e menen Artikel Was ware die menschliche Seele ohne den schwulen KOr-
per? chwule Körperorientierung In der Dialektik VOor') Leib eele, I WeSTh
(1/2007), 7385
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USDINC|
DITS reine FxIistenz VOI Schwulen und Lesben, die hbesonders stark das Vorur-
tel| widerlegen, dass viele geschlechtstypische Eigenschaften exIistieren, noch
viel stärker aber die Emanzipationsbemühungen auch der Schwulen- und
Lesbenbewegung der etzten Jahrzehnte en diese sEeXUuSs-fixierte Eintel-
Jung der Menschen schon teilweise aufgelÖöst, aber eben erst teilweise, wIe

»Lesbenfilm-Boykott« sehen WAal.

amı diese befreiende Auflösung der sexus-fixierten Eigenschaftszu-
weisungen welter voranschreitet, plädiere ich auch dafür, die »Werkstatt für
chwule Theologie« In » Werkstatt für UJUCETIE Theologie« umzubenennen,
da ich meılne, dass 65 relativ wenige manner- un rTrrauen-, schwulen- und
lesbenspezifische Themen gibt, demgegenüber aber sehr viele gemeInsame
Themen durch die Probleme und Diskriminierung als sexuelle Minderheit,
die eINne verbindende Eigenschaft aller Queers ist Entsprechend sehe ich
auch mehr Gemeinsamkeiten zwischen eiInem Schwulen und eIiner es
Afs zwischen einem Schwulen und einem heterosexuellen Mann. Und In
diesem Sinne ill ich auch durch die Dekonstruktion einer irrational-patri-
archalischen, zwanghaft-festlegenden Männlichkeitsidentität dafür werben,
dass sich beim nächsten Filmfestival mehr chwule einen L esbentfilm un
mehr L esben einen Schwulenfilm anschauen.

Wolfgang Scheel, aufgewachsen In Berlin und annover; Studium Evangelische Theo-
logie, Philosophie, Pädagogik und Latern schwerpunktmäßig In München, aneben
auch In Ottingen und übingen; Studienaufenthalte In Israel, evangelischer Pfarrer
In Bayern. Korrespondenz über die F-Mail-Adresse: machal7@aol.com.
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Peter Jobst

Über die Männlichkeit der Männer

ACH WIEFE V In eiıner Vorn annern OMI-
nıerten Welt Stimmt diese Behauptung VOT] FemImmnIstinnen mit der Re-

alität überein? Von welcher Welt reden wir® annn [Nan}n TOTLZ Globalisierung
überhaupt VOT)] einer einzigen Welt mit allgemein gültigen (Spiel)Regeln SPTE-
chen? In Europa traumt [ar} Vorn eIner multi-kulturellen Gesellschaft, alle
ethnischen Gruppen gleichberechtigt nebeneinander zusammenleben.

Mannsbilder

Sag mMır die Männer sınd?
Wo ist heute eın richtiger Mann?® Nackte Männer sind begehrte Objekte Vo

Fotografen für Hochglanz-Magazine. Eifrig zelebrieren Maänner VOI der Stra-
Se Maäannergespräche Stammtischen. In offiziellen Diskursen ISt annlıch-
eıt aduUu5s mMmännlicher Perspektive wenig prasent. Hetero-Männer haben ngst,
diesbezüglich eIne gefährliche Büchse der andora weiıt Ööffnen. Mit
ihrem Schweigen verhindern SIE aber nicht, dass ihr Körper und Gieist ZU

Kampfplatz der Ideologien mutiert.
» Kinder eut abends such ich MIr WdS aAUS; eınen Mannn eınen richtigen

Mann«' trällert Marlene Dietrich frech In den 30er Jahren. SIe beschwört
diese echten erle, VOoT'T] denen Männer W IEe Frauen räumen.* Ob nNun als
Objekte der Begierde der als Identifikationsfiguren SI dahingestellt. In Zra
chino Viscontis Film [IE VERDAMMTEN? provozliert Helmut berger als Marlene

Jlext und Musik VOT! Friedrich Hollaender.
Engländer sprechen Vo  — anCYy als Form des sexuellen Begehrens.
LA CADUTA DEI (Die Verdammten), talien/BRD 1968, negie: Luchino Visconti.
Miıt Helmut Derger, Dirk Bogarde, Ingrid Thulin, Helmuft riem, arlotte KaMp-
ling
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verkleidet mit diesem Lied spatere Gesinnungsgenossen. |)eren Männerbild
entwickelt eINe gefährliche Eigendynamik.*

Marlene beantwortet diese rage nach dem Verbleib der richtigen Manner
n eiInem ihrer spateren rfolge”? A lIakonische Weilse: » (Uber Gräbern weht
der Wind«. In Kriegen werden nach wWIE VOT Manner In den Tod geschickt.
Nicht alle Manner sind Kriegstreiber, Vergewaltiger und Tater, viele sind MNUur

Opfer.
Das Schweigen der Manner

Auffällig ist die männliche Vorsicht, eigene Belange Ööffentlich vertreten
Man überhäuft Frauen mMit Komplimenten der demonstriert Imponiergeha-
be Gleichzeitig erschallt der (Selbst)Appel! nach Veränderung und Abgabe
VOT)] acC und Kompetenzen Hrauen

Bel gesamtgesellschaftlichen Belangen bleiben Bilder VOo'T) annern und
Frauen überraschend simpel: Man erklärt alle Menschen für heterosexuel!
un reduziert komplexe Oritentierungs- und Beziehungsgeflechte auf Paar
un amilie Dabei geht die Reflexion der Wirklichkeit vorbe!l. In die-
S5SerT Geschichtsschreibung werden Fakten ausgeklammert, die [1UT eine F3}
History® erfasst. Der offiziellen Geschichte ehl die adäquate Sprache,
Wirklichkeiten zwischen den Zeilen interpretieren.

DIieses Geschichtsbild bekommt RISSE, sobald Schwule Tarnungen aufge-
ben un offen auftreten. Heterosexuelle Manner fühlen sich zunehmend Vo
ihren ungleichen Brüdern In einer Zeıt, Frauen ihre Rechte eIN-
ordern. Verlieren dadurch heterosexuelle Manner ihre (natürliche?) Uberle-
genheit?

Krisen der männlıchen Identität(en)
Krisen der Männlichkeit sind nicht NNEeUu SIe treten verstärkt In Epochen auf,

sich nach einem radikalen Wande! Strukturen erneut verfestigen, W Ie In

Die große raszınatıon, die der aufkommende Nationalsozialismus gerade be! Jun-
SCT) Mannern hatte, |ässt sich rationa|l schwer nachvollziehen. nhänger Vo  e Frei-
körperkultur, Turnvereinen, eingeschworene Antısemiten oder Nationalisten fin-
den In dieser Bewegung eiıne ideologische, politische und emotionale Heimat.
Ines Ist oh! allen gemeInsam: DIie Unzufriedenheit mıiıt der politischen Lage
und eine jef empfundene persönliche NnMaC
VVHERE AVE ALL IHE LOWERS GONE Jlext und UuSsı! stammıt Vo  a Pete Seeger, der eın
Volkslied aus der Ukraine einem Antikriegslied bearbeitet. DIie Vo  A Marlene
SCSUNSECNE deutsche ersion wurde VOoO  - Max Colpet übersetzt. Die hier zıtierte
Textstelle lautet im rigina WIE olg y»Where have all the [Tel] gone‘ Long
time d Where have all the [T1E  jEs gone? one for soldiers «
Dieses typisch amerikanische Konzept hasiert VOT allem auf mündlicher UÜberlie-
ferung. Man |ässt Zeitzeugen erzählen, ertet alltägliche banale Dokumente wıe
Briefe oder Tagebücher dUS, die Vo  — der offiziellen Geschichtsschreibung weitge-
hend ausgeklammert werden.
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den fünfziger Jahre nach einer ase des Wiederaufbaus un der Erholung
von den Folgen des zwelılten Weltkriegs.Peter Jobst: Über die Männlichkeit der Männer  37  den fünfziger Jahre nach einer Phase des Wiederaufbaus und der Erholung  von den Folgen des zweiten Weltkriegs.  In dem Film Re8e. WITHOUT A Caust/ fleht Jim Stark (James Dean) seinen  Vater an, endlich seine Rolle als Mann  wahrzunehmen, in einer Familie, wo  Frauen das große Wort führen. Der  Vater verliert sich in leeren Formulie-  rungen, die den im Aufruhr befind-  lichen Sohn nicht erreichen. Jim wird  leidenschaftlich von John (Sal Mineo)  geliebt, einem 15-jährigen Jungen,  dessen Homosexualität durch Poster  an seiner Spindtür angedeutet ist. Kri-  tiker und Rezensnten aus jeer Zeit  klammerten diesen schwulen Aspekt  aUuSs  II. Männliche Empfindlichkeiten und Befindlichkeiten  1. Zwischen den Welten  Im Wirtschaftswunderland Deutschland ist Horst Buchholz der halbstarke  Prototyp des rebellischen zornigen jungen Mannes, der Rollen wie Marlon  Brando oder James Dean spielt. Für schwule Männer ist die Nachkriegszeit  eine bleierne Zeit. Erst in den 70er Jahren gelingt ein Aufbruch aus der Dun-  kelheit und des Schweigens. Der in der Nazi-Zeit verschärfte Paragraph 175  schwebt drohend über allen Männern. Bereits ein kleiner Verdacht gefährdet  die bürgerliche Existenz. Die Jungs suchen einen sicheren Platz im Schatten  junger Mädchenblüten.  Eine Ausstellung unter dem Motto Uns geht’s doch wirklich prima im Li-  teraturhaus München mit Fotos aus der Münchner Illustrierte spiegelt das da-  malige Lebensgefühl wider.® Eleganz, Biederkeit, rauschende Ballnächte und  glanzvolle Hochzeiten beschäftigen diese Wirtschaftswunderkinder, was die  Reportagen, Leserbriefe, Werbungen und Kolumnen aus jener Zeit illustrie-  ren. Die deutsche Frau mutiert auf Titelblättern zum Fräuleinwunder. Wohl  genährte Männer genießen eine dicke Zigarre und halten diskret und un-  sichtbar die Fäden in der Hand. Ab und zu riskiert ein Fotograf einen kühnen  Blick auf gut gebaute Wunderknaben am Strand in knappen Badehosen oder  halbstarke Jungs auf der Kinoleinwand wie eben Horst Buchholz oder Alain  Delon, die von halbzarten jungen Damen eskortiert werden.  ReBeEL WITHOUT A CAuse (... denn sie wissen nicht; was sie tun), USA 1955, Regie:  Nicholas Ray. Mit James Dean (Jim Stark), Natalie Wood (Judy), Sal Mineo (John  >Plato« Crawford), Dennis Hopper (Goon).  Ausstellung: Uns geht’s doch wirklich prima. Literaturhaus München (2007).In dem Film KEBEL ITHOUT ( AUSE/ fleht Jım ar (James ean seinen

Vater d ndlich seIne Rolle als Mann
wahrzunehmen, n einer Familie,
Hrauen das große Wort führen. LDer
Vater verliert sich In leeren Formulie-
1uNsenNn, die den Im Aufruhr befind-
lichen Sohn nicht erreichen. Jım ird
eidenschaftlich VoO ohn Sal Mineo)
geliebt, eiInem 15-jJährigen Jungen,
dessen Homosexualität durch Poster

seIner Spindtür angedeutet ist Kri-
tiker und Z  Rezensenten aUus$s jener /Zeıt klammerten diesen schwulen Aspekt
aus

l Männlıiche Empfindlichkeiten und Befindlichkeiten
Zwischen den Welten

Im Wirtschaftswunderland Deutschland ist Horst Buchholz der halbstarke
rototyp des rebellischen zornigen Jungen Mannes, der Rollen wWwIe Marlon
Brando der James Dean spielt. Für schwule Manner ist die Nachkriegszeit
eine bleierne Zeit Erst In den 7/0er Jahren gelingt eın Aufbruch aUus der LDun-
elheit und des Schweigens. LDer In der a7zızzZei verschärtfte Paragraph 175
chwebt rohend über allen annern. Bereits eın kleiner Verdacht gefährdetdie bürgerliche FxXIistenz. Die ungs suchen eınen sicheren Platz Im chatten
Junger Mädchenblüten.

Eine Ausstellung dem otto (JIns genht  S doch wirklich prima Im E
teraturhaus München mMuit Fotos AdUS$ der Münchner Ilustrierte spiegelt das da-
malige Lebensgefühl wider ® Eleganz, Biederkeit, rauschende Ballnächte und
glanzvolle Hochzeiten oeschäftigen diese Wirtschaftswunderkinder, Was die
Kkeportagen, Leserbriefe, Werbungen und Kolumnen aUuUs Jener /Zeıt illustrie-
en Die deutsche Frau mutiert auf Titelblättern F} Fräuleinwunder. Wohl
genährte Manner genießen eiIne dicke /igarre un halten iskret und
sichtbar die Fäden in der Hand und riskiert eın otogra einen kühnen
Blick auf gut gebaute Wunderknaben Strand In Knappen Badehosen der
hnalbstarke ungs auf der Kinoleinwand WIEe eben Horst Buchholz der aın
Delon, die VOT) halbzarten jJungen LDamen eskortiert werden.

REBEL ITHOUT AUSE denn sIe wissen nicht; Was SIE tun), UJSA 1955 egie1ıcholas NaY. Mit ames ean (Jım tark), Natalie Wood UudY), Sal Miıneo (John
;Plato« rawford), Dennis Mopper 00n)
Ausstellung: Uns geht  S doch WIFKTIC: prıima Literaturhaus München (2007)
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Schwule Männer leben In der BRD verdeckt. Aber Italien un rank-
reich, [an recher un mutiger ist, sind muit dem Auto chnel|l erreich-
bar. An schwule Orgien eINnes Barons Krupp en allerdings keiner, WEln
Sr den Caprifischern lauscht, die unerfüllbare Bedürfnisse nach Weilte und
Glück ausdrücken. Fotos, ilme und Schlager aus Jener /eit haben De| vielen
schwulen annern Kultstatus.

Der entscheidende ande! findet In den 700er Jahren statt Im Windschat-
ten der HMippie-, Studenten- und Frauenbewegung, al Spätfolge der 68er-
ahre, entwickelt diese verborgene Minderheit eiIne 11CeUEe Sichtbarkeit.? 969
ird In der BRD Homosexualität unter Frwachsenen straffrei. DIie »Stone-
wal|l K IOTS« In der New Yorker Christopher Street und OSa Vo Praunheims
Film NICHT DER HOMOSEXUELLE PE ERVERS 7 geben den Startschuss Das Beate-
Uhse-Versandhaus signalisiert NEeCUE Freiheiten, Nacktbaden ird ZU De-
ijebten Zeitvertreib. Schwulenmagazine wWwIe Him-Applaus, Don, B IcCh
provozlieren große Zeitschriften wIe Spiegel, Stern, Time, Life der Nouvel
Observateur dazu, schwule Themen auf die Titelblätter oringen. Diese
Entwicklung können auch Verbote, Zensur, Polemiken, hysterische Jrotz-
un Panikreaktionen VOIl Politikern, Kirchen, Medien un nstitutionen nicht
aufhalten.

ıchel Foucault und Hubert Fichte
In den /0er Jahren beginnen Hubert Fichte und Miche!l Foucault mMit ihrer
Geschichte der Sexualität aus der Sicht schwuler Manner: S50 unterschiedlich
Ausgangspunkt, Ansatz und Methode auch sind, gibt S doch Parallelen.
el scheitern, durch Krankheit bedingt, mMit und ihrem monumentalem
Werk Sowohl Fichte als Foucault sterben Aids, hne die Krankheit OÖffent-
lich benennen. Diese Geschichten schwuler Sexualitäten bleiben unvoll-
endet

Miche!l Foucault denunziert In dem ersten Band » Der Wille ZU Wissen«
das en über SX als rortsetzung der Machtstrukturen Von mittelalterlichen
Beichtkatalogen his hın ZUT modernen Psychoanalyse. Tabuisierung un \Ar
hote unterbinden dieses Sprechen und konzentrieren sich weitgehend auf
Homosexualität, Masturbation, Mysterie und Perversion. In der rortsetzung
» Der Gebrauch der L USste« richtet ß seINne Aufmerksamkeit auf HOomosexua-
|ität und Knabenliebe In der Antike, die Vo christlichen Idea| der Askese!‘'
abgelöst wird. er vierte Band, den 6{ In seinem etzten Interview In der

Darüber Derichtet reutzer, Dietmar: Chronik der Schwulen, Band DIie /VDer,
Hamburg 2007
ICHT DER HOMOSEXUELLE IS | PERVERS, ONDERN DIE SITUATION, VDER LEBT, Deutschland
19/70,; egie Kosa VO  e Praunheim. Mitarbeit: Martın Dannecker, Reimut Reiche.
Autoren des Buches: Der gewöhnliche Homosexuelle, Frankfurt 1974

11 Foucault, Michel!: Sexualität und Wahrheit, Bd 1
Der Wille ZUu Wissen. Sexualität und Wahrheit $ Frankfurt/M 1983 (fr. rigi-nal ers Hıstoire de Ia sexualite, vol E Ka volonte de savoır, Parıs 1976
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Schwulenzeitschrift y(zaı Pjed«!® ankündigt, Ist HIS heute unveröffentlicht.
Uber die Homosexualität des weltberühmten Wissenschaftlers und Philo-
sophen Miche! Foucault ird seInen Lebzeiten 1Ur hinter vorgehaltenerHand gemunkelt. Umso größer ist der Schock durch die literarischen Enthül-
ungen VOoTrT) Herve Guibert, der In seinen Aids-Romanen die näheren UJm-
stände des Todes schildert.'®

Hubert Fichte Die Geschichte der Empfindlichkeit
Fichte hinterlässt eın großes, unvollendet gebliebenes Werk HOT-

spiele, Fotofilme, Glossen, komane, Theaterstücke. Er stirbt 986 muit 500 Jah:
(1 71 Seine auf 19 Bände angelegte Geschichte der Empfindlichkeit ird ab
987 aUus dem aCcNlass veröffentlicht.!* [ Der letzte Band, Die zwelıte Schuld,
erscheint 30-jähriger Sperrfrist Dereits 2006

Homosexuell, unehelich und Halbjude: Aus dieser Perspektive betrachtet
Hubert Fichte die Welt 158 Interesse Mmännlichen Körpern Ist der Motor
seIner Schrift.'> Ethnologische Studien VOo Randgruppen wWIe Homosexuelle,
Minderheiten und sozialen Parias bringen ewegung In das Weltbild seIner
eit

Der Gebrauch der | uste Sexualität und anrheı Z Frankfurt Maın 1989 (fr.
riginal: ers Hıistoire de Ia sexualite, vol L usage des plaisirs, 'arıs
DIie orge sich Sexualıtät und ahrheı 3, Frankfurt Maın 1989 (fr. rngi-nal ers Hıstolre de la sexualite, vol Le SOUCI de SOI, Parıs 1984
C331 Pied 9791 992) vertrat In den 550er Jahren nicht 1Ur die Interessen
schwuler anner, sondern War auch eın wichtiges Sprachrohr Vo  _ inken Intel-
lektuellen wie Jean-Pau! Sartre. Autoren wıe Yves Navarre, Tony uve GUY HOC-
quenghem, Renaud Camus, Alain Pacadis, Copl, HMugo Marsan veröffentlichen
dort regelmäßig ihre Texte
Guibert, Herve: amı QqU! Ya HdS SaUve Ia vıe Dem Freund, der Mır das
Leben nıcht gerettet hat), Parıs 1990 Le Protocole cCompassionne! (Mitleidspro-tokoll), Parıs 1991 ers Le Mausolee des amants (Tagebücher): Journal, 197 6—-
F99T, Parıs 2001 Meınes Wissens bislang nicht auf Deutsch erschienen.
Auswahl der Werke Vo  — Hubert Fichte:
Der Aufbruch nach Turku, Hamburg 1963
Las Waisenhaus, Reinbek 1965
UDie Palette, Reinbek 1968
Detlevs Imiıitationen »Grunspan«, einbek 1971
Versuch über die Pubertät, Hamburg 1974
Aango. Bahia aıtı rınıda ranktTu 976
Petersilie. Santo Domingo. Venezuela. Mıami Grenada, Frankfurt 1980
DIie Geschichte der Empfindlichkeit, ranktTu 1987ff.
Hubert Fichte ean Genet. Rimbaud, Aachen 1992
Jan-Frederi Bandel, Robert Gillett (Hg.) Hubert Fichte extie und Kontexte
Hamburg 2006 DIie Beitrage einer Tagung über Hubert Fichte In London In die-
sSerm Band Destätigen die Selbsteinschätzung des Autors.



DäS ewilg Männliche

Reisen un Ausflüge In uınbekannte /onen Ööffnen ihm den Blick für VeTl-

Dorgene Welten Im eigenen | and Interviews mMit Nutten, Ledermännern,
Strichern und anderen Auß enseitern nımmt er In seIn literarisches Werk auf,

das Interview mit ans Eppendorfer: Der Ledermann spricht mıit Hubert
Fichte der seın Gespräch mit Jean (Genet Ermöglicht un finanziert werden
diese Arbeiten durch den Rundfunk, Schwulen-Magazine WIEe Him-Applaus'®
un dem Iinken R]att Konkret, Devor große Blätter wWIEe Spiegel und elt auf
ihn aufmerksam werden. Erganzt und ]lustriert sind Fichtes Jexte durch -OTtOS
seIner Partnerıin In | eonore Mau

Serin Aufbruch beginnt 954 mMiıt eIıner Reise nach Frankreich und endet
986 In einem Hamburger Krankenhaus, ß letzte Korrekturen vornımmt.
ichtes Wahrnehmungen der Welt dringen über die Haut hinein In den KOTr-
DET. |)as homosexuelle Interesse treibt ihn hinaus In die Welt Mit seInen
Berichten über Klappen, Saunen un Sexkinos zwingt ß seIıne Zeıtgenossen,
lange verdrängte (Männer)Welten wahrzunehmen.

Mit Trivialmythen er Intellektuelle WIE Politiker. Als Grundlage EI-
Mer ral History hat Klatsch eIne wichtige Funktion.!7 Fr denunziert Me-
chanismen des Literaturbetriebes In seınen Berichten un Interviews über
eın Literarisches Colloquium In est-Berlin unter der Anleitung Vo Walter
Höllerer. [)Die zweiıte SCHUId, die Cr seinen Zeitgenossen unterstellt, entsteht
aUuUs der Naivıtät, mMit welcher die Manner seIner Zeit mMuiıt ihrer Vergangenheit
umgehen Viele erkennen nicht, dass SIEe Werte und Vorurteile der Väter
reflektiert tradieren. Glossen, Protokolle, Abschriften un Stichworte bieten
unschätzbare Finblicke In den damaligen |iteraturbetrieb.

Kompensiert werden schwulenfeindliche Haltungen mit Einladungen
den großen Schwulen ans Werner HMenze, die der kleine Schwule Hubert
Fichte mit empfindlichen ugen kommentiert. Fur Intellektuelle ist eın Mannn
WIE Henze Alibi un Tarnung VOT)] provinzieller Enge: Fichte hingegen sucht
den Blick Von

Hım erscheint erstmals Im pril 1970, als drittes schwules Magazın nach [Ju Ich
und Don, nach der Reform des 5173 In der Bundesrepubli Deutschland. Der
erleger ıst Helmut Rosenberg, Chefredakteur ans Eppendorfer.
Fichte beobachtet ean Genets Schwärmen für Nazi-Soldaten, Susan Sontags Be-
wunderung der Asthetik VOIlT) Len! Riefenstahl oder ans Werner Henzes Kuba-Be-
geisterung der Zwangslager für Homosexuelle auf der Zuckerrohrinsel. Auch
sern Verhältnis Politik und Politikern bleibt distanziert: Fr zıtıert wiederholt
Heinemanns KommMmentar In der Bild-Zeitung: Ich kann die Schwulen nıcht Aausste-
hen nach der Reform des S5175 ure illy Brandt, mMıt dem seiınen politischen
FEinsatz für Schwule Kompensiert.
Findrucksvoal|l demonstriert dieses Klima VOIlT] ngs und Doppelmoral In eiınem
Bericht über eın vernichtendes (literarisches) Urteil Vo  x (Uünter (rass Uüber den
en und chwulen oachim Neugröschel, das uden- und Schwulenmoaori
nenn Fichte hatte damals dem großen (‚unter rass beigepflichtet. azu Fichte,
Hubert. Die /welte Schuld, Frankfurt 2006



Doter Jobst UÜber d|e Maännlichkeit der Meänner

Die zwelıte Schuld gewährt als Zeitdokument einen iıntımen Blick auf
Machtverhältnisse und Verstrickungen In der offiziellen Liıteratur. Die Schrift
wird zZzu analytischen Spiege! männlicher Befindlichkeit un Empfindlich-
keit DIS: uTtor füllt | ücken Im offiziellen Geschichtsbild. [)as Werk onfron-
tiert die | !teratur mMit Vo ihr verleugneten und verdrängten Wirklichkeiten.

Manche Enthüllungen, wWIEe Berichte dUuUs$s der Vergangenheit Vo Horst
Buchholz der den KreIis ans Werner Henze und enzel üdecke, der
mMiıt seinen Synchronisationen viele Fäden IM Filmgeschäft n der Hand hält,
haben den skandalösen Charakter Vo damals verloren. Fichte aber Wagt
sich Bereiche heran, die AUus dem damaligen Kaster herausfallen. Lr ak-
zeptiert nicht den Unterschied zwischen hoher Literatur, TIrivialtexten und
Unterhaltung.

HT Kleine uchten Fußball als chwule Tabuzone
Der Weg ach hen eue Zielgruppen

HIN Mannschaftssport wIe ußball gibt Jungen, kräftigen annern die MÖg-
lichkeit, Lebensgefühl, Sehnsucht nach Identität, Mut, Stärke, Kraft, große
Gefühle und Kleine Zärtlichkeiten auszuleben. Früher WarTr ußball die |)O-
MmMane Von annern der Arbeiterklasse In Industriestädten. Heute ist dieser
Massen- un Mannersport auch In der ittel- und Oberschicht akzeptiert
un salonfähig.

Ehrgeizige Manager estimmen mMiıt modernem professionellem Marke-
ting die olitik VOoT') Vereinen. Star-Architekten bauen spektakuläre Stadien.
Hohe Eintrittspreise und Rechte für TV-Übertragungen steigern das Budget
der 1uDs, manchma| auch deren Schulden, In astronomische Höhen Wohl-
abende Fans verdrängen die Proleten auf Stehplätzen, die AI prügelnde
und randalierende Hooligans weiterhin ihr Kevier VOT] einst verteidigen.

Die erfolgreichen Aufsteiger aUs der Unterschicht verwandeln sich als
Profi-Fußballer In smarte Ballkünstler mit tadellosen Manieren un Auftre-
ten Gestik und Ouftfit DasSsCT) sich der (Werbe)Zielgruppe Jugend und eın
perfekt durchtrainierter KOrper sind Voraussetzung für den Erfolg. In diesem
Karussel! Vo  7 pOrT, SX und DIg oney sind Fußballer Trendsetter. Als MO-
delle auf Titelseiten VOT'T) Lifestyle-Magazine beeinflussen SIE Modewelten.

Rückfall ın alte elten
Diese Rolle endet, sobald das Recht auf ußball für ausschließlich hetero-
sexuelle Männer In rage gestellt ird ntgegen aller Wahrscheinlichkeit
verbreiten Klubs und Verbände die I!lusion, ußbal|l SEl erın gesellschaftlicher
Raum, In dem Homosexualität NIC vorkomme. em hat sich bisher kaum
eın Spitzenmann geoOutet. chwule Spieler treten öffentlich mMuit Schein-Ge-
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fährtinnen auf, jedem erdacCc vorzubeugen.'” FS gibt weder konkrete
Zahlen noch Statistiken U ber Fußballer, die Manner lleben. [)Die Sport- und
Boulevardpresse hält In diesem EFal} dicht Welcher Journalist riskiert schon
seine Akkreditierung, die ihm Z/ugang hochkarätigen Spielen und Spielern
verschafft. Darüber entscheiden heute die Vereine.

Ausflüge In die Schwulenszene sind riskant. Man könnte erkannt werden.
Allerdings ist Schweigen genere!! Teil des sozialen Paktes Uunter Besuchern
VOIT schwulen Venues und Portalen. DEN aufwändige Doppelleben, oft mit
Frau un Kindern, die betroffenen Spieler un eInen EN10TrT1eT] FüC
zuma!| die eigent! iche Sexua| tat aNONYTTI un versteckt ausgelebt ird Selbst-
Nasc und Verdrängung en auch gravierende Folgen In der sportlichen
eistung. [Dass aUCch schwule Fulßballer Im (Jut mMuit weniIger sozialen Druck
Hhesser spielen würden, schieben die JIrainer beiseite. Die Vereine verlangen
VOI ihren Spielern, sich betont heterosexuell, also heteronorm verhalten.
EFnorme nergien werden In eın Versteckspie! Investiert, den ulßbal|l In
der Offentlichkeit als schwulenfreie Männerzone prasentieren.

Ist ußball hart für Schwule? Verbote, sich auf dem Platz küssen
un sich dabe! unmännlich verhalten, zeigen hysterische Reaktionen VOT'T]

Verbänden, Funktionären un aktiven Sportlern. DE ema Homosexualität
un por darf nicht angesprochen werden. Dieses Fisen ist heiß Zzu
Anfassen. Finmal mehr verfallen Manner In hilfloses Schweigen. MSO atıs
ter sind dann die (homophoben) Sprüche ım Stadion, manchmal VOT
|Iaufender Kamera Im Fernsehen. |)ass sich eın ehemaliger Trainer des Oster-
reichischen Teams, der Kroate (Jtto BarıIc, besonders hervortut, iberrascht
nicht.?9

Schwul Ist für Fußballer eın Schimpfwort und Beleidigung. Wer schliecCc
spielt, spielt schwul, das ist die Quintessenz VOI'lT] Sprechchören In den Ctadli-

Schwull ist Synonym für alles, Wads den Fans, Funktionären und Vereinen
DIC Die ngs VOT Demütigung Ist Unter Spielern allgegenwärtig.

Was würde wirklich passieren, WEn eın starker Spieler die KONsequenzen
eInes Outings auf sich nähme? Geschichten aUuUs der Vergangenheit sind nıcht
ermutigend. Der Top-Fulßballer Justin Fashanus, der sich ZUr Homosexualität

Tatjana ggelıng hat Homosexualıität Im por: Institut für Kulturanthropologie
der Universitat Ottingen untersucht. Sie sieht die Hauptursache für omophobie
In der Furcht VOT dem Fremden und der extiremen körperlichen Nähe, die jeder
eamsport muiıt sich oringt. DITZ meılsten Sportler kompensieren diese (  MNANgS mMmıt
aggressiver Intoleranz.
(Jtto Barıc hat seIne Ausfälle In diversen Interviews Vor laufender Kamera wieder-
holt Die Statements wurden auch In vielen Zeitungen und Magazınen kommen-
tarlos abgedruckt. Fr will [1UTr echte Kerle als Spieler, Homosexuelle können MNUur

ihn spielen. Angeblich erkennt sofort jeden Chwulen, den er dann auch
nicht Im Team en möchte. Weder Osterreichische noch kroatische erDande
en reaglert oder sich entschuldigt.
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bekannte, hielt dem Oöffentlichen Tu«t DIE stand und erhängte sich nach
seinem Coming-out. Betroffenheit un Mitgefühl der Offentlichkeit jelten
sich In Girenzen. |)er Appell des damaligen Sportministers andere SChWU-
e Sportler, ihrer Homosexualität stehen, den Vorurteilen offensiv

begegnen, hlieh erfolglos. Immerhin verurteilen inzwischen britische Ver-
eine offiziel! Kassısmus und Homophobie Im ußball

Die (Doppel)Moral trittt be| der Vermarktung in den Hintergrund. David
Beckham erlaubt sich seilt Jahren eın piel mit androgynen Ge-
schlechterrollen, WadS$S ihn eiIner Ikone der Schwulen hochstilisiert. Die
Achterbahnfahrt In hetero- und homosexuellen Welten ist für in Modebe-
kenntnis. Ob sich damit allerdings das Denken Vo  - Fans, Funktionären und
Sportlern andert, st fraglich. Spieler können Ja auf dem Spielfeld sehr er-
schiedliche onzepte VO Männlichkeit ausdrücken, solange SIEe sich hetero-
NOrm) verhalten.

Homosexuelle Amateur-Sportler wiederum gründen Vereine, SIEe por
aUus$s Spals und als homopolitisches Zeichen betreiben. Vielleicht werden SIEe
VOoT) Filmen und Komanen ermutigt, die sich In etzter /eıit verstärkt mit die-
SC Phänomen auseinandersetzen.

Manner WIEe wir?
Ist ußball wirklich die LDomane VOT)] heterosexuellen Männern? In Manner
WIE wWir schildert Sherry Hormann das Dilemma eInes schwulen Fulsballers.
Der Jorwart FEcki ird dUus der Mannschaft seINES Dorfes geworfen, als er
den USSs eines betrunkenen Spielkameraden neftig erwidert und sich
als Schwuler enttarnt ECKIT, der eigentlich VOT) einem | eben auf dem Land
traumt, geht In die Offensive und schwört Rache Er ird seINEe ehemaligen
Kameraden mMit eIiner schwulen Mannschaft besiegen. Schwule können eben-

gut ußball spielen wIıe HMeteros, meınt er zumindest.
Die Rekrutierung der zehn Mitspieler, selbst In eIiner Fußballstadt WIE

Dortmund eın fast unüberwindliches Problem, ist eın Feuerwerk Gags. Fr
lernt dabe! den attraktiven Zivildienstleistenden Sven (David Kott kennen, In
den ST sich verknallt. Den Rest der Truppe sucht FCKki Im Okal der Borussia-
Fans, aber auch In Kneipen, Darkrooms der anderen schwulen Läden EX-
Fußballprofi Kar| will! diesen bunten Haufen auf Vordermann bringen.

Berührungsängste werden mMuit nten Fußballszenen, deftigen Wiıtzen,
flotten Sprüchen und handfesten Wortspielen üUber schwule Stereotypenüberfilmt.

Z MÄNNER WIE WIR, Deutschland 2004, eglie: Sherry Hormann. re  ucC Bene-
dikt Gollhardt Miıt: Maximilian Brückner CkI1), Dietmar Bar (Vater), Saskia Ves-
ter (Mutter), Rolf Zacher Karl, Trainer), avı Kott ven), Mariele Millowitsch
Ike



Das ewilg Männliche

17 Men Fulßball, anders gespielt
Dieser Film AaUus Island beginnt aallı eiInem Paukenschlag. Öttar, Sturmer-
star des isländischen Fußball-Erstliga-Clubs verkündet Öffentlich seın
Schwulsein. Was ihm als Spieler nicht gelingt, erreicht Sr jetzt mühelos als
Stadtgespräch: Hr |andet auf der Titelseite der Okalen Zeitung. |)amıt sturzt ETr

den isländischen ulßball und die eigene Familie INS a0s Sportlich werden
die schlimmsten Befürchtungen übertroffen Er ird AUS$ dem eam geworfen
un [NUSS die Ausbrüche seIner wütenden Fhefrau verkraften, eIıner ehema-
ligen ISS Island, die Im Augenblick als Alkoholikerin zwischen Entzug un
Rückfällen pendelt

eue Perspektiven erlebht ttar mit dem schwulen eam Pride United
Reykjavik: Fr verliebt sich In den Jungen Firikur. Ofttars eam kassiert
In der Amateurliga alle Punkte, da Hetero-Mannschaften ern schwules
eam nicht antreten Jetzt ordert [Nan\n auch Ottars alten Vereın heraus un das
ausgerechnet Christopher-Street-Day. Das Spie! Ist sofort ausverkauft.

Familienessen, Disco-Besuch und Tischgespräche werden aallı trockenem
Humor gefilmt, der Akı Kaurismäki erinnert. DEN He en als Schwuler
ist für {tar schwieriger als erwartert, obwohl! sern Outing VOI Familie un
seIner E X akzeptiert ird Fr hat ühe mit seinem Jungen | over. Sein puber-
tierender Sohn erklärt ihm, sich und der restlichen Welt den totalen rieg.

Kegisseur Roöbert Douglas analysiert ronisch das Dilemma eINEeSs schwu-
len Mannes In einer Vo Machismo gepragten Gesellschaftft. Aufnahmen
VO Christopher-Street-Day geben dem Film einen authentischen Charakter.
| )ie Euphorie nach dem Outing weicht ald einer Ernüchterung. ass sich
Spieler beim gemeInsamen Duschen wohler und geborgener fühlen A1e auf
dem Spielfeld, kommentiert die Kamera mMit viel| Ironıe. 11 MEN (JuT ist 1G
Einschätzung der Fußballwelt realistischer als MÄNNER WIE WIR

Frauen un Fußball: Diıe eue Herausforderung
Im Hmrauensport ird gleichgeschlechtliche Orlentierung geduldet, solange
sich Spielerinnen nicht Öffentlich äußern. DITZ Fulßballwelt gibt sich schwarz
oder weiß: Fulshaller sind ImMmMer heterosexuell, Fußballerinnen verschwore-

(Kampt-)Lesben. ilme wIe oothal! Under Cover, Off-side oder Kick It
| ike eckham seizen sich mit der zunehmenden Beliebtheit des Fulballs bei
Frauen auseinander.

Im Iran verkleiden sich Junge Mädchen als Manner, Im Stadion eın
Qualifikationsspiel der Nationalmannschaft für die beobachten, das
dann auch ihr Land gewInnt. Als Frauen ist ihnen der Frr verwehrt.®> FIN
Freundschaftsspie! zwischen Mädchen Aaus Berlin-Kreuzberg findet In Tehe-

1a MEN (JUT (Strakarnir Okkar), Island 2007; Reglie: Robert Douglas. Miıt Sigurdur
Skülason, elgi BJOrnsson, ilja Nöttthoörarinsdöttir, Björn Hilynur Haraldsson.
OFF-SIDE, ran 2005, kegie: aftar na
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[al den en Blicken VOT)] verhüllten Sittenwächterinnen statt.“* Fın
indisches Mädchen widersetzt sich den Verheiratungswünschen ihrer Itern,

eINes Tages gut wWIe ihr Ido| David eckham spielen, den SIE
Fnde DEe! eiInem seIner spektakulären Aufftritte Flughafen trifft_?>

Generel| erfreut sich Frauen-Fulßball DE| lesbischen Frauen großer eliebt-
heit, deshalb haben solche Vereine auch eine starke weibliche Fangemeinde
hinter sich LDieser Sport gibt den Frauen die Möglichkeit, maskuline /üge
öffentlich auszudrücken und sich frei zwischen den Geschlechtern he-

Andere Frauen kämpfen den Z/Zugang allen Bereichen der (Je-
sellschaft Viele Hetero-Männer fühlen sich De] viel weiblicher Power und
Aufhebung geschlechtsspezifischer Unterschiede bedroht. chwule Manner
halten sich als Fans Im Publikum eher bedeckt, sieht [Ta Vo eın Ddar of-
fen schwulen Fan-Clubs ab.26 Dennoch ziehen gerade Mega-Events WIe die
FURO 2008 schwule Maänner

Stimmen aQUSs einem ethnıschen
Literatur und Fılm

In Mitteleuropa fehlt In Literatur und Film weitgehend die Auseinanderset-
ZUNG muit dem Thema Mannwerdung. Inspirterten früher Lehr- un ander-
jahre des Wilhelm eister Goethe), oder eine Fducation Sentimentale als
Erziehung des Herzens (Stendhal) die Autoren literarischen Höhenflügen,

machen heute männliche Autoren eher einen ogen diese Themen.
Man beklagt sich über mangelndes Interesse für Literatur be] ungs. Hler-
dings entstehen MNMUur wenige Jexte, die sIe direkt In der schwierigen Phase des
Erwachsenwerdens ansprechen. LDieses offensichtliche Manko In der Litera-
tur ird mit JTexten aUuUs$s anderen Kulturkreisen teilweise kompensiert.

Populärmusik fran Vıttula?”
Der Koman Populärmusik auUs Vittula VOT] Mikael Niemi, Autor Vo Kinder-
und Jugendbüchern, ist NIC MNUur In seIner Heimat Kultbuch Der Schel-

schildert die Geschichte zweler ungs, die auf den ersten Blick
reunde werden. SIe leben Im Niemandsland zwischen Russland, Finnland
un Schweden [Das Leben dort spiegelt eIne wechselvolle Geschichte wider.

FOOTBALL AND COVER, Iran/Deutschland 2007, ıe Ayat Najafıi, aVı Assmann
KICK |IKE BECKHAM (Originaltitel: Bend It Like eckham 2002, egle: (jurin-
der Chadha
Fın schwuler Fußballer kann heute nicht auf die Solidarität Vo  - schwulen Fans
zählen Annahmen, dass Frauenfußball richtungweisend seın könnte, sind ohl
nicht realistisch.
POPULÄRMUSIK > VITTULA (Populärmusik aus Vittula), Finnland/Schweden 2004,
egie Reza Bagher. reNnDucC Keza Bagher, Frik Norberg Der Koman Populär-
Musik aUuUs Vittula stammıt VOor Mikae!l Jjeml, München 2002
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In dieser Welt regieren harte trinkfeste Maänner, die ihre Muskeln spielen Lası
S@[] der In Saunen die Weltte schwitzen.

Maänner sind KNapSsus (Weicheier, Feiglinge, Junten) der echte Kerle
Uber sexuelle Identitäten ird nicht eredet, Was nicht heilst, dass 111a NIC
gelegentlich überschüssige Kraft un Hormone mMiıt verbotenen S$pielen ab-
haut 1em1 schildert seIne Geschichte AaUuUs der Perspektive VOT'T)] AFı mMuit vie|
lIronıe zwischen den Zeilen.

Dieses Lebensgefühl übersetzt der aAaus dem Iran stammende Rkegisseur
e7a Bagher In seiInem Film auf geniale Welse. Niila und attı raumen VOT]
der großen weilten Welt, die SIEe VOT) Vittula AUS$s erobern wollen: FS Ist eIne
Schallplatte, die ewegung In das L eben der Jungs bringt: Populärmusik! Mit
schrottreifen Instrumenten legen SIE 105 er Spott noch Prügel können
die reunde abschrecken: Der NEeUueEe Musiklehrer Greger gründet Im knalligen
Outfit eINne Rockband Welcome the Sixties. Fın USS besiegelt ihre Freund-
SC |)ann I äsct attı die Band für eın Mädchen SaUSET), Wads Niila als Ver-
S empfindet. Fr flüchtet CT utostop AUs dem langweiligen est Dieser
USSs pragt Niilas | eben Der Regisseur irft einen lebevollen Blick auf diese
schräge Welt ULDieses witzige, traurıge und bsurde ULDrama eIner unerfüllten
Liebe ird HC umwerfende Komik aufgelockert.

Drachenläufer?®
Auch der Exil-Afghane Khaled Hosselm beschreibt in Drachenläufer eine
fremde Welt, die VOT) patriarchalischen Ritualen, latenter Homosexualität
und allgegenwärtiger omophobie gepragt ist Freundschaften Man-
mern sind arantıe für soziales un politisches (Über)Leben, da zivile (SYTHBG-
lagen un staatlich durchsetzbare (‚esetze fehlen. Lebenslügen behindern
Leben und Dialog zwischen den Generationen. Im öffentlichen Leben sind
Frauen nicht prasent. 173 Land pendelt zwischen fragilem rieden und ass
religiöser Fanatiker, ausgelöst VOIT] alten Konflikten zwischen Paschtunen
(Sunniten) und Hazara (Schiiten). LDer Finmarsch der Sowjets un amerika-
nische Bomben treiben das Land zudem In den ökologischen Kuln

Der Autor erzählt die Geschichte zweler Freunde, die mehr verbindet,
Ais SIEe ahnen. Amiuir, Sohn eInes reichen liıberalen Intellektuellen, und H3S
5Sarn, Sohn eInes Dieners, leben Charakter- und Klassenunterschiede ihre
Intensive Freundschaft Amirs Mutter stirbt hei der Geburt, Hassans Mutftter
cot ihren Jungen bei seInem Vater ZUFÜCK. Höhepunkt dieser Freundschaft
ist eın Wettbewerb der besten Drachenläufer: Ihr Zusammenspie! Im Agieren
und Navigieren beim Herunterholen der Drachen anderer Kinder überwin-
det atente >Spannungen. Arm In Arm demonstrieren SIEe In den traßen ihre
Z/uneilgung, Wads die anderen ungs stOrt. Hassans Vergewaltigung durch diese
Stralsenjungs beendet ihre Freundschaft Amiırs Nicht-Eingreifen beeinträch-

KITE KUNNER (Drachenläufer (JSA 2007, egie Marc orster. Buch David Benioff
nach dem Koman Vo  —_ Khaled MOossent, Drachenläufer, Berlin 2003
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tigt dessen SANZES Leben Fr unterschiebt Fassan eınen Diebstahl, seIıne
Feigheit VOT sich rechtfertigen. Wie CNg ihr en miteinander verknüpft
ist, erfahren mMır un der | eser erst Fnde Im amerikanischen Fxi| erhält
Amır die Chance, seINe Schuld sühnen. MHassan ist ZWar 1(018 aber seın
kleiner Sohn lebt und befindet sich In den Händen Vo Hassans damaligen
Peinigern, die als Taliban religiöse un politische aCcC erlangen.

Auch das packende Ino-Epos VOT) Hollywoodregisseur Marc Frorster VeTlT-
mittelt Finblicke In diese fremde Welt Szenen wWIEe öffentliche Steinigungen
n einem Fulßball-Stadion holen den Zuschauer In die gnadenlose Realität
des neutigen Afghanistan zurück, der Film verboten ist

Schöne eEUue schwule Welten
Manner undungs

William Mann, erfolgreicher Schriftsteller, Journalist un Kinohistoriker,
beschreibt sOoOuveran un ironisch eine MNeue CGeneration schwuler Manner.
Seine Untersuchungen über die Rolle VOo'T) Schwulen In der Can zzeit Holly-
WOOds hat das offizielle Bild der Traumfabrik verändert.??

Komane WIEe » The Men From The Boys E un » Where The BOYS Are«>)
schildern authentisch und unterhaltsam schwules en Im Kreis dieser 11EeU-

Manner. Sein Alter Lg20, Jeff U”’Brien, eift als Ich-Erzähler FA Mann Fr
erlebt Familie, Freunde, 1e und SX aUs Perspektive. Zunehmend
bestimmt der Gay ( ircuit Alltag und Terminkalender VOI VV]MS ProtagonIis-
ten arı Gras, Southern Decadence, Christopher Street Day, Halloween
sind einige Höhepunkte n dieser Gay Agenda.

Jeff und seIne Männer pendeln zwischen Mega-Events, kurzen Affären,
Drogenabstürzen, aber aUich regelmäßigem Work-Out. Nur der durchtrai-
nıerte Körper gewährt Finlass in diese schönen schwulen Welten, In
denen ewige Jugend, Gesundheit und Aussehen die wahren (‚esetze
der Begierde bestimmen. ULDie Beschwingtheit weicht einer kritisch nach-
denklichen, jedoch nıe wertenden Reflexion eInes Lebensstils. Neben ar  S,Affären, SX un Liebe versuchen die L eute ihr en In Alternativ-Familien
In den Griff bekommen.

Wisecracker Ist eıne Biographie des In den 330er Jahren offen schwul lebenden
Hollywoodstars William Halnes Das Buch Behind the Screen illustriert das Dop-
pelleben mancher Filmstars. Manns Arbeiten sind neutraler, objektiver un g —lassener als die des kämpferischen 1to KUSSO. Er sieht die homosexuellen Stars
kKeineswegs [1UT Als Gefangene dieser Traumfabrik, sondern auch als Akteure eInes
Spiels, das ihnen große Privilegien verschafft.
Mann, William The Men From The BOYS Von Mannern und Jungs), BOoston
1997 UÜbersetzt VO!  e Stephan Niederwieser, Berlin 2006

31 Mann, William ere Ihe DOYS Are (VVO je Jungs SIN Boston 2003 Ut. Aus-
gabe Berlin 2006
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Andere Manner ziehen sich esoterische Welten zurück Mannn durch-
leuchtet das problematische Verhältnis zwischen heterosexuellen Frauen un
schwulen annern die manchma| als AI an des Abgrunds enden
Frauen versuchen schwule reunde für sich vereinnahmen un VOoO deren
Freunden isolieren

FUr ungs aUuUs einfachen Verhältnissen ST Schwul Sern CIl Ticket unbe-
Kannte NMEeUeEe Welten die 6r ironisch Szene SEIZ ı1e un SEX findet |
allen Spielarten und Varianten stTalt | )er Autor vermittelt iterarischen Tlex-
ten kaum manifeste Wirklichkeiten mMuit klarer Filmschnitte erinnernder
Montage die das | esen kKurzweiligen Vergnugen macht 32

Gay ( ınema als schwules Lebensgefühl
Schwule Kegisseur bereichern das Weltkino MIt Phantasie und starken Ril-
dern [)Das schwule Publikum IST kompetent entspannt un offen für unter-
schiedliche (J‚enres WIE I)rama Komödie Musik- und Dokumentarfilm
Filmfeste WIE » Verzaubert« tOuren durch große deutsche Städte Gay Film-
Festivals Turın, London, ParIs, Rotterdam, New York, San FrancCISCO der
Jloronto sind Teil des ( Ircuit und bestimmen Terminkalender und Reisepla-
NUung schwuler Manner.

|)er Queer Film Award auf der Berlinale eröffnet als Top Fvent
diesen ( Ircuit Frstaunlich sind Offenheit un Degelsterung für ilme aUs$s
anderen Kulturkreisen Bedenklich IST das zunehmende Fehlen der Auseıln-
andersetzung mIT CISCHEN elten Je mehr schwule Filmpreise restige

UTNNSO attraktiver werden solche Veranstaltungen auch für alle
Filme Politisch überkorrekte UOrgantsatoren und Jurymitglieder verschlafen
[ ihrem (Uber)Eifer die Wirklichkeit Fas verdeutlicht die Liste der Preistra-
Cr des Jahres 2008

Mit L esern steht mittels SCeINeEeTr Web Sıte WWW williamjmann COM) CHSECI
Kontakt Der Besucher rfährt Vo  : Veranstaltungen esungen Begegnungen und
iterarischen Projekten des Autors, der gerade Koman und
Biographie Uber Elizabeth Taylor arbeitet Mann sucht als utor den Aus-
tausch mıT der Gay Community
L ebensfreude verbreitet der ironische Kurzfilm TA aus Brasilien WEugeben
sich auf Toilette dem (Jenuss VoO  e Koks und S5eX hin Der Mauptpreis geht
miıt I HE AÄMAZING RUTH BOUT UEEN NAQUELA Film über CITIE transsexuelle
Prostitulerte auf den Philippinen. Muslime sind vielen Filmen prasent. IHAD
FOR LOVE, vielschichtiges Portrat gläubiger Muslime, oder DE LIKE (OTHERS Uüber Ge-
schlechtsumwandlungen i Iran, Transsexualität ega| ist, Homosexuelle aber
verfolgt werden OOTBALL NDER (COVER beobachtet iranische und Berliner Frauen
beim Fußballspiel Nachdenken sollte [Nar) Berlin über Zweck und Ausrichtung
dieser Preise
Bester Spielfilm [ IIE REINE VVAHRHEIT BER QUEEN RNAQUELA/THE ÄMAZING RUTH BOUT
UEEN NAQUELA Regie laf de Fleur Johannesson
Bester Dokumentartfilm OOTBALL NDER OVER, Kkegie David Assmann und Ayat
Najafi
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anz auf dem Vulkan
aum eine Kunstgattung SETZ sich heute Intensiv mMiıt annern un ihren
Welten auseinander WIEe der Janz, ob In einer klassischen oder modernen
Ausrichtung. Fın Mann WIE Rudolf Nurejew hat Im Tanztheater NEeUuUue MaIlS$-
cstäbe gesetzt Un Maänner, die lang nichts anderes atıs der Bühne als
JTänzerinnen heben und hoch springen, VO dieser olle efreit

HIn » Pas de [Deux« Vo
ZWEeI annern Vol| Deein-
druckender erotischer Kraft
Ist IM anz heute selbstver-
ständlich und braucht keine
Rechtfertigung wIe Kampf,
ass und Rivalität. Rhyth-
[1105S, hohe Sprünge, kraft-
volle Akrobatik, Eleganz un
Musikalität sind ebenso wWwIe
Lebensfreude un EmotIioO-
nalität Teil des tänzerischen
kepertoires VO annern.

Manner dürfen In den
westlichen Gesellschaften Grenzen überschreiten, die ihnen früher religi-
OSse der staatliche (G‚esetze untersagten. S6 Maänner In hohen Stimmlagen
singen, Ist In der Pop-Musik ebenso selbstverständlich wWIEe In der Klassik, obD
un als Falsettist, Counter- Tenor, Maute-contre, Sopranist oder Altist Jochen
Kowaski hat als Prinz Orlovsky In der Uperette Die Fledermaus der Wie-
ner Volksoper eın Jlor aufgestoßen. Heute sind ere Lee Kagın, James BOow-
[Nan der Andreas Scholl! In allen großen Opernhäusern und Konzertsälen

Hause.

V/. Kleiner, großer Mann, WdS nun®

I’m Not There Abwesend un Unsichtbar®*
Toda HMaynes, eın Vertreter des New Gay (Inema hinterfragt Männlichkeit In
seinem filmischen ESSaY I‘/mNot Ihere In dieser ästhetisch interessanten An:-
näherung den Mythos Bob Dylan [3cct Maynes seInen Helden WIEe eın CHha:

für den Hhesten Kurzfilm: TA, egie Felipe Scholl
Preis der Teddy-Jury: BE LIKE THERS, egle: lanaz Eshaghian.
IM NOT/ (JSA ZU0Z Regie/Drehbuch: Todd Maynes. USI! Bob ylan ar
steller: Christian Bale (Jack Rollins/Pastor John), ate Blanchett Jude ulnn), Mar-
CUS arl Franklin Woody Guthrie), ichard ere illy the Kid), Heath LedgerRobbie), Ben Whishaw ur Rimbaud), Charlotte Gainsbourg Claire), David
CCross (Allen Ginsberg), Bruce Greenwood Keenan Julianne Moore (Ali-
ce)
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mäleon ıunterschiedlichen Rollen auftreten VDer schwarze unge (Woody
Guthrie der auf Jahrmärkte RBlues spielt auf das kindliche Aussehen
des Sangers Als ur Rimbaud Heantwortet der Rehbel| peinliche - ragen

Ausschusses In Greenwich Village ird der ar ack Rollins Stimme
und (‚ewIissen (‚eneration In den Szenen Fhe mMT Claire
hinreißend gespielt VOIT) arlotte Gainsbourg uınd ea Ledger demons-
trıert er verliebtes Treiben Entfremdung UunNGd Scheitern ate ancne hat
als androgyner drogenabhängiger Kettenraucher Jude®> der Publikum un
Presse Deleidigt den schwierigsten Part |)ie Konfrontation mMT dem Journa-
listen Keenan ones endet gnadenlosen Duel! Enthüllungen U ber
die jüdische Herkunft entzaubern den Mythos FUr Fans ird Sr JE LUgner
und errater Fr verbirgt als Billy the Kid SSCINEETl] Niedergang

mMaynes erkennt die
Bedeutung der Popular
Culture die NOMOSE@XU-
elle Autoren und Kunst-
er entscheidend VFd-
SCT) Auch Bob Dylans
Aufstieg AL Ikone

(‚eneration findet
chatten dieser Kınl-

turellen Revolution sStalt
ames aldwin Allen
insberg und SC{1]1 Freund
etier TIOWSK| I treien als
CNSC Weggefährten VOIl)]

ylan auf
Maynes filmische An-

näherung dieses Ais-
torische Männerbild ST
C171 wichtiger belitrag
über Männlichkei
Kraftfeld Vo Rebellion
Anpassung, Jugend Al-
ter, Al nmac

undelbstzerstörung
Geschlechterrol-

len, die den Helden
den Rand des Absturzes

treiben. Anpassung die (UUmwelt His FA Unkenntlichkeit un zunehmende
Unsichtbarkeit sind für manche Manner Auswege AdUuU$ ihrem Dilemma.

L Der ame Jude IST auch eINe Anspielung auf Dylans jüdische Herkunft
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Fın Schrei Im Zeıchen des Regenbogens
H+ malntenant QUueEe Vvals-/e taire

De 'Oout UE Serd VIe
Vers quel neant g|issera VIe

[ )Dieser Aufschrei eInes Mannes drückt Unbehagen und Verunsicherung dUu  N
DIie Chancen ZUur Selbstverwirklichung sind jedoch heute für Manner größer
denn je SIe können ihrer sexuellen Oritentierung gemäls leben Das
Spektrum sozialer Rollen ist unendlich hreit Ledermann, bar, Sado-Maso,
unte, Dandy, (Sugar)Daddy, Asthet, Softie, Frauenfreund, Verführer, acho,
atın Lover, selbst Feminist In hetero- WIEe homosexuellen Varilanten. Die F1Gs

der Klischees und Stereotypen LASct sich lange fortsetzen. Findet Selbstver-
wirklichung a Kosten der Identität Gtafte IC leugnen ist die Zunahme
Vo Finsamkeit und Isolation.

Unterschiedliche Kulturkreise leben In kaumen, wodurch alltäg-
liche Konfrontationen und Intensive Kontakte unvermeidlich werden. MIg-
rationen, FIn- und Auswanderungen verursachen den Zusammenprall Vo
Kulturen und daraus resultierende Überlebenskämpfe. Auseinanderklaffende
virtuelle und iktive Menschen- und Weltbilder verstärken die Widersprü-
che Finzelne Menschen sind durch die Zugehörigkeit unterschiedlichen
Gemeinschaften überfordert. Die Medien überhäufen UNS mit Bildern Aaus
remden Welten. DEN verstärkt die Sehnsucht nach orgaben und Vorbildern,
steigert aber auch das Bedürfnis nach grenzenloser Freiheit Die Allgegen-
wart VOT'T)] audio-visuellen Medien macht den Rückzug In rein private Kaume
praktisch unmöglich.

Jahre Maı Fın Fest der Manner?
DIie Studentenbewegung findet eiInem Zeitpunkt statt, als die Franzosen
sich (NnOC als Sieger fühlen, während Deutschland seIne Niederlage nach
dem zwelıten Weltkrieg erfolgreich verdrängt. Derne Ruf nach Freiheit
greift weltweit sich, ebenso olötzlich wieder verstummen

DIie Veränderung des gesetzlichen Rahmens VOT'T)] sozlialen und biolo-
gischen Geschlechterrollen sind Spät-Folgen der 68er-Jahre Vieles, wofür
früher erbittert gekämpft wurde, ird selbstverständlich. Davon profitieren
VOor allem homosexuelle Manner, die ihre Sexualität FA ersten Mal In der
westlichen Geschichte offen und straffre! ausleben können, aber auch Frau-
C die UuUrc Veränderungen der (‚esetze autonom üÜber ihren KOrper verfü-

Text' Plerre Delanoe. USI Gilbert Becaud. Frankreich 961 Der Tlext ezieht
sich auf eınen Mann, der eben Vo  s seiıner Frau verlassen wurde und ilflos Hr
die Welt stolpert.
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gCcNn und durch freien Z/ugang Verhütung und Abtreibung über Nachkom:-
menschaft (fas allein entscheiden können.?/

LDen Protagonisten des Maı 05, (fast) ausschließlich heterosexuelle Man-
NT, elingt S nicht, revolutionäre Vorstellungen n die Realität umzusetzen
In den darauf folgenden restaurativen Phasen tauchen manche Macher aUus

Jener /eıt In den Untergrund oder In terroristische ewegungen ab, ande-
machen als Politiker, Arzte der Anwälte erfolgreich Karriere. [Die Frau-
un Schwulenbewegung trıtt In den /0er Jahren aallı Forderungen

INS Rampenlicht. diesem Zeitpunkt geraten traditionelle Geschichts- un
Rollenbilder INS Wanken.

Mit der Vehemenz, mMuiıt der diese zornigen Jungen Manner ihre Vater hbe-
kämpfen, aber (ireise wWwIıe Mao Tse-tung der Ho Chi inh verehren,
terstutzen SIEe den Schiitenführer Ajatollah Khomein! Im Kampf den

Vo Persien der adikale Palästinenser. Nicht UTr die mrotagonisten
des Maı 68 zeigen eiIne unglaubliche Naivıtat In der Einschätzung der Lage,
die das Ausmaf$ der VOIlT] Hubert Fichte angesprochenen zwelten Schuld welıt
übertrifft. Im amp die russischen besatzer verbünden sich die Ameri-
kaner In Afghanistan mMiıt radikalen Taliban und (Isama bın Laden, der gerade
seINne UOrgantisation Al-Qaida aufbautft. Denn SIEe wussten damals sicher nicht,
Was SIEe aten Heute Uübt Nan sich Im Schweigen un Verdrängen.

Arabische Länder, einst gelobtes Land für wohlhabende Maänner, erleben
durch die Islamisierung eınen Rückfall In barbarische /eıten. In Metropolen
wIıe Tanger der Kalro, Juden, Armenter, Araber un Luropaer lebens-
froh und tolerant miteinander lebten, mehren sich Konflikte und Gewalt Die
friedliche KoexIistenz VOoT'T) bars, Nachtclubs, Moscheen un Kirchen, 16 g —
heimnisvoller Zauber des Orients mystifiziert, ist bedroht. Symbole dieser
multi-kulturellen, |!beralen, WEeTlIN auch korrupten Gesellschaften, Liebe
und SEX In vielen Spielarten möglich sind, sofern Geschenke die ungs
grolszügig ausfallen, sind Prachtbauten wWIEe das aus des Armeniers Hagop
Jacoubian In Kairo.°® In jenen Tagen beginnt Dalida, eine Ikone schwuler
Manner, ihre Weltkarriere. Die Situation hat sich drastisch verschlechtert.
BED verdeutlichen Bilder VOT) Schwulen In einem Holzkäfig nach einer PO-
|izeirazzia In Agypten der VOT] Ööffentlichen Hinrichtungen Vo schwulen,
minderjährigen ungs im Iran.

Z u den wesentlichen Errungenschaften In der BRD gehö die Entschärfung der
Paragraphen (Abtreibung und 173 (Homosexualität unter erwachsenen Man-
nern
Der agyptische utor Al-Aswanıi schılde das OoOnNnnNaus des Armenilers agop
Jakubijän als Spiege! eıner Gesellschaft, In der sich nicht NNUr für schwule anner
das Leben verschlechtert hat FTr kritisiert Korruption, rmut, Jerror und Heuche-
jei, denunziert aber auch weltliche Diktatur und die mächtiger werdenden Ista-
misten, für die homosexuelle anner die idealen Sündenböcke sind, die eige-

Inkompetenz tarnen Jaa Al-Aswani: Der Jakubijän-Bau, Schweiz 2007
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DIie Radikalisierung der islamischen
Welt, die auf eın klar definiertes, In

ugen archaisches Manner- und
Frauenbild zurückgreift, Ist auch eIne
Form der Abgrenzung gegenüber der
westlichen Welt Hıer findet eine MEeUE
Form des Kulturkampfes stalt, der beson-
ders zwischen westlichen und oOritenta-
ischen annern ausgetragen ird und
sich In manchen Vierteln durch verstärkte
Gewalt Schwule ausdrückt. In die-
Se  3 amp auf biegen und rechen spielt
einmal mehr eın Mannschaftssport wWIE
ulßbal|l eine entscheidende Rolle.®? In
diesem Wirrwarr sind Kunst, Literatur und

Religionen gleichermalsen gefordert.
|)er biblische Turmbau RBabe! zeichnet eın realistisches Bild der heu-

tigen Welt Alte Geschichtsbilder en RISse bekommen. Vieles [11US$S$5 NEeU

geschrieben, gezeichnet und erganzt werden. Dieser Herausforderung MUS-
sSEe|/] sich VOoOT allem Manner, unabhängig Vo sexueller OUOrtentierung un eth-
nischer Herkunft stellen. Denn 5 ist ihr Bild, das VoO Podest gestolsen WUT-

de und EeUu gezeichnet werden [1TUSS

Während Muslime als Manner ihre eligion Im Gebet vol| Stolz Öffentlich
demonstrieren, ziehen sich westliche Männer weitgehend VOIlT] den Vo ıh-
el als restriktiv erlebten christlichen Kirchen zurück, die ihnen ZWAar/
Was SIEe nicht tun haben, aber SIEe He! wichtigen Fragen wWwIıe Männlich-
keit und Identität weitgehend Im kegen stehen lassen. Religiosität mutiert In
westlichen Gemeinschaften ZUT Frauensache. Das kann der rein männliche
Klerus der katholischen Kirche nicht verbergen. An den körperlichen, seeli-
schen un spirituellen Bedürfnissen VOT)] annern gehen diese Kirchen VOT-

bei Jedenfalls Ist eINne VWEERKSTATT | HEOLOGIE auf dieser Fbene wieder
einmal mehr als (heraus)gefordert.

Zum uTtor siehe seınen Beitrag » Begegnungen miıt hbemerkenswerten Mannern« In
dieser Ausgabe

Auseinandersetzungen WIE das Verbot für iranische Spieler, während der VOT

um ihr Trikot auszuziehen und miıt ihren Gegnern auszutauschen, oder die
Weigerung, dass iranische Profi-Fußballer die Israelis spielen, verdeutli-
chen die ethnische und religiöse Dimension eInes uralten Konfliktes.
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Martin Hüttinger
Fine holzschnittartige Gegenrede

einer Kultur Sffentlicher Neugsier st die Verqueerungsraserei
UT eistes- unc| sozialwissenschaftlichen Dose verkommen

K LES: WAS FE|IN ANN kann daraufhin analysiert
werden, Was 65 verbirgt der kaschieren SOl Be| allem, WAads$s erın Mannn

sagt, kann MNan erwagen, Was er verschweigt. Dieses Reflektieren auf Ver-
aC Ist die Vorstufe allen Verqueerens. Jene wissenschaftliche ewegung
wil! hinter jeder erdenklichen männlichen Aktivität, Interaktion und Absicht
versteckte Antriebe ausforschen. LDass jedoch dort überhaupt EIWAaSs anderes
Al der Mannn sich ist, versteht sich nicht Vo selbst.

Im Anfang War der eradacCı
|)ie Vermännlichung darf nicht vollends gelungen seIn, 111055 zerbrechlich
wirken, damit der Verqueerer einen Angriffspunkt hat [ )as fehlbare Jungen-hafte der männliche VVesen, welches sich allem Anschein nach als schwurl
verrat, 6S sich eigentlich auf seırın Mannsein zurückziehen möchte, ist
zuallererst Person. Ihr gilt primär das Verqueeren, da SIEe hinsichtlich ihrer
Semantik (»PpersoNa« Maske) einfacher designen ist Wie immer Nan die
Radikalität des Verqueerens einschätzt: Jenseits geisteS- und sOzialwissen-
schaftlicher Attitüden pragt ES hierarchisches Denken dUu  dr Dabe! geht ES

Aberkennungsrituale. Fın hegemoniales Männlichkeitsmuster hat sich
nerausgebildet und dominiert den Diskurs.' Queere Motive mMiıt religiös-ge-sellschaftlich hohen Ansprüchen den Jungen DZW. Mann konfrontieren
veErmag NUT, Wer über eIne solide Werteordnung verfügt un Z{WAar die der
eigenen SOzietät. ES fehlt der notwendigen Anerkennung! Fine ogi der

Connell, Robert Masculinities, Cambridge 1995, » At anYy gıven tiıme,
ONeEe form of Mmasculinity rather than others IS culturally exalted.« Meuser, Icha-
el; Scholz, ylka Hegemoniale Männlichkeit. Versuch einer Begriffsklärung aus
soziologischer Perspektive, In Martin Dinges (Hg.) Manner Macht Körper.
Hegemoniale Maännlichkeiten Vo Mittelalter DIS heute, Frankfurt/M 20U095,
2471228212
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Anerkennung lebt VOTIT}) eiInem bereits zugrunde liegenden rkannt- un Aner-
kannt-Sein. Religionstheoretische Valenz erhält die Angelegenheit insofern,

anerkennt und zutiefst bejahtals dass C;oft den schwulen Mann Qefinitiv ROom 4,5; 15) Der männliche
Leib, der Schwule als Anderer
der als remder ird In der
Religion als (Irt menschlicher
Passıvitat un Alterität He-
deutsam, wei| In ihm C,ott INS
pie! kommt.? DIie vorgangig
DOSItIV bestimmte Anerken-
NUunNg macht eine ExXIstenzZzaus-
legung erst sinnvoll. FS han-
delt sich eine göttlicheabe des Seindürfens, auf das
der schwule Mannn dankbar
erwidern kann. Identität un
Alterität bauen sich wechsel-
seitig auf.}

Das Queer-Konzept funk-
lonilert anders: immer bleibt
da eın Unbehagen der
Männlichkeit homosexueller
Maänner, deren Vorlieben,

deren Identitäten. Diese
Art wissenschaftlich forcierter

Umwortung und mwertung zweifelt [an besser nicht d seit C5 den
ikalen Konstruktivismus gibt Dabe! versteht sich die ueer-Theorie als
eine besondere Form des Dekonstruktivismus, In welcher Diologisches (e-
schlecht, Gender und sexuelle Orilentierung SOWIE die damit verbundenen
Identitäten, Machtformen und Normen untersucht und einer kritischen ANnNa-
Iyse unterzogen werden. Geschlechtlich Uund sexuelle Identität sind Phä-
notypen und Produkte eInes sozlalen Normierungs- und kulturellen ONS-
truktionsprozesses.‘* Man spricht n der olge Vo genetic (uUrn, welcher mit

Vgl Waldenfels, Grundmaotive eıner Phänomenologie des Fremden, rankTtTu
2006, A

Vgl KICOEUT, Paul VWege der Anerkennung, ranktTu 2006, 375
/u dieser Thematik: Stein, Irnam: Free Willie. Luxusmodemarken werben Immer
ungenlerter mit dem Hesten Stück des Mannes. Geht das wWwelr In Süddeutsche
Zeitung | » Manner sind unsicher; anner ind definitiv das
schwächere Geschlecht, und der Grund für ihre Chwacne Ist ihr Pimmel. Ab-
esehen Vo  R BIzeps und Waschbre  auch ird der Status eınes Mannes (Im Ge-
gensatz Zzur Frau) seıt jeher weniger seınem Körperbau abgelesen als seıner
gesellschaftlichen tellung und den dazugehörigen Statussymbolen. Je nach KiaG:
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der Verabschiedung der ese eIıner Naturhaftigkeit der Geschlechter einher-
geht.” FS andelt sich hierbei den Poststrukturalismus der 1980er ahre,
welcher ezug auf die Tradition des Niaäc  enkens über Identität nımmt, da-
De| aber die Kritik der Identität Al solche VLE | eitmotiv macht Zugespitzt
definiert Jacques FaCan Identität als imaginar und ohantasmatisch, näherhin
Geschlechtsidentität als Maskerade ® »Queer« definiert sich Alc radikale (:
enheit durch mmer wiederkehrende keinterpretation des Begriffes un führt
sich schlussendlich selbst ad absurdum.

Queer-Seın Ist Clas vermeintlich bessere als das Schwul-Sein. Hier hleibt
der Unterschie: zwischen wahrem ern und scheinhafter ülle gewahrt
der Mannn wirkt eın wenIig männlicher, dem maskulinen Idea| verpflichteter,
und ewahrt sich auf diese Welse die UOption für sexuelle Alternativen, wel-
che das Offentliche Publikum weltaus mehr schätzt. hne die Offentlichkeit
gäbe CS kein Verqueeren. |Dieses geriert sich als eine effektvolle un zeitlu-
penartige Verschiebung His hin Zur Unkenntlichmachung des Eigentlichen.
[ Dass die Wahrheit, der Was man({(n) dafür Nalt; erst nach und nach Im Ne-
el verschwindet, sorgt dafür, dass das durch Printprodukte, Medien SOWIE
Internet informierte Publikum jedes einzelne Detail würdigt und mMit dem
früheren (un-)männlichen Nnscheımn vergleicht. Den Verrat seIınen hehren
männlichen Idealen nımmt ES dabe! nicht hne welteres hin Queer-Sein
nähert sich der Personifikation höchster theoretischer Männlichkeit und
hietet weit weniger Angriffsfläche. Schwul-Sein statulert eiIne Klare Distinkti-
O Queer-Sein kennt keine allgemein gültige Definition.

Fine ähnliche StolSrichtung verfolgte das VOT hundert Jahren forcierte Theo-
re Vo » Dritten Geschlecht«, eiInem Jjener geschlechtlichen Zwischenstu-
fen DITS Differenz estand allenthalben In der Deprivation jeglicher Maänn-
lichkeit. Im Koman » FennYy Skaller« Vo ohn enrYy Mackay (Pseudonym
»Sagıtta«) reflektiert der Protagonist kritisch üUber die wissenschaftliche Aus-
einandersetzung mMit seIner L iebe »Arzte hatten sich dieser | iebe bemächtigt.
FÜr Arzte hatten die Menschen [1UT Werth, WEelll SIE ran SO wurde
eın Geschlecht konstruiert, eın drittes, das zwischen den beiden (je-
schlechtern Ständ Aber Männer, die sich In Nichts VO anderen Man-
mern unterschieden, A16 darin, daß ihre Neigung dem Jungeren ihres eigenen
Geschlechtes galt, ANSTal dem anderen, hier einzureihen versuchen, und

senordnuné, kulturellem Interesse und sozialer Identität verfügen Manner üÜber
materielle Symbole die für das stehen, Was der Mannn einerseılts schützen
und anderseits permanent Zzur Schau stellen möchte: seIne Potenz.«
Vgl Bulsmann, OT (Hg.) CGenus Zur Geschlechterdifferenz In den Kultur-
wissenschaften, Stuttgart 1995
Vgl WebDer, Die uckkenr Freud aCcques L äCans Ent-Stellung der Psycho-
analyse, Wıen 1990
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1Ur deshalb, WarT eIne Lächerlichkeit Lr, kaller, WarT eın Mann, und Slr
fühlte sich SaNzZ als eın solcher.«/

|)em Frsten Jestament ist eın solcher Diskurs fremd Nur einzelne Stellen
lassen die Stirn eInes Mannes »hart WIe LDiamant« FEZ 53,9) erscheinen der
ihn ZUr »elsernen Säule, ZUT ehernen auer« Jer 1,1 Ö) werden. In aller ege!
bestätigen die Quellen, dass der Mannn zerbrechlich ist Vom Zerbrechen des
Mannes ird dabe! priımar aus theologischer Perspektive gesprochen. Wann
Immer eın Mann gegenüber Jahwes Befeh!|! Ungehorsam übt, ird er auf (JOt-
tes Geheiß zerbrochen (1 KOönNn 15,26; Jer 3/1' / PSs 6/3I 32/3) Welterfahrung
un Selbsterkenntnis des Mannes sind hne Gotteserkenntnis nıcht möglich,
WIEe auch umgekehrt. Männlichkeit zeichnet sich In eiıner theologischen An-
thropologie durch Welt- und Gottoffenheit dUu  N Ihr SI ist die Zerbrech-
lichkeit, aber auch ihre Wiederherstellbarkeit durch Jahwe (Ps 534,1 9-7) )8

Hagiographie als INe Art Verqueerung
Kritik doppelter FSsenz und Fxistenz chielt nach der einen wahren
und reinen männlichen SeIns- und Erscheinungsweise. HINn Schwuler [NUSS5
schlechter abschneiden als erın Queer. Hıer schlägt die Stunde des aglogra-
phen seIne Arbeit Ist eIne Verqueerung In attgo  / seIne Skulpturen heißen
heute abwechselnd Metro-, Bi- DZw. Pansexuelle; deren Bronzekern besteht
aus reiner Männlichkeit hne eindeutige Körperlichkeitssignifikanten. 1L )as
Verqueeren hat mehrere Attraktionen, welche einander bestens erganzen. FS
gibt dem Verqueerer eın Gefühl! der Überlegenheit und UÜberheblichkeit. An-
dere wollten Eindeutiges, er nicht In der Schwebe postuliert 8 Männlichkeit
In Abhängigkeit Vo PenIis, dessen eigentlicher teleologischer Funktionalität
SOWIE soziokultureller Hegemonie, hne sich In Detailverliebtheit CIBE-
hen Je wortreicher eın Verqueerer sich verteidigt, desto umfassender schafft
er 11eUE Evidenzen, befragt Offensichtliches nach dem Nebulösen, esagtes
nach dem, WAads zwischen den Zeilen heraus interpretieren wareedas
Prasens, sondern der Konjunktiv Ist das allgemein gültige Tempus. Insofern
erscheint die Weltgeschichte retardierend SEeIN: antisodomitische Deriva-
tionen wurden bereits In eIner mittelalterlichen, malographisch gepragten
Geschichtsschreibung AT Darstellung gebracht. [Diese bestimmten »durch
ihre tautologischen Pseudologien die Geschichte der Vorurteile un raft-
rechtsmalßnahmen HIS In die Neuzeilt: die >Ketzer«, » Hexen« un »Sodomiter«.

Mackay, ohn Henry (Sagitta): FennY Skaller. Fın Leben der namenlosen Liebe
(Bibliothek [OSAa inkel, Bd 46, hg Wolfram Setz), Hamburg 20067 rg Parıs
191 3E 03f
Vgl Gertz, Jan Christian Der zerbrechliche und zugleic königliche Mensch
Anmerkungen Zr Menschenbil des Alten Testaments, In: Frank Martın Brunn

(Hg.), Menschenbil und Theologie. eıtrage zu interdisziplinären Ge-
spräch (Marburger Theologische tudien, Bd 100, hg Friedhelm Hartenstern
Michae!l Moxter), Leipzig 2007 9—31



58 Das ewig Männliche

Unabhängig VoO ihren eigenständigen Traditionen und der spateren Konfes-
sionalisierung wurden SIEe cseit dem 13 Jahrhundert als Sendlinge Satans un
als typologische Vertreter des y BOsen« auf Frden hetrachtet . «? Wıe In vielen
Lebensbereichen, ird auch In den anthropologischen Zuschreibungen
die Virilität zu einzigen Referenzsystem. Viri| SIN Heilige DET 5 Queers
offensichtlich auch der gemeInsame Nenner ist »VirtuS«, die Mannhaftig-
keit sich, eiIne AaUuUs$s der Antike tradierte christliche Tugend, der Reinheit
hestehend Diese Zuschreibung ist abseits des wissenschaftlichen Diskurses
nicht arche- sondern stereotypisch.'“ FINe neuerliche sexistische Bewer-
tungsproblematik erhebt das Queer-Seın mMuit seinem hypersexuellen Maänn-
lichkeitstypus 7A4 Mafsstabh gegenüber dem VOTlT] der orm abweichenden
chwul-Sein Insofern versteht sich Verqueerung 216 eine bloße Form, die
grundsätzlich jeder Mens-Health-Ideologie un selbstredend deren Kontra-
iktion en steht

Fur die Inkongruenzen, Vo denen die komödiantische Pose lebt, ist be]
jeder Verqueerung bestens esorgl. DEN Jiegt, unabhängig Vo der Skalie-
1uNg der Männlichkeit, bereits Verfahren, dem Perspektivwechse! ZWI-
schen dem Wesenskern eInes Mannes un dessen äußerem Habitus, dessen
emotionalem, sOzialem und kognitivem Tiefgang VEeTrSUS Phänotypik. Dem
Wechse| des Zusammenhangs, etwa der Publikation Vo  . Privatem, verdankt
das Verqueeren neben seınem Unterhaltungswert die Präferenz garantierten
Gelingens. (UJm die Vorzüge des Verqueerens ungetrübt genießen können,
ignoriert [ar} besser die Schattenseiten. Vollkommen vernachlässigen ist
der Wert eIiner eindeutigen Identität un Körperlichkeit, einer verbindlichen
Zuschreibung DbZwW Anetlgnung. Fın grolßer weilg der Hagiographie un BIO-
graphik ernährt sich davon, Maänner Dbermanent illustrieren, wIe die-

garantiert nicht un sind Als Satisfikation des Männlichen hne
Substanz werden die Queers und ihre /eit unkenntlich bzw. unkörperlich
gemacht Drängender denn Je stellt sich die Trage: Wann ist eın Mann eın
richtiger Mann?@''

chwul-Seirn ıst »mehr als«
Zum historischen Verqueeren, ob populär oder akademisch, gehört das Mut-
chen. Mani(n) 111055 S kaum kühlen, 5 War nıe heiß Darüber gerat jedoch In
Vergessenheit, dass seinem Antipoden, dem Schwul-Sein, oft (COU-

Hergemöller, Bernd-Ulrich: DIie Freunde des BOsen. Malographie, Schwarze L@-
gende und ate rıme Im Mittelalter (Hergemöllers Historiographische Libelli,

5} Hamburg 2007,
Vgl Brüstle, Thomas Konstruktionen VO  a Männlichkeit In der frühen Neuzeit

Beispie! gedruckter Leichenpredigten, In WeSTh 292306
F1 Vgl Hergemöller, Bernd Ulrich Mannn für Mann. Biographisches Lexikon ZUrTr (

SCcCHhIıCHTe Vo  . Freundesliebe und mannmännlicher Sexualität Im deutschen Sprach-
(aUTTI, Hamburg 1998, 142-144; 568
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lasC gehört. Schwul-Sein IST mannhafter, we!lil/ als das Queer-Sein.
-S sich vielen möglichen Enttäuschungen dUS, während das Queer-Semn

eINe CINZISEC Ta
schung ist Wer das
chwul Serin aufkün-

digt dem IST als DEe-
ennender Queer
gleichfalls gekündigt
|)er trübe Ausgang
Destätigt [1UT den
fänglichen Verdacht
Schwul Serin setztsich

aufs pie! 68 ST
&I5n Vorschuss Seine

{} Forme ! lautet »mehr
als« man(n) au J —
mandem Körperlich-
keit un Sexualität

welche u nicht
der noch nicht durch
S@{1] Handeln un
Habitus edeckt ird
|)ie ese des Ver-

DZW Queers
beschränkt sich auf
das »nNichts als« Wer
SEeINET] männlichen
Gefühlen reuden
Hirnwindungen und

Reflexionen nicht trauen wagt wird beginnen sich selbst als Mann
verdächtigen sich selbst verdächtig werden » DIie Art W IE Theologie Sa
kularisierungsprozess und Etablierung der Wissensordnung ineinander BFGI-
fen offenbart sich besonders deutlich den wechselnden Theorien über
den KOrper C Der YUCETC KOrper ird heute als eln kollektiver Uund sozlialer
Körper der schwule s CI nach WIC VOT geschlechtlicher Körper wahrge-
1OomMmmMen DIS| sozlale und damit UYUCETC Körper leibt jedoch EeIM Na INaTecr
KOrper C441 COTDUS fictum der ımagınatum ähnlich dem Bild der Kirche als
Leih Christi Als epochales un MI wandelbares Bild des COFTDUS fictum
als Selbst Konzept des derzeitigen gesellschaftlichen KOrpers versucht s den
männlichen KOrper als solches definieren

Braun Christina Vo  __ Stephan Inge Gender@Wissen I1} Jes Hg.) Gender@
Wissen EIN an  UuC| der Gender-Theorien Köln 2005
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Wiıe aber verhandelt das /weilıte Jestament den Diskurs das mann-
liche Geschlecht? Theologisch ist jede Rede ü ber den Mannn » al sich« legi-
tim, insofern über ih » STEeTS n der Beziehung Gott«)® reflektiert ird |)as
bleibende Wahrheitsmoment dieser Sentenz esteht darin, dass das eue
Jestament Vo Mann und seinem Wesen jeweils In ezug auf dessen Chris-
{US- und Gottesverhältnis spricht. Die Rezeption VOT] (en ‚26-2 In einigen
Jexten des /welıten Jlestaments exemplifiziert das Sinngefüge Vo Theologie,
Christologie und Anthropologie als konzeptionelle Explikation des Glaubens

Christus Jesus rISTUS Dartiziplert nach Kor 4/ d o} 1 und Hebr 13
Wesen (‚ottes als Bild und Gilleichnis. In soteriologisch komplementärer

Weise erhält der » MEeCUE Mann« mit der Taufe seIne Uurc den Herrn vermıit-
telte schöpfungsmälige Bestimmtheit, seIne Identität Ko!l 35 Ü; Epn 4,24) FS
andelt sich nıcht eın singuläres Zufallsprodukt, vielmehr eine » NMeUue

Schöpfung« Im Kontext des Taufgeschehens Kor 9, f C 6,1 55 Eph Z -/;
5-16; KOom 6,1-7; <o) /1'1) Fiıne andere Fvidenz konkurriert aallı die-
SEr Identität der gemeInsamen Christlichkeit un Sündhaftigkeit willen
ird nach Cal 6,15 und RKOom der Unterschied zwischen CcChwUulen
und annern aufgehoben: »denn alle en gesündigt P ROom 3.,22223)
Paulus vermag eine kategoriale Nivellierung aller historischen und anthropo-
logischen Differenzierungen vorzunehmen auf dem Tableau eIiner Relatio-
nalität VOT)] Anthropologie, Hamartiologie un Soteriologie. LDer Unterschied
wird theologisch unbeachtlich, gleichwoh! hesteht diese Distinktion. Eaäs g —
meInsame ann-Sein macht chwule un (queere) Manner unterschiedslos

ündern In Rom welst Paulus nach, dass cseIit dem ersten Mann Adam die
Sünde die Signatur des Menschseins ist Nach dem Wirklichkeitsverständnis
des christlichen aubens ereignet sich die Vergebung der Sünden Im Caı
ben Christus. [ )as spezifische Profil dieses Aspekts der Daulinischen A
thropologie zeigt EACA darin, dass die männliche Leiblichkeit die Taufe über-
dauert Jene Diskontinuität der Taufe demonstriert ihre Wirkung gerade für
die Kontinuiltät der männlichen Leiblichkeit: [)a das ann-Sein VOorT un nach
der Taufe dasselbe ist, kann ihm verdeutlicht werden, Wa sich durch die
christliche Inıtiation geänder hat Weaei|l der chwule Christ als Glaubender
hinsichtlich seıner Männlichkeit un Leiblichkeit die anthropologische Be-
findlichkeit aller anderen Manner teilt, kann seın (Cjietauft- un Schwulsein
dem Terraıin werden, auf dem C! seIne Besonderheit darzustellen ar 44

Vgl Bultmann, Rudolf: Theologie des Neuen Testaments, hg (Itto Merk, Aufl!
übingen 1984, 191
Wertvolle Aspekte dazu De! Wolter, Michael: Geilst und Leib Aspekte paulinischer
Anthropologie, In Frank Martın Brunn (Hg.), Menschenbil und Theolo-
gie eiıtrage Zu interdisziplinären espräc (Marburger Theologische Studien,

100, ng Friedhelm artenstenm Michae! oxter), LeIpzIig 2007, D
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Konkurrenzen ınnerhalb VONn Gender-Leıitbildern?
Scheinen Gender-Leitbilder, insbesondere solche für Manner, keine Konkur-
151074 dulden Un für sich In Anspruch nehmen, als alleinige Kkulturelle
Auspragung VOI Männlichkeit AB Parameter für die Generlerung VOI] Mas-
Kıylinität werden? Gibt S In der Geschlechtersoziologie eINe generative
PraxIis ZUT Apostrophierung DZW. Apologetisierung VOT)] männlicher err-
SCHATT, insofern Hege- a

monIte, Komplizenschaft,
Unterordnung un Mar-
ginalisierung VOTN Mann-
lichkei kategorisiert
werden?'> |)ie Gefahr
hesteht gleichwohl, dass
homosexuelle Mann-
Iiıchkeiten wieder
die rs Stufe der
männlichen Geschlech-
terhierarchie gelangen
Un dem Absolutheits-
anspruch EeINESsS „ w
männlichen Gender- A
leitbildes NIC mehr
enugen. |)ies rührt
hne 7Z7weife| nach WIE
VOT auf eIner Gültigkeit
besitzenden strengeren
SOWIE auf eın philoso-
phisches il g —
stutzten Sexualmora|
des Christentums. |J)ie
als Odomie bgekan-
zelte widernatürliche
Vereinigung mMore
num) SOWIEe den mMmasculorum concubitus stehen Im Gegensatz S: ete-
rosexualität als erlaubter PraxIis für eINne sündhafte Perversion und NnOoMmMa-
e sogenannter Lüstlinge. enig schmeichelhaft geriert sich gleichfalls die
KenntnIıs un Anerkenntnis der Homosexualität als signifikanter Aspekt der

Vgl Connell, Robert LDer gemachte Mann Konstruktion und Krıse Vo  _ Mann-
lichkeiten, Aufl! Opladen 2000,
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allgemein vorherrschenden Pansexualität, welche aller Ilusion der leiden-
schaftlichen un romantischen L iebe beraubt sern scheint.!®

Im biblischen Horizont geht ES jedoch nicht die sexuellen Präferenzen
des Mannes luc der Segen, Sein oder Nicht-Sein eines Mannes hängen
VOoT) seIiner ‚Bekehrung Z Herrn« ab » Verflucht der Mann, der auf Men-
schen vertraut, auf schwaches leisch sich stutzt, UuNGd dessen erz sich aD-
wendet VOo Herrn Fr ist WIE eın kahler trauch In der Steppe, der nNıe einen
kegen kommen sieht; er bleibt auf dürrem Wüstenboden, Im salzigen Land,

niemand wohnt. esegnet der Mann, der auf den Herrn sich verlässt un
dessen Hoffnung der err ist Lr Ist WIe eın Daum, der Wasser gepflanzt
ist und Bach seIne urzeln ausstreckt: Fr hat nichts fürchten, wenn
ITZe kommt; seIne Blätter bleiben grün; auch In einem trockenen ahr ist er
hne orge, unablässig oringt 8 seINne Früchte.« Jer 17,5-8 DIie Abkehr des
Mannes Vo  z seinem (Jott ird ZUT eigentlichen Cchande, Zzu Unheil, A
Schrecken und zielt auf seIinen Niedergang Jer „13-1 Ö) Wenn Paulus über
Freiheit und Knechtschaft reflektiert, kommt ETr Im Hinblick au Christus
einer ähnlichen Auffassung Gal 5510 » Wır aber en die rhoffte (Gje-
rechtigkeit Kraft des Geilstes und aufgrund des Glaubens. Denn In Jesus ( Arıs.
{UuSs kommt &5 nicht darauf d beschnitten oder unbeschnitten seln, SOT1-
dern darauf, den Glauben haben, der In der | 1ebe wirksam ISt. « Queere
agIO- H Malographie SOWIE deren Aberkennungsrituale en Vor diesen
Sentenzen keinen Bestand

Martın Müttinger, Dip! eol., tatıg als Rektor In München. Fur die ERKSTATT chrieb
er zuletzt » Weisheit auUs$s der Projektion mannlicher Jugend« In WeSTh 2/2007
Korrespondenz über die Herausgeberanschrift.

Vgl Aries, Philippe: Überlegungen ZUrT Geschichte der Homosexualität, In ers
(Me), DIie Masken des Begehrens und die Metamorphosen der Sinnlichkeit

Zur Geschichte der Sexualität Im Abendland, Frankfurt/M F993, 00—96; 88f.



Wollgang Schee/

Die Akzeptanz von Minderheiten
als ethischer Indikator
WI e mit QU€CI'S uUuMgsgegangen wird, zeig die (Qualität
einer Gese||schafts- und einer Individualethik

AIMA wird oft mit dem Satz zıtiert: » Ihe WAdY, In
which minoritieSs, IS the INeaAasure of Civilization In socıietYy.«

auf Deutsch zumeilst In der freien Übersetzung: » Fine Zivilisation soll danach
beurteilt werden, WIE S/e hre Minderheiten behandelt. «) DIie fundamen-
tale Bedeutung dieser Aussage ZUE Akzeptanz VOo' Minderheiten, insofern SIE
eIne grundlegende rationale Wirklichkeitserkenntnis auf dem Feld der prak-
tischen Fthik In Anwendung bringt, möchte ich mMit allgemein-notwendigen
Vernunftargumenten begründen.

Einleitung
eın Gedankengang beginnt In Kapite! mMit grundlegenden Aussagen
Sein un Wirklichkeit.? Diese UÜberlegungen mögen auf den ersten Blick
vielleicht allzu aDstira erscheinen, zuma!| dann, wenn [Nan}n wenIig Z/ugang

den Gedankengängen des sogenannten Deutschen Idealismus hat SIe
können auch übersprungen werden, hne Aase der weiltere Gedankengang
unverständlich ird Allerdings übergeht [11al) dann die allgemeine philoso-
phische Grundlegung, die hier In gedanklicher Nähe Zzur hegelschen Dialek-
tik durchgeführt ird In der Diskussion welterer Positionen In den folgenden
Kapiteln ird deutlich, dass das Anerkennen un Akzeptieren des anderen
als Grundlage für das Anerkennen VOT] Minderheiten) NIC MNUur Uurc eine
intolerante ormoderne gefährdet Ist (Kapite! 3), sondern 5 werden dann

Den USdruCcC »IMNEASUTE of Civilization« verstehe ich Im Sinne der dahinterste-
henden Grundbedeutung y»ethischer Indikator«, »Qualität eiıner humanen thik«
In ähnlicher Weilse ol re spater In L uther Kıng en » Ihe rgof MinorIity IS Fthe MOST iImportant EC| and balance, that democracy has.« Vgldie Zitatsammlung Uüber Minderheiten als ethischer Indikator Del http://surind.
blogspot.com/2008/07/minorities-quotes-everyday-people.htm\ 201
Man kann In diesem Sinne auch VOT] eıner ontologischen Grundlegung sprechen.
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auch die versteckten Gefahren be] eIiner modernen Alternativposition (Ka-
pite!| 4) un VOr allem bei einer römung der postmodernen oluralen POSI-
tion dargelegt Kapite! |)as praktisch-ethische Zentralthema des Artikels,
die Akzeptanz VOIl Minderheiten, ird In diesen Kapiteln MNUur indirekt und
vorbereitend In der Wirklichkeit des »anderen« behandelt Erst In Kapite!
wird dann das eigentliche, ethisch-praktische Ziel des Artikels erreicht, In
dem Gandhis LDictum sich [1U als rationa| begründet erweist und praktisch
entfaltet ird Fntfaltet werden diese allgemeinen UÜberlegungen dabe! VOT
allem Im Hinblick auf die spezielle Gruppe der Schwulen, der Queers, der
Menschen mit sexuellen Minderheitsorientierungen, die Ja eine Teilmenge
der Menschen bilden, die einer Minderheit zählen.

Das Seın, umfassend Nur als dialektische Wahrheit
heschreibbar. Wıirklichkeit als Integration un
Berücksichtigung des anderen

Ftwas bestimmtes, dieser bestimmte, endliche Mensch mMit seInen bestimm-
ten Eigenschaften eInes Menschen (körperliche Eigenschaften wWIE Hauftfar-
De) oder Verhaltens-Eigenschaften sexuelle Orlentierung, bestimmte e
bensweisen der politische Prinzipien Ist Immer bedingt durch anderes, das
65 nıcht ISst, trıtt als dieses Besondere hervor Im Unterschied dem, Wads 5
nicht Ist FS Ist als Bestimmtes bestimmt durch sich elbst, aber gerade auch
durch das, Was &5 nicht Ist

Fin bestimmtes, das NUr SiICH selbst gelten 13867 und das andere blehnt,
bekämpft der vernichtet, gerat In eiınen Selbstwiderspruch, In einen WiI-
derspruch sich elbst, wei| C555 das Dekämpft un ablehnt, Wads$s Grundlage
seIiner FExIstenz ist, wodurch 5 In jeder ekunde, In jedem Moment exIistiert.
Unsere Fxistenz A endliche Wesen Ist bestimmt, dass wWiIr als Fnd-
liche 11UT endlich seIn können, durch die Grenze, die UNSs ndlich macht.



Wolfgang SCI'1€€|I Dl€ Al<zeptanz VvVon MinderheitenWolfgang Scheel: Die Akzeptanz von Minderheiten ...  65  Und diese Grenze existiert nur durch anderes außerhalb der Grenze, das wir  nicht sind, das sich gegen uns abgrenzt. Das andere steht also einerseits im  Unterschied zu uns, indem es von uns abgegrenzt ist. Andererseits steht es  auch in einer Beziehung zu uns, insofern wir dieses bestimmte Endliche sind  nur durch das andere, das die Grenze bildet, uns bestimmt und damit auch  auf uns bezogen ist.  Das bedeutet nun, dass das Wesen der Wirklichkeit, auch der Wirklich-  keit des einzelnen, endlichen Menschen genau in dieser Weise dialektisch  ist, nämlich dieses Endliche, Bestimmte zu sein und immer auch an sich  dieses Überschreiten seiner selbst zu haben, seiner Endlichkeit, seiner Gren-  zen, hin zum anderen. So sagt Hegel: »Die Kraft des Geistes ist nur so groß  als ihre Äußerung, seine Tiefe nur so tief, als er in seiner Auslegung sich aus-  zubreiten und sich zu verlieren getraut.«3 Dies ist eine zentrale Wahrheits-  erkenntnis, dass nämlich etwas nur dieses ist durch das andere. Das ist ein  Grundprinzip der Dialektik.  Dieses Prinzip der sich überschreitenden Dialektik, dieses Anerkennen  des anderen ist letztlich nur erfüllt, wenn nicht nur bestimmte andere, son-  dern jedes andere, gerade das andere in seiner extremen Andersheit inte-  griert ist,* so dass hier der Geist im Hegelschen Sinne vollkommen gefordert  ist: Das »Leben des Geistes (...) gewinnt seine Wahrheit nur (...) in der abso-  luten Zerrissenheit«.°  Dieses Übergehen und damit Berücksichtigen des anderen ist absolut und  unendlich, theologisch gesprochen: göttlich, weil es eben nichts außerhalb  von ihm gibt und alles, das sich als anderes dieser Wirklichkeit gegenüber-  stellt und sie als umfassende in Frage stellen will, eben durch diese Wirklich-  keit des »Überschreitens zum anderen hin« integriert wird, aber eben natür-  lich als anderes. Damit kann diese Wirklichkeitsanalyse mit einem absoluten  Wahrheitsanspruch auftreten und sich der kritischen Diskussion stellen.  Es ist damit im Hegelschen Sinne eine wahre, dialektische, über die Ernst-  nahme der Differenz vermittelte Einheit: »Für Hegel galt, dass nur das Ganze  das Wahre sein könne, und er realisierte sein Credo durch eine Einheitskon-  zeption, die das Differente nicht ausschloß, sondern einbegriff, indem sie  Einheit als Einheit von Einheit und Differenz dachte. «°  3 Hegel, Georg Wilhelm Friedrich: Phänomenologie des Geistes, hg. v. Hans-Fried-  4  rich Wessels u. Heinrich Clairmont, Hamburg 1988, 9.  S.u. Kap 6, besonders Anm. 27: Gerade Minderheiten stellen dieses Prinzip der  extremen Andersheit besonders deutlich dar, weil sie eben für die Mehrheit einer  Gesellschaft diese — oft extrem — anderen sind und so ein besonders guter Maß-  stab dafür sind, wieweit eine Gesellschaft diesem allgemeinen Wirklichkeitsprin-  zip entspricht. Damit sind sie auch ein gesellschaftliches Qualitätskriterium.  n  Hegel: Phänomenologie, 26.  Welsch, Wolfgang: Unsere postmoderne Moderne, 5. Aufl. Berlin 1997, 173. —  Analog zu dieser Dialektik verhält sich die christliche, trinitarische Gotteslehre,  die ich aber nicht — irrational — als Glaubensaxiom zur Begründung für den wei-Und diese Grenze exıistiert MNUur durch anderes außerhalb der Grenze, das wır
nicht sind, das sich UnNns abgrenzt. [ )as andere steht also einerseits IM
Unterschied UNS, indem 5 VOI] UunNns abgegrenzt Ist Andererseits steht 5
Aun in eIner Beziehung UNS, insofern Wr dieses bestimmte Endliche SINd
11UT HC das andere, das die Girenze bildet, UnNSs Destimmt und damit auch
auf UuNns bezogen ist

LJas bedeutet NUunNn, dass das Wesen der Wirklichkeit, auch der Wirklich-
keit des einzelnen, endlichen Menschen In dieser VWelilse dialektisch
ist, Äämlich dieses Endliche, Bestimmte seın und iImmer auch sich
dieses UÜberschreiten seIner selbst haben, seIner Endlichkeit, seIner (Jren-
ZeMn, hın Z anderen. SO sagt egel! » DIie Kraft des Geistes ist 11UT gro[ßA1G ihre Außerung, seine Tiefe Ur tief, als Cr In seiner Auslegung sich aUS-
zubreiten und sich verlieren getraut. «“ DIies ist eine zentrale Wahrheits-
erkenntnis, dass nämlich eEetwas [1UT dieses ıst durch das andere. DEN ist eın
Grundprinzip der Dialektik

Dieses PrINZIP der sich überschreitenden Dialektik, dieses Anerkennen
des anderen ist letztlich [1UT erfüllt, wenn nicht 1Ur bestimmte andere, SOT1-
dern jedes andere, gerade das andere In seIner men Andersheit inte-
griert ist,“ dass hier der eIls IM Hegelschen Sinne vollkommen gefordert
ist E Jas » Leben des (Geistes gewinnt seIne Wahrheit [1UT ( In der a3B60-
Iuten Zerrissenheit« >

Dieses UÜbergehen un damit Berücksichtigen des anderen ist absolut und
unendlich, theologisch gesprochen: göttlich, wei|l &5 eben nichts außerhalb
VOT] ihm gibt un alles, das sich als anderes dieser Wirklichkeit gegenüber-
stellt und sIe Al umfassende In rage stellen Will, eben durch diese IrKlıch-
keit des »Überschreitens A anderen hin« integriert wird, aber eben natur-
lıch als anderes. Damlıit kann diese Wirklichkeitsanalyse mMuit eiInem absoluten
Wahrheitsanspruch auftreten und sich der kritischen Diskussion stellen.

FS ist damit Im Hegelschen Sinne eiIne wahre, dialektische, über die Ernst-
nahme der Differenz vermittelte Finheit: » FUr ege! galt, dass MUE das (janze
das re serın könne, und T realisierte seın re durch eiIne Einheitskon-
zeption, die das Differente NIC ausschlo[, sondern einbegriff, indem SIEe
inheit S1S inheit Vo inheit und Differenz dachte «®

Hegel, eorg Wilhelm Friedrich Phänomenologie des Gelistes, ng Hans-Fried-
ich Wessels Heinrich Clairmont, Hamburg 1988;
Cr Kap 6, hesonders Anm Gerade Minderheiten stellen dieses PrINZIp der
men Andersheit besonders eutlc dar, wei|l sSIe eben für die enrhneır einer
Gesellscha diese oft extirem anderen sind und eın besonders Ma[fl$-
stab aTlur sind, wiewelt Iıne Gesellschaft diesem allgemeinen Wirklichkeitsprin-
ZIp entspricht. Damlıit sind sIe auch eın gesellschaftliches Qualitätskriterium.
ege Phänomenologie,
Welsch, Wolfgang: Unsere Dostmoderne Moderne, Aufl! Berlin 1997, 173
Analog dieser Dialektik verhält sich die christliche, trinitarische Gotteslehre,
die ich aber nicht irrationa| als Glaubensaxiom Zur Begründung für den WEeI-



Das eWilg Maännliche

Die vormoderne Finheitssicht
[Dieses dialektische PrINZIp steht Im Gegensatz allen vormodernen, STAT-
relN Einheitskonzepten, die das andere eben nicht als anderes ernstnehmen,
sondern das andere auch mMit wang nach der eigenen Position, dem EI-

Ich formen wollen und (das andere [1UT als y»unendlich-fache« Kople
des immergleichen MNZIpS der des eigenen monarchisch-diktatorischen
Ichs wollen. [ )Ieses Verhalten ird hier mit Tyranne!l der Einheitstyranne!
bezeichnet.

HIN Beispie! dafür ist die grundsätzlich autorıitare Haltung des atıkans
|)ie Gruppe der geweilhten Amtstrager habe einen Erkenntnisvorsprung In
rragen des Glaubens und der Fthik gegenüber den anderen Gläubigen un
den Menschen allgemein. Innerhalb der Gruppe der Amtstrager habe dann
der aps mMit monarchischen Vollmachten diesen Frkenntnis- und Machtvor-
SPFuNgs 1)as |ässt sich gut formalen Anspruch der »Erwagungen« der
tikanischen Glaubenskongregation »7U den Fntwürfen eIiner rechtlichen AN=-
erkennung der Lebensgemeinschaften zwischen homosexuellen ersonen«
zeigen, dessen nhalt auch das Hauptthema dieses Artikels behandelt und
In Kapite! noch ausführlicher besprochen ird er ist ES 5 dass das
Papiler durch eiIne demokratische Abstimmung aller katholischen Christen
oder ihrer demokratisch gewählten Vertreter beschlossen wurde. Noch ist
5 5 dass die »Erwagungen« Im Sinne des allgemeinen Priestertums aller
Gläubigen 1Ur einen Gedankenanstof$ gibt, den dann der einzelne Gilläubi-
ge’ nach seinem (Gjewissen annehmen oder ablennen kann. FS scheint VOoOr
allem für Katholische Parlamentarier verfasst serın und schreibt ihnen mMit
autoritarer Sprache In einer inhaltlichen rage, die nicht die Demokratie und
gesellschaftliche Freiheit sich gefährdet, ihr Verhalten genauestens Vo  _
DIie Schrift habe das Ziel, »katholische(n) Politikern In ihrer Tätigkeit66  Das ewig Männliche  3. Die vormoderne Einheitssicht  Dieses dialektische Prinzip steht im Gegensatz zu allen vormodernen, star-  ren Einheitskonzepten, die das andere eben nicht als anderes ernstnehmen,  sondern das andere - auch mit Zwang —- nach der eigenen Position, dem ei-  genen Ich formen wollen und so das andere nur als »unendlich-fache« Kopie  des immergleichen Prinzips oder des eigenen monarchisch-diktatorischen  Ichs wollen. Dieses Verhalten wird hier mit Tyrannei oder Einheitstyrannei  bezeichnet.  Ein Beispiel dafür ist die grundsätzlich autoritäre Haltung des Vatikans:  Die Gruppe der geweihten Amtsträger habe einen Erkenntnisvorsprung in  Fragen des Glaubens und der Ethik gegenüber den anderen Gläubigen und  den Menschen allgemein. Innerhalb der Gruppe der Amtsträger habe dann  der Papst mit monarchischen Vollmachten diesen Erkenntnis- und Machtvor-  sprung. Das lässt sich gut am formalen Anspruch der »Erwägungen« der va-  tikanischen Glaubenskongregation »zu den Entwürfen einer rechtlichen An-  erkennung der Lebensgemeinschaften zwischen homosexuellen Personen«  zeigen, dessen Inhalt auch das Hauptthema dieses Artikels behandelt und  in Kapitel 6 noch ausführlicher besprochen wird: Weder ist es so, dass das  Papier durch eine demokratische Abstimmung aller katholischen Christen  oder ihrer demokratisch gewählten Vertreter beschlossen wurde. Noch ist  es so, dass die »Erwägungen« im Sinne des allgemeinen Priestertums aller  Gläubigen nur einen Gedankenanstoß gibt, den dann der einzelne Gläubi-  ge’ nach seinem Gewissen annehmen oder ablehnen kann. Es scheint vor  allem für katholische Parlamentarier verfasst zu sein und schreibt ihnen mit  autoritärer Sprache in einer inhaltlichen Frage, die nicht die Demokratie und  gesellschaftliche Freiheit an sich gefährdet, ihr Verhalten genauestens vor:  Die Schrift habe das Ziel, »katholische(n) Politikern in ihrer Tätigkeit ... die  Verhaltensweisen darzulegen«.® Es »verpflichtet ... die katholischen Politiker  teren Gedankengang einführe: Der Glaube an die göttliche Trinität beinhaltet ge-  nau dies, dass der absolute Gott (»Vater«) nur absolut ist durch dieses Sich-Über-  schreiten zu seinem Gegenteil hin, dem Endlichen in Jesus Christus (»Sohn«) mit  endlichem Leib, und der Heilige Geist ist in diesem Überschreiten konstituiert  als dieser Übergang selbst und repräsentiert damit das göttliche Wesen als dieses  prinzipielle Übergehen zum anderen.  Vgl. dazu Luthers Schrift von 1523: Luther, Martin: Das Recht der christlichen  Gemeinde, die Lehre zu beurteilen und die Pfarrer zu berufen, ein- und abzuset-  zen, aus der Heiligen Schrift begründet, in: Ders., Sakramente, Gottesdienst, Ge-  meindeordnung, Martin Luther Taschenausgabe, Bd.3, hg. v. Horst Beintker u.a.,  Berlin 1981, 186-196. — Natürlich gibt es auch in der evangelischen Kirche auto-  ritäre Amtsträger, aber die Kirchenstrukturen erlauben es, diese Menschen in ihre  Schranken zu weisen.  Ratzinger, Joseph Cardinal; Amato, Angelo: Erwägungen zu den Entwürfen einer  rechtlichen Anerkennung der Lebensgemeinschaften zwischen homosexuellendie
Verhaltensweisen darzulegen«.° -S »verpflichtet66  Das ewig Männliche  3. Die vormoderne Einheitssicht  Dieses dialektische Prinzip steht im Gegensatz zu allen vormodernen, star-  ren Einheitskonzepten, die das andere eben nicht als anderes ernstnehmen,  sondern das andere - auch mit Zwang —- nach der eigenen Position, dem ei-  genen Ich formen wollen und so das andere nur als »unendlich-fache« Kopie  des immergleichen Prinzips oder des eigenen monarchisch-diktatorischen  Ichs wollen. Dieses Verhalten wird hier mit Tyrannei oder Einheitstyrannei  bezeichnet.  Ein Beispiel dafür ist die grundsätzlich autoritäre Haltung des Vatikans:  Die Gruppe der geweihten Amtsträger habe einen Erkenntnisvorsprung in  Fragen des Glaubens und der Ethik gegenüber den anderen Gläubigen und  den Menschen allgemein. Innerhalb der Gruppe der Amtsträger habe dann  der Papst mit monarchischen Vollmachten diesen Erkenntnis- und Machtvor-  sprung. Das lässt sich gut am formalen Anspruch der »Erwägungen« der va-  tikanischen Glaubenskongregation »zu den Entwürfen einer rechtlichen An-  erkennung der Lebensgemeinschaften zwischen homosexuellen Personen«  zeigen, dessen Inhalt auch das Hauptthema dieses Artikels behandelt und  in Kapitel 6 noch ausführlicher besprochen wird: Weder ist es so, dass das  Papier durch eine demokratische Abstimmung aller katholischen Christen  oder ihrer demokratisch gewählten Vertreter beschlossen wurde. Noch ist  es so, dass die »Erwägungen« im Sinne des allgemeinen Priestertums aller  Gläubigen nur einen Gedankenanstoß gibt, den dann der einzelne Gläubi-  ge’ nach seinem Gewissen annehmen oder ablehnen kann. Es scheint vor  allem für katholische Parlamentarier verfasst zu sein und schreibt ihnen mit  autoritärer Sprache in einer inhaltlichen Frage, die nicht die Demokratie und  gesellschaftliche Freiheit an sich gefährdet, ihr Verhalten genauestens vor:  Die Schrift habe das Ziel, »katholische(n) Politikern in ihrer Tätigkeit ... die  Verhaltensweisen darzulegen«.® Es »verpflichtet ... die katholischen Politiker  teren Gedankengang einführe: Der Glaube an die göttliche Trinität beinhaltet ge-  nau dies, dass der absolute Gott (»Vater«) nur absolut ist durch dieses Sich-Über-  schreiten zu seinem Gegenteil hin, dem Endlichen in Jesus Christus (»Sohn«) mit  endlichem Leib, und der Heilige Geist ist in diesem Überschreiten konstituiert  als dieser Übergang selbst und repräsentiert damit das göttliche Wesen als dieses  prinzipielle Übergehen zum anderen.  Vgl. dazu Luthers Schrift von 1523: Luther, Martin: Das Recht der christlichen  Gemeinde, die Lehre zu beurteilen und die Pfarrer zu berufen, ein- und abzuset-  zen, aus der Heiligen Schrift begründet, in: Ders., Sakramente, Gottesdienst, Ge-  meindeordnung, Martin Luther Taschenausgabe, Bd.3, hg. v. Horst Beintker u.a.,  Berlin 1981, 186-196. — Natürlich gibt es auch in der evangelischen Kirche auto-  ritäre Amtsträger, aber die Kirchenstrukturen erlauben es, diese Menschen in ihre  Schranken zu weisen.  Ratzinger, Joseph Cardinal; Amato, Angelo: Erwägungen zu den Entwürfen einer  rechtlichen Anerkennung der Lebensgemeinschaften zwischen homosexuellendie katholischen Politiker

eren Gedankengang eınIiuhre Der Glaube die göttliche Irinıtat beinhaltet BC-
[1d!  e dies, dass der absolute (j;ott (»Vater«) 1Ur absolut ist urc dieses Sich-Über-
schreiten seiınem Gegenteil hin, dem Fndlichen In esus rISTUS (»Sohn«) miıt
endlichem Leib, und der Heilige (jelst ıst In diesem UÜberschreiten konstituilert
als dieser Übergang selbst und reprasentiert damit das göttliche esen als dieses
prinzipielle UÜbergehen ZUU anderen.
Vgl dazu Luthers Schrift VoO  —_ 323 Luther, In [ )as Recht der christlichen
Gemeinde, die Lehre heurteilen und die Pfarrer berufen, eIn- und abzuset-
ZOCH aus der Heiligen Schrift begründet, In: Ders., Sakramente, Gottesdienst, (e-
meindeordnung, Martın Luther Taschenausgabe, Bd.3, ng ors Beintker U
Berlin 1981, 186—1 Natürlich gibt auch In der evangelischen Kirche auto-
rıtare Amtstrager, aber die Kirchenstrukturen erlauben e / diese Menschen In ihre
Schranken welsen.
Katzinger, Josep Cardinal; mato, Angelo: Erwagungen den Entwürfen einer
rechtlichen Anerkennung der Lebensgemeinschaften zwischen homosexuellen



Wolfgang Scheel: DI€ Akzeptanz VOT\ Minderheiten67  Wolfgang Scheel: Die /\kzeptanz von Minderheiten ...  in besonderer Weise«.° Es gibt »ethische Anweisungen«.'® Es »hat der katho-  lische Parlamentarier die sittliche Pflicht«.'! Es (eine Zustimmung zu einem  Lebenspartnerschaftsgesetz) »ist eine schwerwiegende unsittliche Hand-  lung«.'? Es »muss der katholische Parlamentarier (...) Einspruch erheben«.'?  Es muss »sein persönlicher absoluter Widerstand gegen solche Gesetze klar-  gestellt«'* sein. Man will über den Staat die freie — sexuelle — Entfaltung der  Bürger einschränken und dirigieren:'” Es soll (natürlich durch Gesetze und  andere Maßnahmen) der »Staat ... das Phänomen in Grenzen (...) halten«'®  und alles verhindern, »was zur Ausbreitung des Phänomens beitragen wür-  de«!’. In diesem Sinne müsse verhindert werden, »bei den jungen Genera-  tionen das Verständnis und die Bewertung der Verhaltensweisen zu verän-  dern«.'8  Dieser Versuch, das andere (die Meinungsfreiheit und -vielfalt der vie-  len katholischen Parlamentarier und aller Bürger) als anderes zu missach-  ten und dem eigenen, undialektischen, unmittelbar (statt vermittelten)  selbstidentischen Einheitssystem zu unterwerfen, ist — philosophisch gespro-  chen —- unwahr, selbst endlich und nicht absolut (und religiös unheilig), weil  jede Ausgrenzung von anderem sich selbst eine Grenze setzt und dadurch  eben endlich wird und das Absolute (Gott) verliert.  4. Die Gefahr einer erstarrten, modernen Alternative  Aber auch eine falsch verstandene Moderne'® kann —- trotz ihres Gegenent-  wurfs — in diese Gefahr geraten, wenn der Gegenentwurf selbst wieder mit  dem starren Anspruch auftritt, das einzig mögliche Gegenkonzept zu sein,  nach dessen Art alleine man Kritik üben dürfe, z.B.: Man könne nur von  Personen (Kongregation für die Glaubenslehre. Dokumente zur Doktrin), Rom  2003 (»Erwägungen«), Einleitung, 1  Erwägungen IV, 10.  10  Ebd  H  Ebd  12  Ebd  13  Ebd  14  Ebd  15  Vgl. zum vatikanischen Konzept der Einschränkung der freien sexuellen Entschei-  dungs- und Entfaltungsfreiheit meinen Artikel: Scheel, Wolfgang: »Homosexuali-  tät ist widernatürlich und gleichzeitig eine freie Handlungsoption« — Argumenta-  tionshilfe zur Dekonstruktion sich widersprechender anti-queerer Behauptungen,  in: WeSTh 14 (2/2007), 217-224, besonders Kapitel 3: Dekonstruktion der homo-  phoben Entscheidungs-Argumentation.  16  Erwägungen II, 5.  17  Ebd.  18  Ebd: 111 6;  19  Hier definiert als ein jeweils bestimmtes Gegenkonzept, eine Alternative zu einem  starren Einheitssystem.In besonderer Weise«.? FS gibt y»ethische Anweisungen«.'° ESs »hat der 0_
lische Parlamentarier die sittliche Pflicht« . FS (eine Zustimmung eiInem
Lebenspartnerschaftsgesetz) » ISt eINne schwerwiegende unsittliche Hand-
lung«.'“ FS »[NUSS der katholische Parlamentarier Einspruch erheben«.'®
FS 111055 »Sern persönlicher absoluter Widerstand solche (‚esetze kKlar-
gestellt«'* semn. Man wl über den StTaAt die freie sexuelle Entfaltung der
burger einschränken und dirigieren:'” IS o} (natürlich Urc (‚esetze und
andere I$Snahmen) der »Staat67  Wolfgang Scheel: Die /\kzeptanz von Minderheiten ...  in besonderer Weise«.° Es gibt »ethische Anweisungen«.'® Es »hat der katho-  lische Parlamentarier die sittliche Pflicht«.'! Es (eine Zustimmung zu einem  Lebenspartnerschaftsgesetz) »ist eine schwerwiegende unsittliche Hand-  lung«.'? Es »muss der katholische Parlamentarier (...) Einspruch erheben«.'?  Es muss »sein persönlicher absoluter Widerstand gegen solche Gesetze klar-  gestellt«'* sein. Man will über den Staat die freie — sexuelle — Entfaltung der  Bürger einschränken und dirigieren:'” Es soll (natürlich durch Gesetze und  andere Maßnahmen) der »Staat ... das Phänomen in Grenzen (...) halten«'®  und alles verhindern, »was zur Ausbreitung des Phänomens beitragen wür-  de«!’. In diesem Sinne müsse verhindert werden, »bei den jungen Genera-  tionen das Verständnis und die Bewertung der Verhaltensweisen zu verän-  dern«.'8  Dieser Versuch, das andere (die Meinungsfreiheit und -vielfalt der vie-  len katholischen Parlamentarier und aller Bürger) als anderes zu missach-  ten und dem eigenen, undialektischen, unmittelbar (statt vermittelten)  selbstidentischen Einheitssystem zu unterwerfen, ist — philosophisch gespro-  chen —- unwahr, selbst endlich und nicht absolut (und religiös unheilig), weil  jede Ausgrenzung von anderem sich selbst eine Grenze setzt und dadurch  eben endlich wird und das Absolute (Gott) verliert.  4. Die Gefahr einer erstarrten, modernen Alternative  Aber auch eine falsch verstandene Moderne'® kann —- trotz ihres Gegenent-  wurfs — in diese Gefahr geraten, wenn der Gegenentwurf selbst wieder mit  dem starren Anspruch auftritt, das einzig mögliche Gegenkonzept zu sein,  nach dessen Art alleine man Kritik üben dürfe, z.B.: Man könne nur von  Personen (Kongregation für die Glaubenslehre. Dokumente zur Doktrin), Rom  2003 (»Erwägungen«), Einleitung, 1  Erwägungen IV, 10.  10  Ebd  H  Ebd  12  Ebd  13  Ebd  14  Ebd  15  Vgl. zum vatikanischen Konzept der Einschränkung der freien sexuellen Entschei-  dungs- und Entfaltungsfreiheit meinen Artikel: Scheel, Wolfgang: »Homosexuali-  tät ist widernatürlich und gleichzeitig eine freie Handlungsoption« — Argumenta-  tionshilfe zur Dekonstruktion sich widersprechender anti-queerer Behauptungen,  in: WeSTh 14 (2/2007), 217-224, besonders Kapitel 3: Dekonstruktion der homo-  phoben Entscheidungs-Argumentation.  16  Erwägungen II, 5.  17  Ebd.  18  Ebd: 111 6;  19  Hier definiert als ein jeweils bestimmtes Gegenkonzept, eine Alternative zu einem  starren Einheitssystem.das Phänomen In (Girenzen halten«!®
und alles verhindern, ZUT Ausbreitung des Phänomens Deitragen WUT-
de«!/. In diesem Sinne MUSSEe verhindert werden, »Dei den Jungen CICHSrA-
tionen das Verständnis un die ewertung der Verhaltensweisen veran-
dern C 1

Dieser Versuch, das andere (die Meinungsfreiheit und -vielfalt der VIe-
len katholischen Parlamentarier un aller Bürger) 16 anderes missach-
ten und dem eigenen, undialektischen, unmittelbar (statt vermittelten)
selbstidentischen Einheitssystem unterwerfen, IT philosophisch SCSPFO-
chen unwahr, selbst endlich und nicht absolut und religiÖös unheilig), wei|l
jede Ausgrenzung VOT] anderem sich selbst eine (irenze SEei7 und dadurch
eben endlich ird un das Absolute verliert.
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Aber auch eine falsch verstandene Moderne!? kann ihres egenent-
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tarren Einheitssystem.



Das ewlg Männliche

eiIner Iinken politischen Position her sich für UUCECTEC Rechte einsetzen; der
FS gäbe als Gegenmodel! Heteros MNUur den femininen Schwulen der die
Butch-Lesbe.

SO eIne Art VOT)] Gegenentwurf Hricht ZWar zunächst schon forma| die
Finheitsstruktur auf, indem er eın anderes, /weltes Im UJnterschied ihrer
Finheitlichkeit konstituilert. Aber dieser Gegenentwurf ird der kritisierten
Zwangseinheitlichkeit torma| hnlich, indem er dann selbst wieder nicht für
drittes, viertes68  Das ewig Männliche  einer linken politischen Position her sich für queere Rechte einsetzen; oder:  Es gäbe als Gegenmodell zu Heteros nur den femininen Schwulen oder die  Butch-Lesbe.  So eine Art von Gegenentwurf bricht zwar zunächst —- schon formal — die  Einheitsstruktur auf, indem er ein anderes, Zweites im Unterschied zu ihrer  Einheitlichkeit konstituiert. Aber dieser Gegenentwurf wird der kritisierten  Zwangseinheitlichkeit formal ähnlich, indem er dann selbst wieder nicht für  drittes, viertes ... andere?® offen ist.  5. Das sich selbst konstituierende, beziehungs- und  systemlose Endliche — Einseitigkeiten einer falsch  verstandenen Postmoderne  5.1 Das Problem der Postmoderne  Nach Wolfgang Welsch ist »Pluralität (...) der Schlüsselbegriff der Postmo-  derne«.?! In diesem Sinne unterstütze ich die Postmoderne, gerade auch im  Sinne der grundlegenden dialektischen Gedanken in Kapitel 2.  Nun wird teilweise diese Position in der Weise einseitig ausgedehnt, dass  die totale Unterschiedlichkeit der einzelnen Elemente behauptet wird, ihre  prinzipielle Unsynthetisierbarkeit, die Zusammenhanglosigkeit in der Wirk-  lichkeit. Diese Extremposition, die teilweise auch zur Postmoderne gerechnet  wird, stellt sich zwar in den klaren Gegensatz zur vormodernen, undialek-  tischen Einheits-Tyrannei (und auch zu einer erstarrten modernen Alternativ-  position), weil sie es gerade vermeiden will, das eigene Ich auf das andere  auszudehnen. Aber diese Position verpasst auch den dialektischen Übergang  zum anderen, nicht in der Weise, dass sie das andere totalitär-tyrannisch  dem eigenen Prinzip unterwerfen will, sondern indem es jeden allgemeinen  Zusammenhang und jede Verbindung mit dem anderen bestreitet. Die Ein-  heitstyrannei kennt zwar eine Art Übergang (die Unterdrückung), aber eben  dabei nicht das andere als anderes. Diese »überdehnte« Postmoderne kennt  das andere als anderes, aber hat völlig den Übergang, die Verbindung zum  anderen verloren. Damit beinhaltet diese Position die absolute Heterogeni-  tät, und damit wird jede — sei es auch nur eine sehr formale, offene — allge-  meine Verbindung der einzelnen Elemente und damit der Übergang zwi-  schen ihnen unmöglich.  20 Z.B. nicht offen für konservative Schwule oder konservative Queers; Transgender;  »feminin-schwul« auftretende heterosexuelle Metrosexuelle, »männlich« auf-  tretende Schwule, »feminin« auftretende Lesben. Vgl. zur Problematik der klas-  sischen Vorstellung von »Männlichkeit« und »Femininität« und der Unmöglich-  keit ihrer Zuordnung zu einem bestimmten körperlichen Geschlecht meinen Arti-  kel in diesem Heft: Scheel, Wolfgang: Geschlechtstypische Männlichkeit — über-  wiegend ein Konstrukt, in: WeSTh 15, 23-34.  21 Welsch: Moderne, XVII.andere?9 offen ist

Das sıch selhbst konstiturerende, beziehungs- un
systemlose Fndliche Einseritigkeiten eiıner falsch
verstandenen Postmoderne

5.7 Das Problem der Osimoderne
Nach Wolfgang elsch ist »Pluralität der Schlüsselbegriff der Postmo-
derne« ? In diesem Sinne unterstutze ich die Postmoderne, gerade auch Im
Sinne der grundlegenden dialektischen edanken In Kapite!

Nun ird teilweise diese Position In er  EIse einseltig ausgedehnt, dass
die totale Unterschiedlichkeit der einzelnen Flemente behauptet wird, ihre
prinzipielle Unsynthetisierbarkeit, die Zusammenhanglosigkeit In der Wirk-
lichkeit. LDiese ExXtremposition, die teilweise auch ZUT Postmoderne gerechnet
wird, stellt sich /WAdT In den klaren Gegensatz ZuUur vormodernen, undialek-
tischen Einheits-Tyranne! und auch einer erstarrien modernen Alternativ-
DOosSItION), e1] SIE ES gerade vermeiden will, das eigene Ich auf das andere
auszudehnen. Aber diese Position auch den dialektischen Übergang
741 anderen, nıcht In der Weilse, dass SIE das andere totalitär-tyrannisch
dem eigenen PrinzIp unterwerfen will, sondern indem ES jeden allgemeinen
Zusammenhang und jede Verbindung mMit dem anderen bestreitet. DIie Fin-
heitstyranne! kennt Z/WarT eiIne Art UÜbergang die Unterdrückung), aber eben
dabe! niıcht das andere als anderes. Diese »überdehnte« Postmoderne kennt
das andere als anderes, aber hat völlig den Übergang, die Verbindung FA}
anderen verloren. LDamluit beinhaltet diese Position die absolute Meterogeni-
tat, und damit ird jede SE 5 auch MNMUur eiIne sehr formale, offene allge-
memne Verbindung der einzelnen Flemente un damit der UÜbergang ZWI-
schen ihnen unmöglich.

nicht offen für konservative chwule oder konservative ueers; Transgender;
»feminin-schwul« auftretende heterosexuelle Metrosexuelle, »mäÄännlich« auf-
tretende Chwule, »feminin« auftretende | esben. Vgl ZUT Problematik der klas-
sischen Vorstellung VOIlT] »Männlichkeit« und » FemmnıInNıtat« und der Unmöglich-
keit ihrer Zuordnung eınem bestimmten körperlichen Geschlecht menen Artı-
kel In diesem Heft Scheel, Wolfgang: Geschlechtstypische Männlichkeit über-
wiegend eın Konstrukt, In WeSTh 1 2R A
Welsch: Moderne, XVII



Wolfgang Schee|: Die /\l<zeptanz VOT) Minderheiten69  Wolfgang Scheel: Die Akzeptanz von Minderheiten ...  5.2 Verlust der Einheit, des Ganzen als Verfehlung der Wirklichkeit —  Absolute, voraussetzungslose Freiheit und Unabhängigkeit  als Selbstwiderspruch  Im Sinne dieser falsch entwickelten Postmoderne wird jede Einheit aufgrund  eines antipluralen Repressionsverdachtes abgelehnt. Alle allgemeinen Syste-  me oder Vorgaben, vor allem, sofern sie die menschliche Subjektivität betref-  fen, erscheinen verdächtig. Es wird ein vollkommen unabhängiges, schein-  bar »freies« Individuum postuliert.  Das Konzept eines so vollkommen »freien« Individuums hat eine Spiel-  art in der Forderung nach einem vollkommen unabhängigen und vorausset-  zungslosen Willen und Begehren: Das »Verlangen (...) bleibt dennoch ein  Müssen, wird nie ein freies Wollen. Wenn man aber anlagebedingt muss,  anstatt wunschbedingt zu wollen, erlebt man sich zuinnerst als ein Opfer  seiner Disposition, für die man doch nichts kann«.?” Die hier im Zusam-  menhang mit Hocquenghems Thesen von Reck dargestellte Position, dass  nämlich das (auch sexuelle) Verlangen ein vollkommen »freies« Wollen sein  soll, zerstört paradoxerweise gerade das von ihr Angestrebte, nämlich das  Konzept eines freien Subjektes. Ein solches Ich nämlich, das am Anfang ohne  alle inhaltlichen, anlagemäßigen, vorprägenden Bestimmungen sein soll, ist  ein absolut leeres Ich. Wegen seiner Leere hat es nun gar keinen Grund,  dieses oder jenes zu wollen, zu mögen oder zu begehren. Dieses Ich »hat«  also nichts zum Wollen, nichts für sein »freies Wollen«. Seine absolut freien  Entscheidungen sind dann grund- und sinnlos, beliebige Entscheidungen, die  in keiner Beziehung zum eigenen Ich stehen, weil das Ich ja leer und nicht  vorgeprägt ist.  Wenn dagegen der endliche Mensch sich immer schon von Anfang seiner  Existenz an vorfindet als bestimmt durch das andere, als vorgegeben durch  seine Anlagen, als gesetzt und nicht sich selbst setzend, dann beinhaltet das  nichts Schreckliches, nichts Entfremdendes, wie die Wendung »Opfer seiner  Disposition« suggerieren würde. Denn diese endliche Bestimmtheit, diese  »Disposition«, z.B. diese sexuelle Veranlagung, sind wir ja vom ersten Mo-  ment selbst. Wenn aber das Ich sein Vorgegebensein vom ersten Moment an  ist, dann ist die Differenz zwischen dem wollenden Ich und seinem Vorge-  gebensein im Sinne eines entfremdenden Müssens nicht vorhanden und nur  konstruiert. Stattdessen erlebt sich das Ich in seinem — auch sexuellen — Vor-  gegebensein frei und ganz bei sich.  Aus theologischer Perspektive bewerte ich das (sich selbst konstituieren-  de) »freie Wollen« beim Menschen gerade als eine Grundstruktur von Sünde,  bei dem es sich um eine Eigenschaft handelt, die nur Gott, dem Absoluten  zusteht, der durch nichts anderes bestimmt ist, dem nichts vorgegeben ist.  22 Reck, Norbert: Befrefung von der Homosexualität. In memoriam Guy Hocqueng-  hem (1946-1988), in: WeSTh 14 (2/2007), 165-185, 181.Verlust der Finheit, des (Ganzen als Verfehlung der Wırklichkeit
solute, voraussetzungslose Freiheit und Unabhängigkeiıt
als Selbstwiderspruch

Im Sinne dieser falsch entwickelten Postmoderne wird jede inheit aufgrund
eiInes antipluralen Repressionsverdachtes abgelehnt. Alle allgemeinen Syste-

oder Vorgaben, VOT allem, sofern sSIe die menschliche Subjektivität hetref-
fen, erscheinen verdächtig. FS ird eın vollkommen unabhängiges, schein-
har »freies« Individuum postuliert.

|)as Konzept eINnes vollkommen »freien« Individuums hat eine piel-
art in der Forderung nach einem vollkommen unabhängigen und VOrausseft-
zungslosen Willen und Begehren: FYas »Verlangen bleibt dennoch eın
Müssen, wird nıe eın freies 'ollen Wenn [TI1al) aber anlagebedingt IUSS,
anstalt wunschbedingt wollen, erlebt Nan sich zummnerst SG eın Opfer
seIner Disposition, für die Nan doch nichts kann«.?? DIie hier Im TAISam-
menhang miıt Hocquenghems Thesen Vo'N/n Reck dargestellte Position, dass
nämlich das (auch sexuelle) Verlangen eın vollkommen »freies« Wollen seIn
soll, zerstort Daradoxerweise gerade das VOo' ihr Angestrebte, nämlich das
Konzept eines freien Subjektes. Fın solches Ich ämlich, (ASs Anfang hne
alle inhaltlichen, anlagemäßigen, vorprägenden bBestimmungen serın soll, ist
eın absolut leeres Ich egen seIner | eere hat ES P Sal keinen run
dieses oder Jenes wollen, mögen der egehren. Dieses Ich »hat«
also nichts Zzu Wollen, nıichts für seIn »freies Wollen«. Seine absolut freien
Entscheidungen sind dann grund- und sinnlos, Deliebige Entscheidungen, die
In keiner Beziehung DE eigenen Ich stehen, weIi|l das Ich Ja leer und nicht
vorgepräagt ISt

Wenn dagegen der endliche Mensch sich iImmer schon VOT) Anfang seIner
Existenz vorfindet als bestimmt durch das andere, als vorgegeben durch
seINe Anlagen, als gesetzt und nıcht sich selbst setzend, dann beinhaltet das
nıchts Schreckliches, nichts Entifremdendes, wIıe die Wendung »Opfer seIner
DISpOSItION« suggerieren würde. enn diese en  1E Bestimmtheit, diese
»DISpOSItION«, diese sexuelle Veranlagung, sind wır Ja Vo ersten MO-
ment selbst. Wenn aber das Ich seın Vorgegebensein Vo ersten Moment
ist, dann Ist die Differenz zwischen dem wollenden Ich un seinem orge-
gebensein Im Sinne eINes entfremdenden Uussens NnIC vorhanden und [11UT

konstruiert. Stattdessen erlebt sich das Ich In seinem auch sexuellen Z AYOF-
gegebensein frei und Sahz He sich

Aus theologischer Perspektive bewerte ich das (sich selbst konstitulieren-
de) »freie Wollen« beim Menschen gerade Als eIne Grundstruktur VO  SS ünde,
DEe] dem &5 sich eiIne Eigenschaft andelt, die MNUur Gott, dem Absoluten
usteht, der durch nichts anderes Hestimmt ist, dem nichts vorgegeben iıst

Reck, Norbert: Befreiung Vo  z der Homosexualität. In memoriam GUYy OCQqueng-
hem (1 946—1 988), In 1651 Ö9, 181



DGS eWig Männliche

HIN roblem trıtt nicht schon dann auf, WEeTl1l [Nan\ sich als vorgegeben
rlebt, sondern erst dann, WEl Nan VOI außen Uurc einen nicht-dialek-
tischen Einheitszwang sern Vorgegebensein, die besondere C,estalt seIner
Fndlichkeit nicht entfalten kann.

Selbstverständlich verhindert die atsacne des Vorgegebenseins nıcht die
Weiterentwicklung des Finzelnen EetIwa Im Sınne eInNnes entwicklungshin-
dernden, ljebenslangen tarren Festgelegtseins. DIie Entwicklung geschieht
durch die vielen Beziehungen, die dialektischen UÜbergänge, die KOomMMU-
nıkation eINes Individuums mMuit anderen und den 5 umgebenden Wirklich-
keitsverhältnissen a der Grundlage des Vorgegebenseins.

L)ass der Mensch sich völlig voraussetzungslos selbst konstituilert, wurde
schon mM Fxistentialismus versucht un War dort Degleitet VOT] eIiner WEI-
eren negatıven Erkenntnis, dass der Mensch nämlich In Finsamkeit verfällt,
achdem er jede Einheit, natürlich auch Gott, abgeschafft hat || N Y avı
UE MO1.«<* (»Der einzIge, der WädIrl, bin iCN.«) » DIeu, c’est F solitude des
hommes. «?> (»GioOtt, das ist die Finsamkeit der enschen.«) Diese Einsamkeit,
diese fehlende Verbindung mMIıt em/den anderen, führt dann schnel|l dazu,
dass die anderen als Ölle erlebht werden: »L’enfer, C  est 1 es autres.«<6® (»Die
Hölle, das sind die anderen.«) LDieses Gefühl der Vereinzelung, nämlich VOoO
anderen vollkommen abgetrennt seln, spuren nicht wenige Menschen In
diesen Jahren eIner überzogenen Postmoderne. SIe sehen sich dann zweltens
alc sinnloses Nichts der als Dreck Im Universum, eben eshalb, we!I|l sSIE ihr
Eingebettetsein In allgemeine bezüge nicht erkennen, In erın DeZzogenseln
dem/den anderen und arüber hinaus In die umfassende, unendliche und
allgemeine Wirklichkeit ottes)

Dieses Individuum, Endliche, das MNUurTr el sich In seIner Fndlichkeit bleibt,
ware nicht MUr erın Individuum hne echte Freiheit und In totaler Finsamkeit
FS ist auch eın Widerspruch In sich selbst, denn Aas endliche Individuum
missachtet die Grundlagen selner, der dialektischen Wirklich-
keit un damit das Vorgegebensein seIner EXIstenz, die S Vo der ersten
Sekunde seINES ExIistierens immer schon n Anspruch nımmt und die &5
estimmen: dass S Al Endliches, durch anderes bestimmt ist, W IEe In Kapı-
te| dargelegt. (Sehr Onkret und vereinfacht gesagt ıst das 5 als WEn [11dfl)
In einen Motor, der Immer schon als Dieselmotor ausgelegt ist, Benzın tankt,
also die Grundlagen des Meotors verstölst. |)as Ist möglich, aber ern
Selbstwiderspruch, der sich auch irgendwann als solcher mMit negativen Kon-
SCUYUECNZEN des Selbstwiderspruchs (Motorschadens) erwelst).

A Vgl die Ausführungen In Kapitel
a  re; ean-Paul Le Diable et le Bon Dieu, Theätre complet, hg Miche! Con-
tant, Parıs 2005, 375-547, 494.
Ebd
Sartre, ean-Paul Uls clos, Theätre complet, hg Miche!l Contant, Parıs 2005,
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Wolfgang Schee|: Dl€ Akzeptanz VOT) MinderheitenWolfgang Scheel: Die Akzeptanz von Minderheiten ...  71  5.3 Die Notwendigkeit von Einheit, Ganzheit  unter den Bedingungen der Postmoderne  Dabei erzeugt und schützt gerade das von mir vertretene absolute, dialek-  tische Prinzip des Sich-Überschreitens zum anderen, zu jedem anderen hin  die von der Postmoderne geforderte Pluralität, nämlich eine prinzipiell »un-  endliche« Vielfalt des Endlich-Individuellen. Ja, ich erkläre dies gerade zum  einzig gültigen Prinzip, diese formale prinzipielle Offenheit für anderes, die-  se Offenheit des Übergehens auf anderes, Neues. Damit aber ist es eben ein  wirklich absolutes System. Das Verbleiben aber bei irgendeinem - vielleicht  auch durch Neues, anderes erweiterten — System kann eben nicht Wahrheit  beanspruchen, weil es anderes ausschließt und autoritär abweist und damit  nicht umfassend und absolut im Sinne einer vollkommenen Wahrheit ist.  Hier und nur hier ist die Sorge der Postmoderne vor umfassenden, totalen  Prinzipien, Systemen und Wahrheitsansprüchen, die individuelle Vielfalt un-  terdrücken, nicht berechtigt. Denn dieser Wahrheitsanspruch beinhaltet le-  diglich Pluralität und Offenheit (im Sinne des prinzipiellen Überschreitens  zu anderem hin). Wir bewegen uns hier in einem rein formalen Meta-System  und -Prinzip im Unterschied zu allen anderen inhaltlich gefüllten Wahrheits-  ansprüchen, die die Postmoderne mit Recht kritisiert, weil hier »die Verabso-  lutierung eines Partikularen (...) unweigerlich mit der Unterdrückung ande-  rer Partikularitäten verbunden ist«?7.  Wird die richtige Forderung nach Freiheit und Unverfügbarkeit in einer  Strömung der Postmoderne überzogen hin zu der hier dargestellten Behaup-  tung einer System- und Zusammenhanglosigkeit der einzelnen endlichen  Elemente, dann kann sie ihre eigene Pluralität und Offenheit nicht mehr als  Wahrheitsanspruch und »Prinzip« vertreten, dann sägt sie an ihrem eigenen  Ast. Sie wird durch die Hintertür — ohne es zu wollen — zu einer Gefahr für  ihre eigene Pluralität, die Freiheit der pluralen Individuen (und damit beson-  ders für die Minderheiten, wie in Kapitel 6 ausgeführt wird). Sie duldet damit  nämlich auch die Position von vormoderner Einheitstyrannei, von Diktatur  und Unterdrückung.  Aus dieser Aporie folgt, »dass nämlich ein Tohuwabohu heterogener  Sprachspiele nicht das letzte Wort sein kann bzw. dass eine Konzeption blo-  ßer Fragmentierung Gefahr liefe, den Terror, den sie im Ganzen bekämpft,  im Inneren kaum weniger hart zu reproduzieren, da absolute Heterogenität,  streng genommen, Kommunikation verunmöglicht und somit im Konfliktfall  nur noch die Praxis des Terrors übrig lässt - dieses Motiv ist ernst zu nehmen  und bedarf der Einlösung. Integrative Momente sind unverzichtbar. Nur muß  dabei eine Totalisierungssperre klar eingebaut und erkennbar sein.«?®  27 Welsch: Moderne, 181.  28 Ebd., 167. In Kapitel 6.1 finden sich dazu weitere Ausführungen. Vgl. besonders  Anm. 30.Dıiıe Notwendigkeiıt Von Einheit, anzneı
unter den Bedingungen der Postmoderne

Dabei erzeugt und schützt gerade das VOT] mır vertreiene absolute, dialek-
tische PrinzIip des Sich-Überschreitens Zu anderen, jedem anderen hın
die VOTlT!] der ostmoderne geforderte Pluralität, nämlich eine prinzipiel!l »Uun-
endliche« Vielfalt des FEndlich-Individuellen. Ja, ich erkläre dies gerade ZzZu

einzig gültigen Prinzip, diese ormale prinzipielle Offenheit für anderes, die-
Offenheit des UÜbergehens auf anderes, Neues. amı aber ist ES eben eın

wirklich absolutes System. Das Verbleiben aber el irgendeinem vielleicht
auch durch Neues, anderes erweiıterten System kann eben nıcht Wahrheit
beanspruchen, wei|l S anderes ausschlielßt un autoritär abweist und damit
nıcht umfassend und absolut Im Sinne einer vollkommenen Wahrheit Iıst
Hıer und MNUur hier ist die orge der Postmoderne VOT umfassenden, totalen
Prinzipien, Systemen un Wahrheitsansprüchen, die individuelle Vielfalt
terdrücken, nicht berechtigt. I)enn dieser Wahrheitsanspruch beinhaltet le-
diglich Pluralität und Offenheit (Iim Sinne des prinzipiellen UÜberschreitens

anderem hin) Wır bewegen UuNs hier In einem rein formalen Meta-System
und -Prinzip Im Unterschied allen anderen inhaltlich gefüllten Wahrheits-
ansprüchen, die die Postmoderne mit Recht kritisiert, weIil hier »die Verabso-
lutierung eines Partikularen unweigerlich mMit der Unterdrückung ande-
rer Partikularitäten verbunden ist«?7.

Wird die richtige Forderung nach Freiheit und Unverfügbarkeit In eIiner
römung der Postmoderne überzogen hin der hier dargestellten Behaup-
tung einer System- und Zusammenhanglosigkeit der einzelnen endlichen
Elemente, dann kann SIe ihre eigene Pluralität un Offenheit NIC mehr als
Wahrheitsanspruch und »PrINnZIp« vertreten, dann sagt SsIEe ihrem eigenen
Ast SIe ird durch die Hıntertür hne E wollen einer Gefahr für
ihre eigene Pluralität, die Freiheit der pluralen Individuen und damit beson-
ders für die Minderheiten, wIe In Kapite! ausgeführt wird) SIe duldet damit
nämlich auch die Position Vo vormoderner Einheitstyrannel, VOT] Diktatur
un Unterdrückung.

Aus dieser Aporie folgt, »dass ämlich eın Tohuwabohu heterogener
Sprachspiele nicht das letzte Wort sern kann DZW. dass eine Konzeption blo-
Ser FHragmentierung Gefahr liefe, den Terror, den SIE Im (jJanzen bekämpft,
Im nneren kaum weniger hart reproduzieren, da absolute Heterogenität,
streng S  oMMEeN, Kommunikation verunmöglicht und somıt Im Konfliktfall
[1UT noch die PraxIis des Terrors übrig |ässt dieses Motiv Ist nehmen
und bedarf der Einlösung. Integrative Omente sind unverzichtbar. Nur MUu
dabe! eine Totalisierungssperre Klar eingebaut un erkennbar seIn. «45

elsch Moderne, 181
Ebd 167 In Kapite! 6.1 finden sich dazu weltere Ausführungen. Vgl besonders
Anm



Das ewilg Männliche

Finheit un Geborgenheit als Horizont ındıyıdueller Pluralıität

DVagegen beinhaltet die Erkenntnis, gerade als plural-freie Individuen HE
Vorgegebenes, anderes In dialektischer Welilse konstituilert sern (religiös
gesprochen auch: II (,ott geschaffen seln), den Aspekt, eben nicht ale
vereinzeltes, VOoO anderen vollkommen abgegrenztes Individuum dazuste-
hen, sondern sich a Tei| dieser unendlichen, universalen Finheit und Har-
MoONıIE ottes) erleben und damit auch n einer verbindenden Beziehung

seınen Mitmenschen.

Zusammenfassung
Insofern gilt FS kann die » Vielheitsoption veritabel [1UT dann seln, WEln SIEe
das Problem der Ganzheit nicht heiseite |ässt, sondern Iösen vermag«.“”
»Ganzheit die alte un unverzichtbare Aufgabe philosophischer Reflexi-

Ist gerade Dpostmodern aktuell. Fur die Neuartigkeit der postmodernen
Konstellation aber spricht, dass Ganzheit jetzt offenbar NIC mehr durch
denjenigen Positionstyp eingelÖöst werden kann, der ihr entsprechen ET[-

scheint, sondern Uurc den, der ihr auf den ersten lic widersprechen
scheint: UuUrc die Position der Pluralität. «20

Praktisch-ethische Anwendungen
DIie Berechtigung des UÜbergangs VO eIner umfassenden Seins-/Wirklich-
keits-Analyse VWas ist<, Kapite! 2—5) ABLE EtRIK, Handlungsanweisungen
VWas so|| [11aAl] HNS Kapite! 6) ıst leicht begründbar: Der Mensch so|| In SEeI-
116 JIun der absoluten Wirklichkeit entsprechen, die auch ihn umfasst und
Destimmt, der Mensch so|! sich selbst entsprechen.

SO kann aUuUs der VOTaNsSCHANSCHEN Wirklichkeitsanalyse MUT gefolgert
werden, dass [1UT eın solches Verhalten der UNs vorgegebenen dialek-
tisch-göttlichen) Wirklichkeit entspricht und damit eiIne humane Fthik dar-
stellt, das das andere Derücksichtigt, permanent offen ist für das andere, den
UÜbergang der Einbeziehung un Rücksichtnahme Im Blick auf das andere
schafft, also weder versucht, das andere sich und seinem Prinzip Im Sinne
eIner vormodernen Zwangseinheit gleichzumachen, noch unınteressiert
und gleichgültig gegenüber dem anderen Im Sinne absoluter Beziehungs-
‚osigkeit In eIner Richtung der Postmoderne dieses sich selbst überlässt (In
seIner reinel un seinem lüc der seiner Unterdrückung un seinem
Unglück DISI Umgang muit dem anderen ist 31sS0 schon auf der allgemeins-
ten ene — der Prüfstein, dem eIne Einstellung und Theorie Im Blick auf
Wahrhaftigkeit, Stimmigkeit un Gesamtharmonie mit dem ( ‚anzen und AD-
soluten geprüft werden kann.

Welsch: Moderne,
Ebd



Wolfgang Scheel: Dl€ Akzeptanz VOI] MinderheitenWolfgang Scheel: Die Akzeptanz von Minderheiten ...  73  Das Anderssein des anderen wird nun besonders deutlich an Minder-  heiten. Ihre Definition als Minderheit beinhaltet, dass sie sich von besonders  vielen Menschen einer Gesellschaft, von der — manchmal sogar übergroßen  mehr als 90%igen - Mehrheit unterscheiden. Teilweise ist auch — gerade bei  sexuellen Minderheiten — der Grad der Abweichung vom gesellschaftlichen  Mittelwert erheblich und damit für die meisten ein radikal anderes bis hin  zu einem Befremdlichen, extrem Fernen.?! Minderheiten unterstreichen also  durch ihre Existenz die allgemeine (gesellschaftliche) Realität der Pluralität  von Individuen und ihres Andersseins untereinander noch einmal besonders.  Der für die Wahrheit einer Einstellung oder eines Prinzips so wichtige Über-  gang und die Einbeziehung des anderen kann also besonders an Minder-  heiten geprüft und erkannt werden.*?  Minderheiten sind also der besonders aussagekräftige Indikator und Maß-  stab, wieweit jemand sich auf das ganz andere einlässt, und dementspre-  chend, wieweit jemand gemäß dem plural-dialektischen (göttlich-heiligen)  Prinzip sich überschreitet und damit einer daraus abgeleiteten Ethik mensch-  licher Zivilisation entspricht.  So ist nun auch durch allgemeingültige, vernünftige Überlegungen die  Wahrheit des Gandhi zugeschriebenen Satzes erwiesen, dass die Behand-  lung von Minderheiten »measure of civilization in a society« ist, insofern  »civilization« im Kern die Qualität einer humanen Ethik meint.  Aber genau dieses Prinzip der Pluralität, der Offenheit für das andere,  auch in seinem starken Anderssein, muss, weil es sich als wahr erwiesen hat,  als ethisches, verbindliches Grundprinzip vertreten und auch verteidigt wer-  den.? Wer hier im Sinne der Richtung einer absolut system- und beziehungs-  losen Postmoderne gleichgültig ist, gefährdet alle ethischen Werte, weil er  Vertreter der Einheitstyrannei, wenn sie auch noch die nötigen Machtmittel  haben, bei der Zerstörung ethischer Werte gewähren lässt, gerade auch bei  der Zerstörung von Minderheitenrechten.  Diese Verteidigung der dialektischen Offenheit ist nun gerade kein Fest-  schreiben einer bestimmten starren Position gegenüber anderen, denn jeder  in einer noch so außergewöhnlichen Prägung und Persönlichkeitsfarbe kann  sich hier wiederfinden mit Ausnahme eines Menschentypus: desjenigen, der  anderen seine Meinung aufzwingen will im Sinne einer Einheits-Tyrannei.  6.1 Gesellschaftsethik  Aus den eben angestellten Überlegungen beantwortet sich die sinnvolle An-  frage an überzogene systemfeindliche Positionen in der Postmoderne und  der ihr verbundenen Queer-Theorie, ob man nämlich gewaltsame Intoleranz  auch in einer plural-offenen und queeren Weise akzeptieren müsse; ebenso  31 Dies allerdings sollten Queers ihren Hetero-Mitbürgern zugestehen.  32 Vgl. oben Anm. 4.  33 Vgl. oben Kap. 5.3.73

DEN Anderssein des anderen ird 1U besonders deutlich Minder-
heiten. Ihre Definition als Minderheit beinhaltet, dass SIEe sich Vo besonders
vielen Menschen eIner Gesellschaft, VOT'T] der manchmal übergroßen
mehr als 90 %igen Mehrheit unterscheiden. Teilweise ist auch gerade De|
sexuellen Minderheiten der rad der Abweichung Vo gesellschaftlichen
Mittelwert erheblich und damit für die melsten eın radikal anderes HIS hın

eInem Befremdlichen, extrem Fernen.* Minderheiten unterstreichen also
durch ihre FxXIstenz die allgemeine (gesellschaftliche) Realität der Pluralität
Vo Individuen und ihres Andersseins untereinander noch einmal besonders.
|)er für die anrneı eiıner Einstellung der eInes rMINZIpS wichtige Uber-
gAs und die Einbeziehung des anderen kann also hbesonders Minder-
heiten geprüft und erkannt werden.**

Minderheiten sind also der hbesonders aussagekräftige Indikator un MalS-
stab, wiewelt jemand siıch auf das 5ahız andere einlässt, un dementspre-
chend, wieweIlt jemand gemä dem plural-dialektischen (göttlich-heiligen)
PrINZIP sich überschreitet un damit eıner daraus abgeleiteten Fthik mensch-
licher Zivilisation entspricht.

SO Ist 21818 auch durch allgemeingültige, vernünftige Überlegungen die
Wahrheit des Gandhi zugeschriebenen Satzes erwiesen, dass die Behand-
lung VOT] Minderheiten »TNEASUTE of civilization In society« ist, insofern
»Civilization« Im ern die Qualität einer humanen Fthik melnt.

Aber dieses PrinzZIp der Pluralität, der Offenheit für das andere,
auch In seınem starken Anderssein, [11US$s$, we!l|l 5 sich als wahr erwiesen hat,
als ethisches, verbindliches Grundprinzip vertreten un auch verteidigt WeTl-
den . Wer hier Im Sinne der Richtung eIner absolut system- un beziehungs-
losen Postmoderne gleichgültig Ist, gefährdet alle ethischen erte, wei|l er
Vertreter der Einheitstyrannel, WEenNn SIEe auch noch die nötigen Machtmittel
aben, De! der Zerstörung ethischer Werte gewähren lässt, gerade auch el
der Zerstörung VOoT'T) Minderheitenrechten.

[Diese Verteidigung der dialektischen Offenheit ist NUu gerade kein Fest-
schreiben einer bestimmten tarren Position gegenüber anderen, denn jeder
In einer noch aufßergewöhnlichen Pragung und Persönlichkeitsfarbe kann
sich hier wiederfinden mMit Ausnahme eInes Menschentypus: desjenigen, der
anderen seIne Meinung aufzwingen il Im Sinne einer Einheits-Tyrannei.

Gesellschaftsethik
Aus den eben angestellten Überlegungen beantwortet sich die sinnvolle AA
frage überzogene systemfeindliche Positionen In der Postmoderne und
der ihr verbundenen Queer-Theorie, ob [Nar) nämlich gewaltsame Intoleranz
auch In einer plural-offenen und QueEeETEN Weise akzeptieren MUÜSSE; ebenso

Jes allerdings sollten Queers ihren Hetero-Mitbürgern zugestehen.
Vgl oben Anm
Vgl oben Kap
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vielleicht auch kriminelle CGewalt hbeim Ausleben des eigenen Ichs, wei| ES

Ja eben dl keine festlegenden Prinziplien geben co||.** Neın, 5 c<o|| NIC
geduldet werden, sondern &5 andelt sich DEe] diesem Verhalten nicht
Formen der Pluralität, sondern die Zerstorung Vo Pluralität, die g —
waltsame, Kkriminelle Unterdrückung eINnes Menschen durch eiınen anderen.
Zur Abwehr dieser Verletzung der freiheitlichen, pluralen Prinzipien aber
auch (1UT dazu un nicht 7.B 7ur Verteidigung irgendwelcher irrationaler,
nationaler Interessen haben Polizel un Militär eine ethisch gut begründete
Existenzberechtigung.

LDas heilst NUu auch, dass nicht Minderheiten sich unkritisch gedul-
det werden sollen, sondern MUT Minderheiten, die sich celbst diesem PrinZIp
der Achtung des anderen unterstellen, dass aber Minderheiten, die andere
unterdrücken wollen solche politisch-autoritären Radikalen (kommunis-
tiSCH, faschistisch, islamistisch) sind Ja In der ege! Minderheiten daran
gehindert werden müssen.?

Positiv formuliert raucht die Pluralität mMit ihren csehr unterschiedlichen
inhaltlichen Positionen und Persönlichkeitsfarben eIne Form und Regeln
kommunikativen Handelns, des herrschaftsfreien Dialogs zwischen den PO-
sıt1onen. LDamlıit ist die Gefahr vermieden, dass die Behauptung absoluter
Zusammenhanglosigkeit der Individuen ZUT Kommunikationslosigkeit”® und
amı Gewalt un Jerror He Meinungsverschiedenheiten führt

Wenn 3180 der Umgang mMit dem anderen, das Berücksichtigen und Tole-
rieren des anderen eın MaflßSstah für die Zivilisation, Wahrhaftigkeit, G’ute un
Qualität einer Gesellschaft un ihrer Entsprechung mMit dem Absoluten
ist, dann folgt daraus: dass Minderheiten In der Gesellschaft gleichberech-
tigt akzeptiert werden sollen, (dass sSIEe elbstverständlich nicht für ihr Min-
derheitendasein esitra werden un dass SIEe auch nicht diskriminiert WeTl-
den sollen, (lass die Gesellschaft Anti-Diskriminierungsgesetze erlässt.
-S hbedeutet auch, dass die | ebensformen der Minderheiten gesellschaftlich
geachte un anerkannt werden wıe De! den Lebensformen der Mehrheit)
un dass dabe! auch ihr positiver Beitrag für die Gesellschaft finanziel! aNner-

Jese rrage wurde auch Im Rahmen des Workshops »Queer-Theorie« be] der Jah-
restagung chwule Theologie 2007 diskutiert » Es stellte sich auch die Trage, ob
INan\n nicht unqueer-intolerant gegenüber Intoleranz, Gewalt und Unterdrückung
(Z Vergewaltigung, Päderastie, antı-queere religiöse Unterdrückung, SCEXU-
elle Ausbeutung VOTlT] rmen) seın MUSsse, ob nıcht doch auch eınen UNYQUCECI-AUS-
schließenden Minimalkonsens ethischer Werte geben MUSSE.« Scheel, Wolfgang:
»Sehnsucht, die UunNns eıne macht«. Bericht über die Jahrestagung chwule Theolo-
gie In Rheine-Mesum, In 2/2007), 243-—2449, 247)
ESUS selbst wendet sich In Mk 0,42-44 ıne tyrannische Einheitsgesell-
C und tritt hier für die Dlurale Achtung des anderen eıin. Gnilka halt diesen
Satz für »authentisches Jesusgut« Gnilka, oachim eSsus VOTIlT] Nazaret, Aufl
Freiburg/Basel/Wien 1994, 238)
Vgl. Anm.



45Wolfgang SCh€€IZ Dle /\|<zeptanz VOT) Minderheiten75  \X/olfgang Scheel: Die Akzeptanz von Minderheiten ...  kannt wird (dass z. B. queere, schwule oder lesbische Paare steuerlich dafür  gefördert werden, dass sie füreinander im Notfall einstehen): Das bedeutet  konkret, dass Gesetze erlassen werden, die queere, schwule, lesbische Part-  nerschaften anerkennen, eben Lebenspartnerschaftsgesetze oder die Homo-  Ehe.  Im vollen Gegensatz dazu steht die Verdammung und Herabwürdigung  der Homosexualität und homosexueller Lebensgemeinschaften im Vatikan-  papier, und es ist deshalb von der Wahrheit Gottes weit entfernt. Dabei wird  gerade in der homosexuellen — genau wie in der heterosexuellen — Lebens-  partnerschaft in ganz besonders intensiver Weise das Berücksichtigen und  Übergehen zum anderen (zum Partner) als hoher Ausdruck von Liebe gelebt,  also die Wahrheit Gottes, die das Vatikanpapier hier mit solchen herabwürdi-  genden Ausdrücken ablehnt und deshalb von ihr so weit entfernt ist. Ja man  kann die scharfen, herabwürdigenden Worte des Vatikanpapiers gegen Ho-  mosexuelle und homosexuelle Lebensgemeinschaften — auch schon wegen  dessen autoritär-tyrannischer Formalstruktur?” — gegen dieses selbst wenden  und sagen, dass man in diesem Papier dabei ist, »grundlegende Werte zu  verdunkeln, die zum gemeinsamen Erbe der Menschheit gehören«,?® dass es  Ausdruck einer Haltung des »Bösen«*° ist, und dass hier »eine schwerwie-  gend unsittliche Handlung«*° vorliegt, die weit entfernt ist von einer heiligen  und hohen zivilisatorischen und humanen Einstellung.  Natürlich trifft dieselbe scharfe Kritik der Wahrheits- und Wirklichkeits-  verfehlung auch alle anderen homophoben Systeme, vor allem das politisch-  faschistische und islamistisch-faschistische Konzept einer tyrannischen Ein-  heitsgesellschaft.  Wenn aber die Gesellschaft jeder Minderheit ihre Entfaltung erlaubt,  dann ist es kein Problem, sich in seiner — z.B. sexuellen — Orientierung als  vorgegeben und veranlagt zu erleben.“! Das bedeutet dann keine Freiheits-  und Lebenseinschränkung. Man kann sich mit sich selbst identisch fühlen. Es  beinhaltet auch, dass in einer solchen Gesellschaft die Pluralität der vorge-  fundenen, sexuellen Identitäten so groß sein kann wie die Mitglieder dieser  Gesellschaft.  Die Freiheitseinschränkung wäre nur gegeben, wenn sich das vatika-  nische Prinzip im Staat durchsetzen würde, nämlich wenn eine tyrannisch-  autoritäre Einheitsgesellschaft von außen dem einzelnen Menschen verbie-  tet, seine Vorgegebenheit, »Disposition« (vor allem als Minderheit) frei zu  leben. Das ist ein Vergehen an den heiligen dialektischen Prinzipien des Ab-  soluten (Gottes), dass nämlich manche Menschen, auch Minderheiten, in  37 Vgl. oben Kap. 3.  38 Erwägungen, »Schluss«, 11.  39 Erwägungen II, 5.  40 Erwägungen IV, 10.  41 Vgl. Kapitel 5.2.kannt ird ass UYJUECETE, schwule der lesbische Paare steuerlich dafür
gefördert werden, dass SIe füreinander Im Notfall einstehen): Eas bedeutet
onkret, dass (‚esetze erlassen werden, die JUECETE, schwule, lesbische Part-
nerschaften anerkennen, eben Lebenspartnerschaftsgesetze der die OMO-
Fhe

Im vollen Gegensatz dazu steht die Verdammung und Herabwürdigung
der Homosexualität und homosexueller Lebensgemeinschaften Im Vatikan-
Dapiler, und 5 ist eshalb Vo der Wahrheit (‚ottes weiıt entfernt. Dabe! ird
gerade In der homosexuellen WIEe In der heterosexuellen Lebens-
partnerschaft In SaNZ besonders intensiver Weise das Berücksichtigen und
Übergehen Zu anderen Zzum Partner) als hoher Ausdruck Vo Liebe gelebt,
also die Wahrheit Gottes, die das Vatikanpapier hier mit solchen herabwürdi-
genden Ausdrücken blehnt und deshalb VOo'T ihr weiıit entfernt Ist Ja [Nan}/
kann die scharfen, herabwürdigenden Worte des Vatikanpapiers Ho-
mosexuelle und homosexuelle Lebensgemeinschaften auch schon
dessen autoritär-tyrannischer Formalstruktur>7 dieses selbst wenden
un/ dass [Nall n diesem rapier dabe! ist, »grundlegende Werte
verdunkeln, die UT gemeinsamen Frbe der Menschheit gehören«,*® dass 5

Ausdruck eIiner Haltung des » Bösen«?° ist, und dass hier »eIne schwerwie-
gend unsittliche Handlung«“*° vorliegt, die weiıt entfernt ist Vo einer heiligen
un en zivilisatorischen und humanen Einstellung.

Natürlich trifft dieselbe charfe Kritik der Wahrheaeits- und Wirklichkeits-
verfehlung auch alle anderen homophoben Systeme, VOT allem das politisch-
faschistische und islamistisch-faschistische Konzept einer tyrannischen FINn-
heitsgese! schaft

Wenn aber die Gesellschaft jeder Minderheit ihre Entfaltung erlaubt,
dann ist ES kein Problem, sich In seIner sexuellen Orientierung als
vorgegeben un veranlagt erleben.“ [)as bedeutet dann keine Freiheits-
un Lebenseinschränkung. Man kann sich mMit sich selbst identisch fühlen. FS
beinhaltet auch, (ass In eIiner solchen Gesellscha die Pluralität der5
fundenen, sexuellen Identitäten groß seIn kann wWIE die Mitglieder dieser
Gesellschaft

Die Freiheitseinschränkung ware Ur gegeben, WEl sich das vatika-
nische Prinzip Im Staat durchsetzen würde, nämlich WEeTl1l eINe tyrannisch-
autoritäre Einheitsgesellschaft VOT'T)] aulßsen dem einzelnen Menschen verbie-
tel, seIne Vorgegebenheit, »DISspOsItionN« vor allem als inderneıl frei
leben. Fas ist eın ergehen den heiligen dialektischen Prinzipien des ADb-
soluten (Gottes), dass nämlich manche Menschen, auch Minderheiten,

Vgl oben Kap
Erwagungen, »Schluss«, .4
Erwagungen I,
Eerwagungen |V,

41 Vgl Kapite!
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einem solchen Finheitsstaat das nicht iun können, Was sIe aufgrund ihrer
Anlage, »DISsposition« » MUSsSeN« un »wollen« .

Manche Menschen andeln gegenwartig nach einem Lebensgefühl, das
einer überzogenen, beziehungs- und systemlosen, sich celbst widerspre-
henden Postmoderne entspricht, die den einzelnen Menschen als vereıin-
zelten sieht hne allgemeine Verantwortungsbezüge aallı den anderen.* SO
seizen SI sich für Menschenrechte, Minderheitenrechte MNMUur ein, solange SIEe
selbst hetroffen sind Wenn sIEe selbst eın freies Leben, 7 als chwule,
aben, kämpfen SIEe NIC für die Rechte anderer, schon gar nicht In ande-
[E6]] Ländern, eisten sich manchmal den skurrilen surrealen LUXUS, mMit
konservativ-reaktionären homophoben Kreisen kokettieren, kKooperie-
116el und SIEe unterstuützen, weli|l ihnen dort irgendeine Atmosphäre der
Iimmung gefällt. Ich kritisiere ierbei nicht begegnungen, Diskussionen und
Streitgespräche mMiıt homophoben Menschen. LDie VOo' mır kritisierte Verant-
wortungslosigkeit hezieht sich [1UT auf die Behauptung, 5 gebe keine allge-
meingültigen Grundsätze, keine allgemeingültige humane FEthik Man könne
SI eshalb auch nirgends erkennen und deshalb solle jeder NUurTr seinen
eigenen Spals denken Daraus entsteht Gleichgültigkeit gegenüber dem
deren, dem Mitmenschen, solange [ar [11UTr selbst frei leben kann. SO ird
die dialektische Bezogenhei der eigenen Fxistenz auf das andere schuldhaft
missachtet. Dieses anzusprechen ist auch In einer modernen Fthik wichtig

Dagegen findet [TI1all die Haltung der Hingabe un des Finsatzes für das
andere/den anderen be] Jesus Im Johannesevangelium: » Wenn das Welilzen-
korn niıcht In die Frde fällt und stirbt, bleibt 5 allein; WEn ES aber stirbt,
bringt 65 reiche Frucht. «4 Wir finden die dialektische Wahrheit der Achtung
un Wertschätzung des anderen In seinem Anderssein in Jesu Aufforderung,
UNSEeEeTE 1e auf den wirklich anderen auszudehnen, dAass wır nicht 1Ur
die lieben sollen, die UTls lieben 5,46) Wır finden dies auch In Jesu Ver-
halten bestätigt, nämlich die Menschen achten und sich denen ZUZUWEeT-

den, die als Minderheiten weiıt VOIl] der Gesellschaft damals In Israel)
entfernt waren/sind:* als Sünder ausgeschlossene Zöllner Z D NME24.3.2
| k 19,1-170), Prostitulerte (Z:B B  / aufgrund ihrer Infektion e_
schlossene Leprakranke (Z-B ‚40-42; Ik Z 1-19), häretische Samarıi-

Vgl besonders Anm 21
Vgl Kap 7Zur iInneren Widersprüchlichkeit dieser 'osıtlıon
Joh 12,24 DITSZ Achtung des anderen, Unbekannten ıst immer eıne Aufgabe,
Eerweiterung des eigenen, Bisherigen, wıe das Weizenkorn beim Auskeimen
seme bisherige XIstenz aufgibt. Das für sich bleibende Weizenkorn ıst ennn Bel-
spie! für die 11UTr auf sich ezogene, den anderen missachtende XIstenzZ Das Fr-
gebnis der Frucht zeigt, welches Verhalten der Wirklichkeit ottes) entspricht.
Theißen/Merz überschreiben eın Kapitel der Botschaft Jesu eshalb » Das Heil für
deklassierte Gruppen Im Innern Israels.« — Theißen, Gerd; Merz, Annette Der his-
torische Eesus FIN ehrbuch, Ottingen 19906, 246



Wolfgang Scheel: Die Akzeptanz VOo'/ MinderheitenWolfgang Scheel: Die Akzeptanz von Minderheiten ...  47  taner (z.B. Lk 10,25-37; Lk 17,16; Joh 4,4-42), heidnische Syrophönizier*®  und heidnische Römer”, verachtete Eunuchen (Mt 19,12: »Eunuchen wur-  den verabscheut (...). Gerade solche Menschen aber werden mit der Kö-  nigsherrschaft Gottes positiv in Verbindung gebracht!«*®). Im ersten Teilsatz  von Mt 19,12 sind wahrscheinlich sogar Homosexuelle in einer indirekten  Umschreibung gemeint,* von denen Jesus in der zitierten Bibelstelle sehr  neutral-sachlich und nicht ausgrenzend redet. »Jesus’ words associate his  followers with often ridiculed sexual minorities. This solidarity with the most  marginal is the hallmark of the authentic Jesus tradition.«°°  6.2 Individualethik  So ist Maßstab für die ethische Qualität des Verhaltens und der Einstellung  auch des Einzelnen und seiner zivilisatorischen Größe die Frage, wie er sich  Minderheiten gegenüber verhält, wieweit er sie toleriert und achtet und wie  wenig er sie diskriminiert oder gar mit körperlicher Gewalt angreift und ver-  letzt. Wer sich für andere Verfolgte im eigenen Land oder in der Welt ein-  setzt, die im schlimmsten Fall wegen ihrer persönlichen Orientierung mit  dem Tod bedroht sind; wer nicht schon dann sein Engagement für andere  beendet, wenn seine persönliche Lebenssituation friedlich und abgesichert  ist; wer sich allgemein für Toleranz und Vielfalt einsetzt — in seiner Umge-  bung und in seiner Gesellschaft; wer andere auch auf die Weise achtet, dass  er ihnen Interesse entgegenbringt und sie versucht kennenzulernen; wer dem  anderen vermittelt, dass er sich freut (vielleicht sogar begeistert und fasziniert  ist), dass dieser in all seiner Andersartigkeit da ist und existiert, der bewegt  sich identisch mit und in der dialektisch geprägten Wirklichkeit (und damit in  dem heiligen Strom der auf das andere eingehenden Liebe Gottes). Er kann  sich in seinen begrenzten, endlichen, kleinen Lebensbezügen in Harmonie  und als Teil des absoluten, unendlichen Ganzen wissen (ein Vorgeschmack  auf das Paradies).  46 Z.B. Mk 7,24-30; dazu: »in gestraffter Form dürfte hier eine historische Begeben-  heit ziemlich unverändert wiedergegeben sein« - Hahn, Ferdinand: Das Verständ-  nis der Mission im Neuen Testament (WMANT 13), Neukirchen-Vluyn 1963, 24.  47 Z.B. Lk 7,1-10. Auch aufgrund dieser Stelle lässt sich historisch-kritisch »ein be-  reitwilliges Eingehen Jesu auf das Bitten und Vertrauen eines Heiden« (Hahn: Ver-  ständnis, 25) festhalten.  48 Wolff, Christian: Niedrigkeit und Verzicht in Wort und Weg Jesu und in der apos-  tolischen Existenz des Paulus, in: NTS 34 (2/1988),183-196, 187.  49 Vgl. zu neueren Exegesen von Mt 19,12a meinen Artikel in diesem Heft unter der  Rubrik »kurz und gut, Wilhelm«.  50 Jennings, Theodore W.: The man Jesus loved. Homoerotic Narratives from the  New Testament, Cleveland/Ohio 2003, 154.  51 Es handelt sich auch deshalb nur um einen Vorgeschmack, weil es uns nicht im-  mer gelingt, so zu leben.(Z:B | K 10,25-37; | k 172416 Joh „4-4 heidnische Syrophönizier“®®
un heidnische ROomer“/, verachtete Funuchen 1912 »Eunuchen WUT-
den verabscheut Gerade solche Menschen aber werden mMit der KO-
nigsherrschaft ( ‚ottes DOSITIV In Verbindung gebracht!«*®). Im ersten Teilsatz
VOTIl] 19142 sind wahrscheinlich Homosexuelle In einer indirekten
Umschreibung gemeint,” VOT] denen Jesus In der zitierten Bibelstelle sehr
neutral-sachlich und nıcht ausgrenzend redet »Jesus’ words assocIlate his
followers ith often ridiculed SEXUa| minorities. This solidarity ith the MOST
margina! IS the hallmark of the authentic Jesus tradition. «9

Individualethik
SO ist Malsstab für die ethische Qualität des Verhaltens und der Einstellung
auch des Finzelnen und seIner zivilisatorischen Größe die rage, wIe ß sich
Minderheiten gegenüber erhält, wiewelt er sIe toleriert un achtet un WIEe
wenig er SIE diskriminiert der Sar mit körperlicher Gewalt angreift und VeTl-
letzt Wer sich für andere Verfolgte Im eigenen l and oder In der Welt eIN-

die Im schlimmsten Fall ihrer persönlichen UOrientierung mMiıt
dem Tod bedroht sind; Wer nicht schon dann seIın Engagement für andere
endet, WEeTlN seine persönliche | ebenssituation friedlich und abgesichert
Ist; WeTr sich allgemein für Toleranz un Vielfalt einsetzt In seIner Umge-
bung und In seIner Gesellschaft; Wer andere auch auf die Weise achtet, dass
Cr ihnen Interesse entgegenbringt un sSIE versucht kennenzulernen; WeTtr dem
anderen vermittelt, dass f sich freut (vielleicht begeistert und fasziniert
ISt), dass dieser In all seIner Andersartigkeit da ist und existiert, der Dewegt
sich iıdentisch mit und In der dialektisch gepragten Wirklichkeit und damit In
dem heiligen Strom der auf das andere eingehenden L iebe ottes) Er kann
sich In seiınen Degrenzten, endlichen, kleinen Lebensbezügen In Harmonie
und als Teil des absoluten, unendlichen (Janzen wissen eın Vorgeschmack
auf das Paradies)?'

Mk-dazu': »IN gestraffter Form ur hier eıne historische Begeben-
heit ziemlich unverändert wiedergegeben SEIN« Hahn, Ferdinand: [ )as Verständ-
NIS der Mission Im Neuen Testament LO Neukirchen-Vluyn 1963,

Ik 7,1-10 Auch aufgrun dieser Stelle |ässt sich historisch-kritisch »eln he-
reitwilliges ingehen Jesu auf das Bıtten un ertrauen eines Heiden« Ver-
ständnis, 25) festhalten.
Wolff, Christian Niedrigkeit und Verzicht In Wort un VVeg esu und In der dADOS-
tolischen Fxistenz des Paulus, In NTIS (2/1988),183—-196, 187
Vgl 1ecUETETl] CxXegesen Vo  n Mt meInen Artikel In diesem Heft unter der
Rubrik »Kurz und gut, Wilhelm«.
ennings, Theodore The INa  E esus loved Omoerotic Narratives from the
New JTestament, Cleveland/Ohio 2003, 154

571 FSs andelt sich auch eshalb [1UTr eınen Vorgeschmack, eil UNnS nıcht Im-
Ier gelingt, leben
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Zusammenfassung
Aufgrund der Erkenntnis, dass die Wirklichkeit das VWesen des umfassenden,
dreieinigen Gottes) nicht als eiIne starre inheit gedacht werden kann, SONMN-

dern NMUur a{s dynamisch-dialektische Wirklichkeit, die das andere mit einbe-
zieht, ist / dass der Mensch dieser Wirklichkeit Gottes) [1UT dann In
eiInem richtigen, u ethischen Verhalten entspricht, WEl er das andere
berücksichtigt, integriert un toleriert Im privaten WIE Im staatlichen Be-
reich.

Vormoderne (tyrannische) Einheitsgesellschaften en eın großes Defi-
zıit hei der Berücksichtigung des anderen. Dabei grenNzen SIe Minderheiten
QA4S; verfolgen sSIEe und Doringen sIe [Die echte Berücksichtigung der sehr
plura! gestalteten) anderen Ist aber teilweise auch he] modernen, kritischen
Positionen defizitär, WeTlNn SIEe 1Ur eiIne einzige MEUE (moderne Alternativ-
Dostion zulassen.

An sich berücksichtigt die Postmoderne mit ihrer Pliuralitat Offenheit für
jedes andere das andere als anderes un damit jede Minderheit besten,
aber Dostmoderne Tendenzen, die jede Form VOoT Ganzheit, vorgegebener
Allgemeinheit un Verbindlichkeit ablennen und amı die dialektische
Wirklichkeit des bezogenselns auf anderes übersehen, drohen In zweifachem
Sinne ihre eigenen Grundlagen zerstoren, einma| ämlich tyrannische
FEinheitsmodelle dulden, die wieder eIiner erneuten Unterdrückung VOT)
Minderheiten führen können, und zweltens In ethischer Unverbindlichkeit
die eigene Verantwortung für die anderen, amı gerade auch für die Minder-
heiten, nicht mehr leben

Lort aber das Anderssein des anderen stärksten erlebt wird, nam-
lich Im Blick auf Minderheiten, denen Man selbst nıcht zählt, dort en
W Ir den deutlichsten Prüfstein für das thisch gute Handeln, für die Nähe zn
absoluten (göttlichen) Wahrheit. Erklärt sich vielleicht auch der Sinn der
Fxistenz VOoT'T) Minderheiten, dass die göttliche Weisheit SIE geschaffen hat,
amı sich Umgang mit ihnen zeigt, wieweilt eın Mensch In der göttlichen
Wahrheit und der göttlichen | iebe ebt?®)

Dabei andelt ES sich jedenfalls auch den Prüfstein für die humane,
ee zivilisatorische Größe, die ethische Qualität sowoh|! des einzelnen
Menschen als auch eIner Gesellschaft; [al kann mMiıt den Gandh:i O_
chenen VWorten/ 6S SE »the Measure of Civilization IN soclety«.

Zum Autor siehe seınen Beitrag » Geschlechtstypische Männlichkeit überwiegend
eın Konstrukt« In dieser Ausgabe.



Peter Jobst

Begegnungen mıit bemerkenswerten annern
Fine Kultur undg hre Protagonisten

EFLCHEN MANNER heute (noch?®) in der
westlichen Welt? elche Rolle spielen die schwulen Männer In die-

S« hochsensiblen Kraftfeld, das DEe| einem Zusammenpral| der Kulturen
zu Minenfeld wird? Viele sind Protagonisten innerhalb Vo  n Hoch-, Sub-
der Gegenkulturen, ob als Macher der Objekte. Hin Nachdenken über
solche bemerkenswerten Manner, hne dabe!l In blinde Heldenverehrung

verfallen, lIohnt allemalı. Zeugnisse VOT)] einer (Generationen ZUrT nächsten
weiterzugeben ist Teil einer Verantwortung, denn auch Minderheiten sind für
die Verwaltung und Weitergabe der eigenen Geschichte verantwortlich.

Was verbindet aestro Herbert Vo Karajan muiıt Pornofilmer Jean Danie!|
Cadinot der kegisseur uchino Visconti?® Al| diese Manner leben annlıchn-
keit auf unterschiedliche Weilse un setzen diese Erfahrungen In ihrer Kunst
U manche als Interpreten, andere AIs Schöpfer eines kreativen Universums.
Damlit erwelıtern sIe die kulturelle Vielfalt (GemelInsam ıst allen eın Streben
nach Vollkommenheit, wobe!l jeder eigene Kriterien entwickelt ASe sie,
zeitweilse zumindest, eigenen Ansprüchen scheitern, Ist Teil der mensch-
ichen Natur. [Die Franzosen sprechen VOoO La Condition Humaline.

Kriterien, Urteile und VVertungen entspringen dem Zeitgelst. Dennoch
Ist eine Konfrontation VOT' annern aus unterschiedlichen Epochen wichtig,
auch WTl Unterschiede in der ethnischen Herkunft, sozialen Klasse, Reli-
g1I0N, Identität und PraxIs der Sexualität offensichtlich sind In oder (Jut (of

closet)
Keine (‚eneration hatte je eın es Mal Entscheidungsfreiheit,

ethnische und sexuelle Vielfalt auszuleben wIıe Manner In westlichen Gesell-
schaften heute Homosexualität Ist selbstverständlich, kein ema mehr, wWIEe
viele menen. FS geht absolut nicht darum, jemanden auf sexuelle Praktiken
oder auf diese vermeintliche der tatsächliche Ortentierung reduzieren.
[ )as bedeutet jedoch nicht, dass wır auf die Reflexion schwuler Kultur(en)
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un schwulen | ebens verzichten dürfen Mehrheiten neigen dazu, Beson-
erheit negieren oder einfach NIC wahrzunehmen, den Diskurs
vereinfachen. -ine oft unbewusste (Zwangs-)Heterosexualisierung kannn Aus-
löschung und Negierung dieser hesonderen Identität 7Ur olge haben

Luchino Viscontı: Der Kullt der Schönheiıt
Was bleibt VOT'T einem Kegisseur mMit eInem genialen WIE begnadeten Blick
für männliche un weibliche Schönheit WIEe Luchino Viscont!it, der eın L @:
benswerk voller Widersprüche hinterlässt? Hochkarätige Fotobände, an
fotos dU$s den besten Filmen mMit Kommentaren, Aussagen des Meisters, K E-
trospektiven?‘

|Der Sohn eInes Mailänder Aristokraten Ist VOT)] Kıno un UOper verzaubert.
er Vater teilt die spatere orlebe des Sohnes für Manner un | ıteratur. an
SC /Zeıit widmet elr sich dem Mülsiggang, für ihn der Anfang aller Kreativiıtat.
Er beginnt, sich Im Alter VOT] Jahren ernsthaft mMit dem Film auseinander

setizen
Dem gul aussehenden Jungen Mann liegen Manner wWIe Frauen Fülßen

Als Freund des Fotografen Horst Horst entdeckt SE die deutsche Kultur.
OCOo Chane! stellt ihm Jean Renoir VOT, der ihm die ugen für politische
Realität und filmische Asthetik Offnet. Serin erster 94) gedrehter Film (‚ ISsES-

zeigt das andere Italien: -r verleiht den geschundenen Menschen mMit
der Schönheit der Bilder ur‘ Der und beste!) neorealistische Film
ird verboten, dann kommt er zensuriert In die KInos: Fine zentrale homo-
erotische Episode ird herausgeschnitten. LDer lebenslange Kampf die
/Zensur erreicht mit LUDWIG eiınen etzten Höhepunkt, wobei Dayrische PO-
itiker wWwIıEe Franz OSse‘) Strauf eine lächerliche olle spielen, In der rührigen
Absicht, die heterosexuelle) Ehre ihres KONISS verteidigen. Homosexuelle
Sequenzen werden herausgeschnitten, spater kommen die Filme In restau-
rierten rassungen heraus.

Der rote raf lebt nach der begegnung mMit dem Photografen OS
OrS ffen seIne Homosexualität. Fas überfordert Publikum wWwIe Kritik und
gefällt weder den inken (GGenossen noch der römischen Gesellschaft. \EASCON-
t| bleibt rOTZ Sympathie für linke Ideen skeptisch und distanziert gegenüber
politischen Ideologien. Fr ist VOTrT allem erın Mann der künstlerischen) AF
Was er erlebt, en fühlt der Jiest, ETZ e In filmische der theatralische
Bilder

LFr Ist In vielen Welten Hause: Fr stattet Filme mMıit historischer Authenti-
Zit3f dUS, hochkarätige Mitarbeiter wIe Piero OSI Kostüm) der SUSO Cechhi
d’Amico (Drehbuch) garantieren Öchste Qualität. Der Theatermann Iinıtilert

Vgl Visconti chriften, Filme, Stars und Stills. Mit JTexten VOT) L uchino Visconti
Miıt einer Biographie Vo  —_- Caterina D’Ami1co, hg VoO  __ arıanne Schneider, Mun-
chen (Schirmer/Mosel) 2008
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mMuit Inszenterungen eınen Höhenflug In seiInem |Land Viscontis Autorität ist
Uunumstriıtten: Operninszenterungen mMiıt Marıa Callas un Filme WIeE SENSO,
CCCO SUOI und I1 ( J ATTAPARDO seizen ME alsstabe

Visconti bricht UuSs un stellt Homosexualität radikal auf der Leinwand
dar. Darsteller wIe assımo Gilrottt, Farley Granger, Alain Delon der Hel-
mMmut berger demonstrieren EX7Z7EeSSIVE Körperlichkeit, die Schönheit, Exzentrik,
Eleganz un Selbstverliebtheit verbindet. Fr irft einen Blick atıf die

&en  E WF S Beziehung zwischen
Sexualität un Politik,
indem Sr Menschen
zeigt, die ihre SEXU-
alität mMit der UJnter-
werfung ACH
er ezanlen [ JDer
Kegisseur Visconti
fordert Vo seiınen
Darstellern totale Un-
terwerfung.

Fr vereinigt AA At.-
tribute eINes schwur-
len SavoIlr Vıvre, \LVATS

die | iebe ZUT Obper, die Vertrautheit mMiıt Kunst un Literatur, das scharfe Auge
für politische Realität und eine ironische [LDUISTaNz. Sein RBlick auf die Bezie-
hung zwischen Sexualität und olitik beunruhigt die Zeitgenossen. Mit Miıtar-
beitern wWIE den Autoren (Gore Vida| oder Tennessee Williams SENSO) schlägt
ß die Brücke ZUT Welt

Herbert Vo  _ Karajan: eıster und aestro
LDer In Salzburg geborene Iirigen Herbert VOT)] Karajan erneuert In seIner
/eıit das Musikleben Fr ird mMıit eonard Bernstelrn un Kar! Böhm S Malß$s
aller musikalischen inge. Seimn Tod |ässt reunde WIE Gegner verstummen
LDer 100 Geburtstag leitet eIne Renalssance In der Beurteilung des Wunders
Karajan eın Gedenkfeiern, Konzerte, Filme, C438 un IV DS erıinnern das
Charisma eINes Ausnahme-Dirigenten. reunde und Mitarbeiter brechen inr
Schweigen den genialen Künstler.? Man rfährt jetzt Vo unbekannten
Seiten des konservativen wIe innovatıven Künstlers, der sich ü ber (renzen

nwegsetzt.
-OTtOSs VOIl] Frich Lessing halten die Selbstinszenierungen fest, mit denen

der eilster private Seiten verdeckt Fr unterstreicht seın sportliches wWwIıe acı
siges Image mıit coolem Outftfit. Fr |ässt sich oft mMit Jungen, gut aussehenden

LEeSSING, Erich: Bischof, Kalmer: Herbert Vo  E Karajan, Wien 2008; Karajan,
Fliette Von Meın | eben seIıner eıte Autobiographie, Berlin 2008
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Musikern fotografieren. Fr hetzt In schnellen Sportautos und Flugzeugen VOoO

JTermın Jermıin, medienwirksam eskortiert VOIl] seIner schönen Frau Fliette
und den beiden Ochtern Unfälle und Verletzungen verschweigt er scham-
haft

Tagungen hbefassen sich heute mMit Stil un Eigenart seIner Interpretation.
Auch ß verlangt VOoO Mitarbeitern absolute Unterwerfung. Irotz herrischem
Auftreten führt er einfühlsam Kinderstars WIE Christoph VOT] Fschenbach der
Anne-Sophie Mutftter die Grenzen ihrer eistung. DITS Fülle des Wohlklangs
ist oberstes /u theoretischen rragen und Werktreue bezieht er Kkaum
tellung.

Fr arbeitet mit Superstars wIEe Marla Callas. Kenata Tebaldıi, MarıIo de]l
MOonaco der Flisabeth Schwarzkopf, deren hemann Walter Legge dem
ehemaligen Mitglie: der alle Schwierigkeiten aus dem VVeg raumt.
Mit Hilfe VOT)] Mitarbeitern wIıe Andre Vo Matton1i! hält ST Kontakt unter-
schiedlichen Milieus, auch schwulen Künstlern. In seIner CGilanzzeit
sind Kegisseure WIE (‚ustav Gründgens der Gilorgio Strehler geniale Partner.
| eider sind diese Sternstunden nicht auf DVD festgehalten.

Fr revolutioniert die Opernbühne mit schwarzen Diven wıe LeonNtyne Dri-
der ( FACO Bumbry, engagıiert Anja Silja mit 16 Jahren als Königin der

A Mit NOMY Schneider nımmt C{ Prokofjews Peter un der Wolf auf.
Fndlos ist die Iste der VOT] ıhm entdeckten Sanger: Mirella Freni, Hildegard
Behrens, Agnes Baltsa. Seine Berliner Philharmoniker zwingt S, eın Probe-
jahr der Klarinettistin Sabine ever akzeptieren.

Sern Iraum VOT'T)] einer optischen und akustischen Perfektion bleibt UNeT-
füllt Den Konzertaufnahmen, die er Fnde seINES | ebens selbst finanziert,
fehlt die Intensitat und Konzentration der frühen re Die wahren Stern-
stunden In Oper und Konzert werden erst nach seinem Tod auf Bild- und
Jontrager überspielt. Fr leidet dem langsamen empo des technischen
Fortschrittes, während die körperliche CAhAWaCche un Verfal|l atemberaubend
schnel|l voranschreiten. Als die Technik endlich das ersehnte Niveau erreicht,
hat er den enı seIner Schaffenskraft überschritten. Viele eıner Künstler Aas
ben sich inzwischen VOT)] der Bühne der VOoT'T) ihm zurückgezogen.

Rıchard Avedon: Fotograf, Reporter, Chronist, Zeıtzeuge
ekannt ird Richard Avedon mit Modefotografien für Vogue un Harper'’s
Bazaar, die VOT weibßem Hintergrun die Schönheit der modischen Kreatio-
men und ihrer Träger hervorheben. Hr sucht nach allen Facetten des Mensch-
seINs. Als Fotojournalist erkundet Avedon Im Auftrag des Amon C Aubor Mu-
SEUM In Fort or Jexas, die sOziale Realität Im Westen der UJSA muit der
Kamera. Fr hält dabe! alle en In der Hand und entlockt namenlosen OB-
jekten eine atemberaubende Performance. Diese Menschen zeigen alle, mit
der hne Maskeraden, VOT seIner Kamera eın wahres Gesicht, das MUur eInes
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vielen ist Stars, die (Schwulen)Ikonen LE7A Minelli oder Judy (jars
Jand, sind auf der Bühne SaNzZ De| sich selbst, sobald Avedons Kamera
schlägt Diese FOtOs reflektieren eIne ambivalente Mischung aus Show und
anrneı Gleichzeitig schlägt Er eINne Brücke zwischen homosexuellen un
heterosexuellen Imaginationen und Visionen.

Fur Avedon ird die Inszenterung ZUu Lebens-Elixier. Den Weltstars dUus$s
der Theater-, Janz-, USI un Filmwelt erfüllt ETr den unsch, richtig g —
sehen werden, indem er auch ihre verborgenen und ängstlichen Seiliten
mMit der Kamera hervorhaolt. Rudoaolf Nurejew der Michae| Baryshnikow eNT-
hüllen VOT seIner Kamera die Schönheit des männlichen Körpers. Klare, g —
stochene und scharfe FOotos entpuppen sich 6 Symbiose VO Image und
Charakter. öhepun der Pariser Ausstellung Im Musee Jeu de OomMMe ıst
das legendäre Bild der Bewohner VOI] Andy Warhols raCtory, darunter Joe
Dallesandro. SIe posieren sowoh| nackt als auch aAaNSCZOBCT) In einem ü ber-
dimensionalen Gruppenbild VOT weißem Hintergrund. Selten wurde die gdN-

Bandbreite sexueller Identitäten innerhalb einer Gruppe eindrucksvall
muit einer Kamera wiedergegeben.

Der Bildband Performance versammelt Künstlerportraits aUus den Jah-
[6]] seInes Schaffens. Ikonen wIe der Junge Marlon Brando, Marilyn Monroe,
die eatles, Sharon one, Charly Chaplin der Iruman Capote sind vereint
mit namenlosen Stralßsenkünstlern, denen er als Fotograf SCHNAUSO vie| Sorg-
falt, Bewunderung un Aufmerksamkeit chenkt WIEe seinen Superstars. [Die-

Einstellung verleiht den Bildern eine besondere Strahlkraft und Authentizi-
tat HIN doppelter Leinenumschlag, der sich beiden Seiten hin öffnen Jässt,
erinnert den Vorhang eIner Bühne, auf der eın Fotograf miıt seIner Kamera
Welttheater inszeniert.*

Jean Danıel Cadinot Fın versessener Pornograph
Jean Danie!| Cadinot beginnt als Fotograf VOT)] Akt- un Porträtfotos. ST Na-

und Patrick uve stehen VOT seIner Kamera. Neben dem Vertrieb VOoT)]
FOotos re er ab 978 6-mm-Filme In seIner Produktionsfirma French Art
ekannt ird sern Studio für schwule Pornos mMit künstlerischem Anspruch.

Fr legt großen Wert auf eiIne geschlossene, nachvollziehbare andlung
un entsprechende Kostume. Seine Phantasien er In uppige aszive Bil-
der SEX In katholischen Internaten, Erziehungsheimen, auf Pfadfinder-
touren, hbeim rulsing In Parıs der während des venezianischen Karnevalı.
Seine Darsteller demonstrieren Sexualität, wobe! er mıit lIronite, Hu-
[NOTr un Musik auf die L einwand eine entsprechende Distanz schafft Serin

Avedon, ichard Performance, München 2008; ers Woman In the Mirror,
München 2005); ers. Die ennedys. Portrait eiıner Familie, München 2007 alle
erschienen Im Verlag Schirmer/Mosel
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Film AREM 1984), der au einem maghrebinischen Bacar spielt, ird welt-
weit ZUu Kultfilm

Jean-Danie!l Cadinot aglert als Traumtänzer Im Reich der Sinne, der schwur-
le Iraume, aber auch Vergewaltigungsphantasien perfekt mMiıt der Kamera

Fr arbeitet mMit Fantasıe und Imagination. Homosexuelle Konsumenten
schätzen diese antasmen und Obsessionen. Fr reist nach Nordafrika, auf der
HE Hach dunkelhäutigen Jungen annern aus dem Maghreb, eINe Vorlie-
De, die ß mit seIınen Fans teilt

Fr stirbt HMerzversagen. Sern Tod ird kaum heachtet |)as ist Eerstaun-
lCh, WEl [TIal) bedenkt, dass adınots Filme die schwulen Fantasıen VOlIl

vielen (‚enerationen pragen. DITSZ Umstellung auf Video ıst ihm nicht gut g —
lungen. [DIie Jüngeren ilme sind konventioneller und verlieren UOrigina-
HST Dadurch gerat ß eın wenIig In Vergessenheit. Aber auch Cadinot repräa-
sentiert eine schwule Kultur, die viele Facetten aufweist.

Werner Schröter: German Cinema Wunderkıiınd
Werner Schroeter ahrgang 945 erhält 2008 he| den Filmfestspielen Vo

Venedig einen oldenen LOwen für seın | ebenswerk. Fr ird In Begleitung
VOI1 Isabelle HMuppert un Pasca| Gregory In Wien gefeiert. -r Ist eInes
kurzen Intermez7zo0s auf einer Filmhochschule der kiassische Autodidakt, den
grenzenlose begeisterung ungehemmter Kreativıitat antreibt. Im Kreis Vo
Kalner Werner Fassbinder, Daniel Schmid un KOsa VOo Praunheim realisiert
er die ersten Kinofilme.

Mit FIKA KATAPPA landet ß eiınen Welterfolg, für den er 969 el der IM-
ternationalen Filmwoche Mannheim den Josef Vo Sternberg-Preis erhält. Fr
ist vorerst der Mann, der VoOr der Kamera [1UT mMit Frauen re' aber Manner
lebt Seine ilme gelten als Innovatıv, kompromisslos, künstlich, ästhetisch
hochstilisiert un provokant.

Schroeter bedient sich opulenter, expressiver Mitte| und schwelgt In CO
mer | iebe Uper und Theater. [Die Filmleinwand ist für ihn eın Ort,
zessive Gefühle wIe Hunger nach Leben, Liebe, Freude, Hass, Sehnsucht,
Fifersucht und Todesangst uUumzusetzen Z festen Darstellerinnen (Christine
Kaufmann, Ingrid Caven, Magdalena Montezuma) kommen internationale
Stars W IEe Andrea Ferreo| der Isabelle Muppert, die ihm absolut vertrauen
Paulo Branco ist Produzent un hinter der Kamera steht oft EIfi Mikesch Zu
seInen Bewunderern und Förderer gehören Miche!l Foucault und Frederic
Mitterand, der damals den Pariıser Cineastentempe! Entrepöt betreibt.

Seine begeisterung für Marla CaHas und für Diven wWwIe Marıia Malibran,
lange VOT Cecilia Bartolis C  / ist offensichtlich. In POUSSIERES D' AMOUR Oonfron-
tiert er Upernsängerinnen mit ihrer Arbeit auf der Bühne Fr vermischt nter-
VIews, (Inszenierte) Dialoge un Arien, die jede Künstlichkeit des Opernmili-
EUS durchbrechen und die Menschen dahinter SIC  ar machen. HIN Nachruf
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auf Marıa Callas 1977); den ET für den PIEGEL verfasst, ist eın künstleri-
sches re » Schönheit entsteht durch Wahrheit un nicht umgekehrt
Die NS Malslose getriebenen Ausdrucksmomente der Kunst stellen nichts
deres dar als das Bedürfnis, die eıt anzuhalten. [)as heilst, die Fndlichkeit
der menschlichen Bedürfnisse 'gnorieren un ihnen die Glaubhaftigkeit
IM AusnahmeFftall un damit auch ihren Stolz geben.«

Mıt REGNO NAPOLI wendet ET sich dem epischen und realistischen Sti!
und inszeniert erstmals die Schönheit Junger Manner auf der | einwand

PALERMO DER VVOLFSBURG, die Passion eines sizilianischen Gastarbeiters In der
BRD ird seın größter Erfolg. [ JER ROSENKÖNIG, der Abschied VOT)] der tod-
ranken Magdalena Montezuma, schwelgt noch einma|l In der männlichen
Schönheit. Mit der Ingeborg-Bachmann-Verfilmung VO  _ MALINA (1 990, reh-
buch FIfriede elinek) mit Isabelle Muppert In der Hauptrolle feiert SE In
Cannes eiınen internationalen Erfolg.

Später konzentriert f sich auf die Theater- und Opernarbeit: Seine AGf-
spiele auf Leinwand fallen allerdings spektakulär au  n [DEUX 2002 und [ DIESE
ACHT (2008) mMit Isabelle Muppert prasentieren noch einmal fragmentarisch
wWIEe hoch konzentriert seın filmisches Universum. Werner Schroeter pendelt
irgendwie zwischen Lautreamont, Novalis un L ouis-Ferdinand Celine. SeIl-

Filme sind hochkarätig besetzt, er kann auf das Engagement filmischer
Größen WIE Pascal Gregory zählen, die VOT'T] der Hilm-noir-Atmosphäre seIner
filmischen arabeln fasziniert sind.*

ose Wıinkler Fın Kinoleinwandgeher
DIie Nachricht über die Zuerkennung des Georg-Büchner-Preises 2008 |öst
In der deutschen Literaturszene Kontroversen au  dr Verdient erın Autor wıe
Josef Winkler diesen Preis, fragen sich manche Experten. Man bewundert
ZWar die Prazision und Kraft seIiner Prosa, doch die Offenheit und Brutalität
der Darstellung des Vo eiInem archaischen Katholizismus und latentem Fa-
schismus gepragten dörflichen | ebens SCAhreC Kritiker und eser ab Man
irft dem iterarischen Einzelgänger Rückwärtsgewandtheit VOlVNL. Österreich
reagiert darauf mit der Vergabe des Staatspreises 2008

Die Kindheit liefert Josef Winkler genügen Stoff für Texte. DEN Debüt des
Marz 953 In amering geborenen Autors ist fulminant. UDie rilogie

[Jas wilde Käarnten (»>Menschenkind«, » Der Ackermann aus Käarnten« un
»Muttersprache«) bricht Tabus Homosexualität, Herrschaftsstrukturen und

Filme (Auswahl)
FIKA KATAPPA 1969), SALOME FLOCONS D/’OR 1973-—706), LIER BOMBERPILOT

UDIER ToD DER MARIA MALIBRAN ), WILLOW SPRINGS (1972-—73), EGNO
NAPOLI (1978), PALERMO ODER WOLFSBURG (1 980) TAG DER DIOTEN (1981), |IEBESKON-
ZIL (1981), DER KOSENKÖNIG 41  X RECHERCHE SCOLEIL 19895), MALINA
(1 990), POUSSIERES D' AMOUR (1 996), [ DIE KÖNIGIN ARIANNE OPPE 2000), [DEUX/T HE
Iwo UNE UIT 2008
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Rituale, die Vo eIner (eneration SA

nächsten tradiert werden, aber auch
Krankheit, Tod und Verwesung WeTl-
den schonungslos offen gelegt

/wel Freunde, Robert un Ja-
KOD, gehen gemeInsam In den 160
als ihre | iebe VOo dörflichen Mit-
bewohnern entdeC wird. |)as Bild
ihrer eiInem Strick baumelnden
KOrper, die csehr mMartialische Variante
eiInes schwulen Liebestodes, verfolgt
Winkler eın en lang Fr SETZ den
Heiden Freunden ern Denkmal, das
eitmotivisch sern Werk durchzieht.
Fın messerscharfes Auge für Details
un (über)mächtige RBilder pragen
seIne Sprache, die Schmerz, _ ust
un Tod poetisch, realistisch wıe Ir-
ritierend wiedergibt. Mit ean Genet,
Hubert Fichte, ans Henny Jahn Uund
Pıer Paolo Pasolini teilt ET die Bewun-

derung für eiIne anarchische, nicht gezähmte Sexualität. |)as Kıno ist für ihn
VOT)] Anfang eiIne wichtige Quelle der Inspiration.

Heute lebt RET In Klagenfurt, weiıt WCS VOT) der deutschsprachigen | !tera-
Ausgedehnte Reisen un lange Aufenthalte In ferne Welten Dra-

CN seIne Perspektive. Dort findet er Rituale In übermächtigen Dorfgemein-
chaften wieder, die ß einst aufbegehrte. Winkler hat sich 1G Autor
konstant weiterentwickelt, hne seIne ursprüngliche Kraft verlieren.

Er inspiriert (‚ermanısten wWIEe Künstler. Der Choreograp Manfred AICHIM-
CT inszeniert rragmente AU$S Winklers Kindheit mit dem Theater » Homun-
CUIluS« In dem Stück SCHAC für Engel 1992 |)er Komponist [Die-
ter Kaufmann Natura In spannendes Musiktheater equiem für
Piccoletto) DIJI Regisseur Michae!l Pfeiftenberger portraitiert ihn Im Film
OSEF INKLER LIER KINOLEINWANDGEHER, Er dessen Jexte und Erinnerungen
mMıt en und Keisen des erfolgreichen Autors konfrontiert.

Seinem Vater SETIZ der Autor In dem Frzählband Roppongt. Requiem für
einen alter eın wunderbares lıterarisches Denkmal er Sohn ist In apan,
während er Vater stirbt. Fitate aus den alladen Vo  _ Narayama, HMommage

den Filmklassiker NARAYAMA USHIKO VOoO Shoshe! Imura apan 1982), g —
hen Inklers Abrechnungen mit Vergangenheit un Verwandtschaft VOTaus
Mit Notizbuch un Füllfeder bewaffnet, heobachtet er DBestattungs- un Ver-
brennungsrituale In Varansı enares) In Indien. Schreiben ist Schutz, aber
auch Meotivation und Grund seIner FxXIistenz. |)Der lext ird zur Totenklage für



Doter Jobst Begegnungen mit bemerkenswerten ännern

den ater, der muit 99 Jahren stirbt. Fr hbleibt ihm In Hassliebe verbunden. T DAas
lıterarische Totenfest ist erın Meisterwerk, das verdrängte Themen wWIe Tod,
Vergänglichkeit und Irauer mMiIt kompromissloser Radikalität INnS iterarische
Bewusstsern zurückholt.>

Wılliam Mann: Manner und ungs
William Mann, erfolgreicher kKomanautor, Journalist, Historiker und (-ArO-
nıst des Kınoas aus schwuler IC hbesticht mMit sOuUuveran ironischem Stil und
blendendem Aussehen. Mit Wisecracker, der Biographie des ffen schwul
lebenden Hollywoodstar William Hailnes, un Behind the Screen irft Er

eınen gallZ Blick auf die Traumfabrik Hollywood. Biographien (]ber
Katharine Hepburn und ohn Schlesinger beleuchten die Jüngere Epoche.

The Men From The BOyS, in der Übersetzung VOTlT] Stephan Niederwieser
auf Deutsch erschienen, schildert spannend WIEe unterhaltsam schwules L e-
ben zwischen Boston und Provincetown. Sein Iter L20, Jeff UO’Brien, eift
als Ich-Erzähler Vo Jungen zZzu Mannn [Der letzte gemeInsame Sommer
mıt seinem Fx-LOver Javıtz, der Aids leidet, In Provincetown, diverse (Ine
1g Stands und die ITrennung Vorn seinem Partner Lloyd konfrontieren Jeff
mMit einem existentiellen Dilemma.

Der Autor erzählt aallı einer Klaren, Vo Eilmschnitt beeinflussten Struktur,
die das esen einem kurzweiligen Vergnugen macht. In der rortsetzung
WOo die un sind macht der Autor eınen Zeitsprung: Hıer schildert ß eın
ahr Im en Vo eff zwischen Sylvesterabend 999 HIS Neujahr 2001
Diesmal erzählt 6F seıne Geschichte chronologisch, |ässt aber dre! Frzähler

Wort kommen. Jeff, Lloyd un MenrYy hberichten abwechselnd aUus ihrer
Perspektive.

Mit dem Tod VOoT) Javıtz endet die Idylle zwischen Boston un Province-
tOown Die Protagonisten geben SICH dem Gay C HFEULHE hin, den sroßen
Mega-FPartys teilzunehmen. -vents, kurze Affären und Drogenrausch sind
Schlüsse! dieser schönen schwulen Welt Lloyds Rückzug in FSO-

ose Winkler: Werke Auswahl)
Menschenkind (1 979)
Der Ackermann aus Karnten (1 980)
Muttersprache (1 982)
Der Leibeigene (1 987)
rıedNo der bitteren Urangen (1 990)
Das Zöglingsheft des Jean ene‘! (1 992)
Domra (1 996)
Natura Morta Römische Novelle (2001)
Koppongl. Requiem für eınen ater (2007)
Ich eiß mır eine Wıimper aus$s und stech dich damit tOT 2008
OSEF VVINKLER [JER KINOLEINWANDGEHER, Osterreich 2007/09, Gleichnamiges Buch
hg Vo  o ichard Pils, Weitra 2008 (Bibliothek der Provınz)
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terik un dessen Beziehung EVA, der ITWEe eInes Aids verstorbenen
Mannes, aallı der E1 eın ed-and-Breakfas In Provincetown eröffnet, erwelst
sich A riskant. eff verliebt sich In den attraktiven Anthony, der eın unkles
Geheimnis verbirgt.®

William Mann reflektiert auch In seIınen fiktiven Texten schwules en
VOo' heute mit vielen ICHN und Schattenseiten. FT sieht deren Vielfalt und
Reichtum ebenso wIıe manche Kehrseite der edaillle

eler obst, Er PAit; eboren 1949 In Schärding, ÖOsterreich. Studium der Anglistik/
Amerikanistik, Romanistik, Psychologie, Philosophie In alzburg, eıms und 'arıs
Fr lebt he] alzburg und ist seıt 1975 als Lehrer für nglisc und Französisch E1-
nNer Berufsbildenden Höheren Schule atıg In der ERKSTATT veröffentlichte er zuletzt
» Manner als Objekte der Begierde« 1/2007)
Korrespondenz über die F-Mail-Adresse: Deterjobst@gmx.at.

Mann, William Wo die u  S sind, Berlin 2006 eng! riginal:ere BOVS
re, Boston 2003); ers.:! Von Mannern und Jungs, Berlin 2006 eng! riginal:
The Men FHrom The BOYS, Boston] 997)
eıtere Werke Auswahl All American DOY 20053 Men Who | Ove Men
Wisecracker: The Life and Tiımes of William Haınes} Behind the creen
HOow Gays and Lesbians Shaped Hollywood 2001 } Edge of idnight: The Life of
ohn Schlesinger % Kate The Woman Who Was Hepburn 2006



Martin Hüttinger
Anschauung des Unendlichen ImM Maännlichen
bine phi|osophisch-theolpg@;che Annäherung

d|e Künstler Gilbert éeorge
UI'1CI deren männlich-schwules Selbstverständnis

KISAN AT TITHEMEN WIF SEXAT]ÄTLHFTA und Religion stehen
Im Mittelpunkt ihres künstlerischen CNallens George ssmore, wel-

cher 9047 In der englischen Grafschaft Devon geboren wurde, un Gilbert
Proesch, der 943 In Südtiro|l ZUT Welt kam, ernten sich 967 der S
artın"s Schoo| of Art In |ondon kennen un sind seitdem eın Paar, In der
Kunst wıe Im Leben Beide sind In ihren Arbeiten durchdrungen Vo eiInem
raln » Unser Iraum schlie(ßt auch die Befreiung VOoO der unheilvollen Macht
der Religion mMit eıIn, die seIit Jahrhunderten eIne ungeheure Unterdrückung
sexueller Freiheit bewirkt Unsere Idealfigur für die besetzung des obersten
Amtes der Kkatholischen Kirche ware eine lesbische schwarze Papstin. Aber
davon sind wır Ja sehr welıt entfernt. In UNnNnsSerenmn Iraum würden Johannes
Paull und aps Benedikt XVI Hand In Hand VOT Gericht geführt. [ )ie An-
zahl der Menschen, deren Tod SIe aufgrund ihrer Sexualethik billigend In
KaufS haben, ist monNnströs.«' Ihnen selbst ıst ES gelungen, durch
ihr L eben In der Kunst mit Gefühlen W IEe Schuld und am umgehen
können. SIe raumen davon, eın wenig dazu beizutragen, dass sich diese (16:
sellschaft innerhalb akzeptabler (irenzen weiıt WIE möglich Vo der (jel-
Se] des christlich-kirchlichen und Kkollektiven Drucks entfernt — hin eiInem
liebevolleren und freundlicheren Verständnis des Individuums.%

liehe deinen Nächsten!
Der nhalt ihrer Arbeit steht Im Vordergrund; häufig bilden die Künstler den
nhalt als selbstreferentielle Objekte selbst ab SIe sind Subjekt, Objekt der

Proesch, Gilbert; ssmore, George: Wır en eınen raum In Thilo, Andrea:
Wır en eınen raum In DIE EI+ Nr. 2:6:2005, Hamburg 2005
Vgl otter, ans: Wıe egegnet christlicher Glaube der Angst? Systematische und
theologische rwagungen. In Von Stietencron, Heinrich (Hg.) ngs und Religi-
O Düsseldorf 1991, 6378
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Subtext ihres Sujets. In ihren Artefakten legen SIEe eiınen Weg ihrem EI-
gensten elbst, ihrer Identität als Manner un chwule, zurück .} Die krea-
tiven Fxzentriker prasentieren sich In ihren erken In eIiner verletzlichen
Nacktheit, un dies auch neben den Vergrölserungen ihrer Fxkremente. Viele
Kunstwerke demonstrieren überlebensgroße mikroskopische Reproduktio-
MerT) Vo Blut, Urın un Sperma als Hintergrund. SIe arbeiten als Lremiten,
mMiıt den Segnungen der media| überfluteten Gegenwart, wIe Schamanen,
In der häuslichen bzw. werkstattlichen Finsamkeit Heilmitte! für die deviante
Welt finden. Deshalb möchten sIe ihre »Dirty Word Pictures« als Ap-
pe!| eınem relaxten Umgang mMit Alltäglichkeiten wWwIeE Fäkalien interpre-
tiert wIissen. SIe sind Humanısten AaUuUs tiefer UÜberzeugung, nach deren Me!Il-
NUunNg Religionen abzuschaffen sind Stattdessen so|| Sperma als der (Jott der
Menschheit angesehen werden. Als Axiom, das die Menschheit hne Religi-

zusammenhalten könne, gelte dann das jesuanische Diktum »Liebe dei-
MeTl) Nächsten«. Was auch impliziert: »Verhaue deinen Nächsten nicht, 5 SE
denn, er steht darauf!« Dies dokumentieren die beiden charmanten Herren
Im Malsanzug In L eben un Werk tatsächlich voller UÜberzeugung. Irritierend
wirken in ezug auf ihre Statements die anders interpretierenden Werke,
welche unzählige Meditationsmomente, Frömmigkeit-zur-Schau-Stellungen,
Kathedralräume SOWIE pseudohagiographische bildliche Statuen prasen-
tieren. ITA christliche Frbe scheint bei der Betrachtung der Artefakte indes
doch den Referenzrahmen abzubilden. Und E sind ausschließlich Manner,
die als projizierte Subjekte die Bilder bevölkern.

Als »living sculptures« scheint ihre Zukunft 67/ ungewIss, stellen SIE
dem Betrachter ihrer Werke doch den kompletten Zyklus eInes | ebens VOT)]

Geburt, Hoffnung, Glaube, 5Samen, Blüte, Herbst un Tod VOT ugen; un
dies hne jegliche Hemmschwellen bei gesellschaftlichen Tabuthemen.‘* Fine
3äußerst ergiebige ase des Fotographierens VOoT'T) sämtlichen kKörpereigenen
Flüssigkeiten, wıe Schweilß, Sperma, Blut, Iranen, Kot un Urin, komponie-
el SsIEe mMit dem eigenen nackten Körper. [Die Patenonkel der britischen POp-
Art benötigen wenig für ihr artifiziell-kreatives Schaffen. DIie beiden homo-

Gilbert George bilden ausschließlich Junge anner und sich selbst ab Sı1e
apostrophieren ezıdie das chwule und Männliche, csowoh!| als vitale Kate-
gorien antropomorphen Daselns, als auch als vollgültige FExIistenzweısen In der
Welt der Phänomene. Darın verweigern SsIEe sich dem postmodernen und dekons-
truktivistischem Queer-Mainstream, welcher jedwede Dichotomie als gefährlich
und bedrohlich hält Vgl dazu die Ausführungen Vo  _ Reck, Norbert: Gefährliches
Verlangen. DIie katholische Diskurse über gleichgeschlechtliche Sexualität. In
Ammicht ulmnn, Kegina (Hg.) Concilium. nternationale Zeitschrift Ur Theo-
logie, Jg S Osttfildern 2008, TE
Exemplarisch dazu folgende Bilderzyklen Vorn Proesch, Gilbert; Passmore, eOT-
S Bloody Life»The Dirty Words 6X New Mora|l Works 1985); Class
War/Militant Gateway 1986); The Shit 1ctiures New Testamental
IctIures 1997); New OornYy 1CcCIiures 2001 ); Jack Freak Pıctures 2009
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cexuellen Manner bieten sich als Projektionsfläche ihres Innenlebens dem
Betrachter Wer würde In diesem Kontext nicht die Worte Jesu denken
»Ich bın der VVeg, die Wahrheit un das eben« (Joh 14,6)% Nicht Eitelkeit,
sondern Individualität (auch 46 Paar und Identität treiben sSIEe TAÄGE lebenden
Skulptur: SIe geben sich cselbst und geben ihr L etztes Ihre Arbeiten, SIE selbst,
zeichnen sich durch eine normative Formgebung QUuS; die der eigentlichen
Idee, menschliche Skulpturen seIn, Ausdruck verleiht. SIe verkehren den
poetischen Akt In seIin Gegenteil und sich selbst ZUT ulptur. [ Der
Zustand des Fntleerten (»>kenOsis«), Sinnlosen und Abstrakten begreifen die
Akteure nıcht als Reflektion einer historischen Entwicklung. SIe verstehen
sich als dessen Inkarnation: SIE reprasentieren In ihren Arbeiten sich als De-
WUuSstfe und In allen Konsequenzen akzeptierte Annahme dieses Zustandes.
Darın erkennen SIE zugleich dessen UÜberwindung. Was die beiden | ebens-
Da verbindet Ist ihr schonungsloses Finverständnis eInes fast völligen
Verlustes Einbildungskraft, Ingeniösität, individuellem Schöpfungs-
vermögen SOWIE einer sIe verbindenden männlich-schwulen Identität. FS
exIistiert das Moment der Gleich-Gültigkeit In ihren EXxponaten: SsIe offerie-
[6]I]] sich als skulpturale und ätherische Personifikationen. SIe spiegeln VOT-
behaltlose Offenheit für das, Was sich ereignen könnte. Gleich-Gültiges,
Gleich-Wertiges, Besonderes un Einmaliges der Identität generteren sich als
augenfällige un vordergründige Merkmale ihrer Kunstwerke. [)Das E HArak-
teristische ist dabei ihre dezidiert ZUT Schau gestellte Männlichkeit und hO-
mosexuelle Gemeinschaft In L eben und Werk SIe kreieren eine Struktur des
Sozialen und Partnerschaftlichen, eine Struktur der »Nächstenliebe«, welche
jeweils mindestens Z7WEI einfordert, weIl eın einzelner keiner Zeit eiIne
Gemeinschaft bilden kann. SIe errichten einen dezidiert sozialen KOSMOS,
indem SIE das Gewicht auf Freundschaft, | iebe und Partnerschaft verlagern
un ihm damit seIine eigene Asthetik un Schönheit schenken.? Als Kreativ-
propheten rekurrieren sIe, ihrer eigenen Aussagen, gleichwoh! auf
historisches und tradiertes Bildungsgut; auch dort, sIe ihr Vertrauen Au
sich selbst und ihre Neukreationen setizen, indem sIe das en auf seIınen
inneren Gehalt abklopfen und dessen Phänomene wahrnehmen. Kostbarkei-
ten werden adurch offenbar, leserlich, verständlich, weil der Kontext der
Lebenswirklichkeit schon immer prasent ist Vergleichbar mit der mittelal-
terlichen Ikonographie kann jeder Betrachter die Bildaussage verstehen, INn-
sofern die Diktorale Fvokation STETIS als reine Reduktion auf das zwingend
Wesentliche funktioniert

Vgl Obrist, Hans-Ulrich; Violette, Robert; Proesch, Gilbert (Hg.) The Words of
Gilbert George. ritings, Statements, and Interviews7 | ondon
1997, 239



Das eWIlg Männliche

Bıldvoalle Provokatıion
DIS Z7WEI Kunstobjekte, welche mMiıt ihren Betrachtern spielen, zelebrieren
nach außen den bürgerlichen Habitus, indes ihre Kunst eine andere Spra-
che evoziert. Zudem en die beiden | ondoner die stil!volle Provokation
ü ber die re perfektioniert. Im /uge VOoT'T) Happening Un Performance Art
als lebende Statuen aufzutreten, betreiben SIE subtile Gesellschaftskritik
Religion, Moral und Zeitgeschehen.® In ihren ü berdimensionalen F-Otomon-

erscheinen provokante hrasen wIıe Deispielsweise » VWVas Jesus hetero-
sEeXual2« SIe sind die »Prügelknaben der britischen KUNnNsSt«, In jeder Hinsicht
antireligiös, man(n) ihren Worten glauben darf, glühende Verfechter VOT)

Aufklärung und individueller reiheit, hne sichtbare Emotionen, i1bermä-
sige Exzentriker, Taufpaten der Britart, Unikate des Abartigen, unabhängig
und unverwechselbar, albern-obszön WIE auch rätselhaft magisch in ihrer
ausschließenden schwulen Geisterwelt. 969 formulieren Gilbert George
ihre persönlichen Bildhauer-Gesetze, welche His heute für das Künstlerduo
Gültigkeit hesitzen und einer Art Maniftfest für ihr gesamtes (Jeuvre WTl -

den » (1 SE elegant gekleidet, gepflegt, entspannt, rfreundlich, Öflich
und völlig err der Lage. (2) orge dafür, dass die Welt dich glaubt un
dieses Privileg euer bezahlt. (3 Beunruhige dich nicht, bewerte, diskutiere,
kritisiere nicht, sondern SEI ruhig, respektvoll, gelassen. Der err meißelt
noch, also verlasse deine Werkbank [1UT kurz.«/ Wer In dieser Sentenz aller-
ings der err ist, hleibt dem keziplienten ]berlassen.

Das fotographische Frühwerk zeigt, dass sich die Künstler den NSIrNICc
Dourgeoiser Biederkeit geben, sich den Freiraum schaffen, gesell-
schaftliche Tabus schonungslos brechen und damit das >System VOT] innen
auszuhöhlen. DITZ anfänglichen Schwarz-weiß-Montagen dokumentieren
grolße ormale Strenge un Kolorierung. SIe Dosieren als melan-
cholische Gentlemen In klaustrophobischen Kaumen. Ihre Bilder besitzen
eine poetische Dimension. In den frühen 1980er Jahren kommen expressive
Farben hinzu, eine POp Art mit den bewusst eingesetzten Mitteln Vo Kitsch,
Kommerz, populärem Bilddesign, un dies alles In monumentalen Werk-
tormaten. [DDie Tableaus AaUuUs Rechteckfeldern, welche Vo einem schwarzen
Rand eingefasst sind, werden zunehmend digita! bearbeitet Ihr Werk ist g —
pragt VOT einer existenziellen Sondierung des modernen Lebens, Vo Span-

Vgl Bilderserien VO Proesch, Gilbert; Passmore, George: New Moral Works,
| ondon 1985; The For Aids Pictures, | ondon 1988; Shitty Human World,
| ondon 1994; Ine ark ictures, London 2007 Thirteen Hooligan Pıctures,
|ondon 2004
Proesch, Gilbert; Fassmore, George: The | awWws Of Sculptors, London 1969 In
http://www.hum.itYarchives/66 1312010 »Always be smartliy dressed, wel|l
groomed, elaxed and friendly, polite and In complete control. Make the world
believe In yYOU and DAY heavily for his privilege. Never/ dASSCSS, discuss

criticıse, but remaın quiet, respectful and calm. The Lord chisels still, don’t
leave yOUT enc for loNg.«
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NUunNscCN un Sehnsüchten, die durch die Koexistenz disparater kultureller Tra-
ditionen und Werte entstehen. Religiöse un sexuelle Spiegelungen SOWIEe
mbleme verweisen den Betrachter auf den menschlichen Lebenszyklus Vo

Geburt, Blütezeit, Herbst, Altern und terben Ihre Ergründung des eigenen
KOrpers auch noch Im Alter In bloßer Nacktheit, ihre Selbstentblöfßung und
Verwundbarkeit des eigenen Ich sind schonungslos. L Der Reichtum mensch-
licher Empfindungen ird plastisch. SO ist 5 kein Zufatl Aass die »living
sculptures« auch auf das OUV der Kreuzigung als ungewöhnlich kraftvolles
Bildsujet für menschliches | eid mehrmals zurückgreifen. Die In adretter
Kleidung daherkommende Britishness, eine distinguiert steife Einhaltung der
Form ill nicht diesen Grenzüberschreitungen DaASsSCT). |)as doppelbödige
Spie! mit schwuler Identität VEerSUuSs Identitätsverweigerung, oszillierend ZWI-
schen UÜberaffirmation un Entgrenzung, markiert keineswegs eiınen ReStpOS-
ten der bunten Postmoderne mit ihren QueEETEN Diskursen.

Was VoONn der uns der hbeıiden theologisch übrıg hleibt
das authentische chwule Selhst als Kontaktpunkt
zwiıschen Gott und Mannn

Woraus resultiert für die beiden Ausnahmekünstler diese ambivalente Sicht-
WEeIse auf die eigene männliche Fxistenz?® Bedienen sich die »living SCulp-
Uures« der kreativen Provokation als Medium, die männlich-schwule Identi-
tat wieder vollends freizulegen? Der Dostmoderne heteronormierte Ker]| Ist
nach Meinung der Feuilletons gebrochen un In der Gefahr, ZUrT Witzfigur
avancıleren. Mannseırn scheint nurmehr eiIne euphemistische Umschreibung
für unfertig und korrekturbedürftig selIn. ES gibt zunehmend weniger He-
FOeS: allüberal! hricht die Heldendämmerung eın Die Jämmerlichkeit
des Maänner- der Männlichkeitsbildes wandelt SiCh schleichend und unauf-
haltsam Sind die Manner, wıe Will| Winkler feststellt, » al einer reilie-
genden Wurze!l In der Evolutionsgeschichte hängengeblieben? «® Verabschie-
det sich der Mann, da e selbst nıcht einmal mehr für die Zeugung
VOT'T)] Nachkommenschaft notwendig ist, In die Geschichte Männliche Attrı-
hute wWwIe Rauchen, Trinken, Essen, SEX und Schießen zählen nıcht mehr DZW.
sind zunehmend negatıv konnaotiert. Er ird buchstäblich entman der
EIW. verqueert?£ Sind gebrochene Fxistenzen die egel, nicht die Ausnahme,
vielfach beschädigt, verkorkst und PE Verzweifeln nahe? Und gent 65 De|
ledem nicht zuallererst Identität, männliche Identität Im diskursiven
Spannungsfeld VOT] schwuler der QuEETET Identität? [J)ie beiden gesitteten
Herren stellen eın alternatives Bild Vo Mannn Vo  - sSIEe verstehen sich in ihren
gut sitzenden Anzugen ä1s keineswegs ZzweI, sondern als eın Künstler. Das
Männer-Paar erlebt sich ganzheitlich und unteilbar; das har-Sein ist nach in-

Winkler, Willi Was Vo anne übrigblieb. In Süddeutsche Zeitung Nr.
München 2009, V2/1
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relN Worten die egel, nıcht die Ausnahme. Solche Gemeinschaft kann 4{14
Einfallstor des Transzendenten werden: » WVO Z7WEI der dre!i In meInem Na-
mMeTl) versammelt sind e 1820 |)as stilisierte Doppe! verfolgt In SEI-
erlr Kunstproduktion onkret humanistische Ziele, plädiert für Toleranz un
wirbt für Menschlichkeit, wWwWIe AaUs dem Jüngst herausgebrachten Film ü ber
daäs Künstlerduo hervorgeht: » Venn [11all die beiden dann In dieser UNeT-
schütterlichen humorvollen Ernsthaftigkeit un intellektuellen Geradlinigkeit
üUber erigierte Penisse un Körperflüssigkeiten reden hört 16 ginge ES Ju-
gendstilornamentik, dann beginnt Man Inmitten des ilms verstehen, dass
a|l| diese vermeintlichen Provokationen VOoTrT)] einer klassisch-romantischen
Welt künden, In der Wahrheit un Hässlichkeit un Schönheit eInes sind
un das künstlerische Anliegen eın schlicht menschlich-mitmenschliches,
eın hartnäckiges emühen Toleranz, gegenseltigen Respekt, Individua-
|ität un Würde.«?

Fın Anknüpfungspunkt der schwulen Theologie bildet das VOT) den Küunst-
lern propagierte authentische schwule Selbst als entscheidenden
Kontaktpunkt zwischen (Jott un Mann, sodass alle kirchlichen un gesell-
schaftlichen Autoritäten hinter der Autorität des Selbst und dessen Erfahrungen
zurückweichen mussen. EIas Werk VOo'T Gilbert George gleicht In seIner
Bildersprache einem EXOdus, einer Befreiung Vo sexueller Unterdrückung.
Ihre erotische Freundschaft hildet den Inkarnationspunkt ihres poetischen
Schaffens. Nach C arter Heyward Ist Frotik die Kraft In eiIner Beziehung, die
»DOWET In relation«'9, welche (jott ist |Diese hneilige, erotische Kraft treibt die
beiden Manner in ihrer Kunst d gerechtere Beziehungen leben un sich
für mehr Gerechtigkeit In der Welt einzusetzen. Freilich geraten theologische
Reflexionen auf der Basıs der Schrift un Tradition hinter ethische mplika-
tionen un persönliche SOWIE subjektive Erfahrungen der Kunstschaffenden
In den Hintergrund. LDieser stark subjektive Ansatz verbietet E dem christli-
chen Betrachter jedoch keineswegs, eine Theologie darauf aufzubauen. UDies
UNMNMNSO mehr, da sämtliche Ausstellungskonzeptionen VOo'nN Gilbert George

Mauro, Helmutft: Stilisiertes Doppel Julian Coles erhellender Dokumentarfilm
über die Uuns Vo  . und miıt Gilbert George. In Sü  eutsche Zeitung Nr. ( B
4.8.2009, München 2009, — Vgl Hermanski, Susanne: wWEe!l auf eınen Streich.
»With Gilbert George« und die Dokumentation » Keith HMariıng«. In üddeut-
sche Zeitung Nr. Z3 S Extra) 30.7.2009, München 2009, — Vgl Film
Cole, Julian egie, Buch Kamera) »With Gilbert George«, United Kingdom,
England 2007, Fdition Salzgeber.
Heyward, ( arter Stayıng Power. Reflections Gender, Justice, and Compassion,
Cleveland 1995, — Vgl J1es ouching OUr Strength The Lrotic Power and
the L ove of God, San Francısco 1989, 4; S3 9 /
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eIiner Sakralarchitektur gleichen.‘ LDer gekreuzigte FISTUS DZW. das Kruzifix
markieren häufig das Zentrum sowohn| der Artefakte als auch der useums-
räume.!* Man(n) fühlt sich In den Räumlichkeiten STETS gotische Kirchen-
und Kathedralfenster erinnert. Ihre Artefakte entspringen subjektiver, kontex-
tueller und unvollständiger Wahrnehmung In ihrer unmittelbaren Umgebung
Im Fast End ondons Ihre eigene Biographie gestaltet ihre Kunst, ihre Vıta
ist Ausdruck und essentieller Te!i|l ihrer Art-Produktion. Nicht anders verhält
66 sich aallı dem Wahrheitsverständnis und theologischem Selbstverständnis
schwuler Theologie: Im Bewusstsermn ihrer eigenen Partikularität ist schwul-
theologische Wahrheit nichts Statisches und Unhinterfragbares, sondern eIne
Approximation das, Was Vo schwulen annern iber ott erkannt WEeTl-

den kann Im demütigen Wissen die eigene Fehlbarkeit Finer postchristli-
chen Beliebigkeit ird dabei nicht das Wort geredet, da die Auseinanderset-
zung mMit Bibel und Tradition eın Kernelement ebendieser darstellt und sich
VoO dieser provozieren |ässt DIie beiden Künstler behaupten für sich eiIne
ExXklusive Kompetenz, welche sich AaUus ihrer persönlichen Betroffenheit als
Schwule ergiDbt. Richard Cleaver weilst darauf hin, dass auch die Theologie
nach der klassischen Begriffsbestimmung »fides intellectum«
die eigene ahrung gebunden Ist, nach christlichem Verständnis eiIne
Gotteserfahrung innerhalb homosexueller Gefühle, auf deren Grundlage
eine theologische Reflexion über das Schwulsein In Theorie un PraxIis über-
aup erst möglich wird.$

DIie vermeintliche Außenwirkung Vo schwuler Uberaffirmation un
grölßtmöglicher Anpassung gesellschaftliche iketten, eben Als konser-
vatıve Anarchisten, markiert ihr Paarsein SOWIEe ihre Andersheit. Ihre Kkünst-
lerisch-missionarische Lebensform erinnert die Aussendung der Juünger
(Lk 10,D { Er sandte SI zweit VOTaUSs in alle Städte und Ortschaften, In

11 Vgl Ausstellungskonzeptionen In der Kunsthalle Düsseldorf, Kunsthalle Dern, Im
Centre Oompidou In Parıs oder In der Whitechapel Gallery In London 1981
In: Jate Publishing (Hg.) Gilbert George. The omplete 1cturesSIn
Iwo Volumes, London 2007/7, 2035
Vgl ate Publishing (Hg.) Gilbert George. The omplete PıcturesE
In Iwo Volumes, L ondon 2007 268 C SS, 177 340 Iree ESUS, 1980;
Christ, 1980; Black Christ, 1980; ead Kıng, 1980), 341 rusade, 1980), 347
Jac ross, 1980), 358 (Youth ross, 1980), 363 IAC esus, 1980), 369
Spirit of the ross, 1980), 370 (Cross, 380 (Coloure: Faith; 308
Coming the ross, 399 (Curse of the ross, 400 Shit Faith,

409 1g Crusade, 1982), 412 Yellow Crusade, 1982), 416 (Friendship
Faith, 1982), 424 0U Faith, 1982); 426 rme' Faith, 434 (Finding God,
1982), 439 al urse, 442 rusade rear, 456 [010]
468 OUNg, 1983), 469 Fall, 470 lac God, 1983; Go0d, 471
(Bad God, 1983), 474 Hope, 19893; Yellow ross, 475 (Bu Faith,

478 (We, 983
13 Vgl Cleaver, ichard KNOW MY ame Gay |iberation e0Ol0gy, | ouisville/

entucky 1995,
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die el celbst gehen wollte.« Fine andere Sentenz apostrophiert ebenfalls ihre
schwule L ebensform als Selbstverständlichkeit (Ruth 11 6) »Wohin du gehst,
In gehe auch ich, und du Dleibst, da hleibe auch iCh.« SIe treten STETIS
gemeinsam s ebende Skulpturen auf, gaZ Im Sinne der Avantgarde,
die Dichotomie VOIl Kunst und | eben aufzuheben un das eigene Leben,
Empfinden un Sich-zur-Schau-Stellen 7a8 Kunstwerk deklarieren.!* Ihr
74-Stunden-Kunstwerk funktioniert MNUur In der Konstellation als /welerpaar,
und dies A gleichberechtigte Partner.'>

Update der Bildmethodi mittelalterlicher Bildkunst
Die Artefakte der beiden Künstler zeichnen sich UrcCc eine konzeptuelle
Formgebung Au  SE SIEe erinnern die Bildmethodik der mittelalterlichen Buch-
malerei wIıe der Reichenauer Malerschule 000 CRr Auf dem Ooden-
SCertr Inselkloster Reichenau bemühten sich die Mönche, |lustration, Verzie-
(ung und Jext miteinander verknüpfen. Der klassische Stil der ottonischen
Buchmalereli nach S0 a CAhr demonstriert eiınen kräftigen Aquarellfarbpin-
ce| .16 Ahnlich der konzeptionellen Bildkomposition der Benediktinermönche
schaffen SsIEe Bedeutungsgrößen
und -ftarben, Dals DFO LOTO, AT  dtiperspektivische Kaume und
einen narrativen Bildkern Ihre
Kunstwerke können wWIEe mMit-
telalterliche Kirchenfenster un
Bilderschriften rezipilert WeTl- m
den er vVErMas SIEe lesen

a  SE O z  Ta 000 Man m  Skan n
un verstehen, hne kunst-
geschichtliche Propädeutik. Die
Motive werden vielfach VOT)
schwarzen | Inıen SOWIE KAan-
dern eingefasst, ähnlich eiıner Isolierung der einzelnen Bildelemente. Seıit
9830 dominieren Sexualität und KOrper Alc Hauptthemen Gilbert (3e0OF-
SC folgen dem Anspruch der Impressionisten, insofern sIe aAis Konzeptkünst-
ler das moderne en mit den gesellschaftlichen Tabuthemen Nacktheit,

Vgl Büsser, In Konservatıve Anarchisten. In ISSY. Homosexual’s Film Quar-
terly, Berlin 2009, AUuSg. 2009; 3() 27
Vgl Fuchs, Rudi Gilbert George otebook) In ate Publishing (Hg.) Gilbert

George. The Complete 1CcCIUuresT In Iwo Volumes, London 2007,
T Z
Archive bedeutender Werke der Reichenauer Malschule: Evangeliar (Jttos
Aachen, Domkapitel); Daniel-Kommentar, Hohes Lied, Bamberger Apokalypse,
Evangelistar (Bamberg, Staatsbibliothe Egbert-Psalter (Cividale de! Friuli, Mu-
SPCOÖO Archeologico Nazionale); ero-Codex (Darmstadt, Hessische |L andes- und
Hochschulbibliothek); Evangeliar (Jttos UL, Perikopenbuch Heinrichs HE Evange-
Jar aus dem Bamberger 1L)om (München, Bayerische Staatsbibliothek)
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Homoerotik, Kot, Urin, Blut un Sperma ausstellen, indes Jenseilts aller
tischen Wahrnehmung In eiInem nti-Renaissance-Bildraum.!”

Ihre Bildprogrammati ist eın einziges Hohelied homosexueller Liebe,
welche durch nichts gestort werden darf un kann, NIC einmal durch den
Betrachter. Sie eignet sich Keineswegs eIner Uminterpretation, wei| SIE
eindeutig männlich-schwul ist Aus ihren erken spricht die srößtmögliche
Annahme ihrer eigenen 1e! un Gefühle. 78 Als Beispie! SE| das Tryptichon
» MM 2000« aUus dem ahr 2000 vorgestellt: Entsprechen eınem dreiflüge-
ligen mittelalterlichen Bildaltar arbeiten Gilbert George die Fssenzen H
165 Begehrens heraus.'? |)as Frontispiz der dreiteiligen Bildanlage, welche
mMit eiInem monochromen Rot Im Hintergrund aufwartet, demonstriert In SEI-
He Zentrum eIne gelbe Fin-Pfund-Münze. Auf dieser Munze kommen eIne
Satellitenschüsse! und eın Mobiltelephon 7Ur Darstellung. |)as Herzstück
des Tryptichons thematisiert bereits den Bildinhalt: allboys, deren Dienste
man(n) In Anspruch nehmen kann. Umrahmt ird das Geldstück VOo mann-
lichen Jugendlichen Jenseılts der Adoleszenz, welche m Begriffe sind, sich
auf den VVeg machen. Wie Seraphim schweben Z7WEeI Junge blonde Man-
MNeTr zentrifugal Vo der Münze WC5 In ichtung der Stadtteile der Themse

E A n  S  K  ES
N a

P e WEN TE K
Das dreiflügelige Kunstwerk gliedert sich, entsprechend der Bildprogramme
und -schichten der Byzantıner Kirchenmosaiken (Ravenna), In fünf horizon-
tale Bildebenen ben befinden sich die Wohnorte und unmittelbar
llegende Straßsenzüge der Callboys, darunter jeweils das Gesicht mMuıt Nasen-
und Augenpartien, wieder darunter die Announce mit Kurzbeschreibung
dUu$ einem Szenemagazın, darunter sexistische Mawuer-Giraffitis nahe ihrer

Vgl Dutt, Robin Gilbert GEOTPE: Obsessions Compulsions, Hampshire
2004, /-18; 43-—50; 71—82; 127-133; 142125
Zur Bedeutung der Annahme homosexueller Gefühle vgl Müller, unıba (jro-
er als alles aber ıst die Je! Füur eınen ganzheitlichen lic auf Homosexualität,
Osttfildern 2009, 7982
Vgl Jate Publishing (Hg.) Gilbert George. The omplete Pıctures
In Iwo Volumes, London 2007; 983994 (MM 2000,
Vgl Deckers, Johannes: Die frühchristliche und byzantinische unst, München
2007
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Wohnungen DZW. Appartements, und unterster Stelle die Fingerabdrü-
cke der Jungen | jiebesdiener. [Die seitlichen Flügelbilder dominieren jeweils
Giilbert und George In ihren steifen Anzugen SOWIEe gelb-schwarz-mellier-
ten Krawatten. DITS Bildaussage ist klar, transparent un eindeutig. ES gent

schwule Manner, welche die Möglichkeit haben, eiınen FsScort-Service In
Nspruc nehmen der scchwulen SEX anzubieten. Mit Hilfe VOT)] Handy,
GPS, Internet und einschlägigen Magazınen 1ascan sich diese Annehmlich-
keiten heute eicht Dewerkstelligen. Homosexuelles Begehren ird afs etiwas
Selbstverständliches, Alltägliches und bsolut Gewöhnliches ZUrTr Darstellung
gebrac un durch die Anleihe spätantike bzw. hochmittelalterliche Bild-
kompositionen n eınen kultisch-liturgisch-religiösen ereich transformiert.
Während auf der obersten Reihe die Orte sexueller Fkstase abgebildet W eTl-

den, schauen den Betrachter auf der zwelten Fbene männlich-jugendliche
Gesichter d deren amen, Alter, Charaktere, Vorlieben un Versprechen
auf der dritten und vierten Fbene dem Kunstinteressierten »Verheilsungen«
offerieren. Die Fingerabdrücke markieren die Identität der Jungen Manner.
H@est man(n) 1U die Bildebenen VOI1 unten nach oben, führt der Blick
Vo der einmaligen Identität des jeweiligen Jungen Mannes, hinauf Uber die

Versprechungen (körperlicherE  : SeX), Selbstzuschreibungen und
Gesichter den COrten der FrIÖ-

%O Sungs (‚Jaranten für diese Soteri-
ologie sind Gilbert und George,
welche ihre eigenen biogra-

aD s a  aD s a phischen und körperlichen Fr-
fahrungen amitdokumentieren.
Anklänge die Hagiographien
katholischer Provenlenz heraus-
zuhören, ist schon deshalb legi-
tim, da die Künstler eine dop-

pelte Zwölferreihe annern Konzipileren. Darüber ninaus |ässt sich die
Fin-Pfund-Münze In ihrer zentralen Monumentalität mit eIner UK Anbetung
mittels Monstranz gebrachten Hostie vergleichen, eingerahmt VOT)] Cherubim
un eraphim. Wiıe Christus der Mittler zwischen (jott und Mensch ist, ıst
das Mobiltelephon a16 keprasentant moderner Kommunikation das Medium
zwischen Callboy un Freier.

Im ahr 2005 entstand eın SaNzZeEI Zyklus VOoT'T)] ildern mit dem Gekreu-
zigten. Gilbert George stehen zumelst neben bzw. Uunter dem Kreuz, teils
In rommer Gebetshaltung der oyzantinischer Orantengestik.“' F6 andelt
24 Vgl JTate Publishing Gilbert George. The omplete PıcturesM

In Iwo Volumes, London 2007, 1196 Base, 2005), 1197 (VVas Eesus eterose-
XWal® 2005); 1198 ividers, 2005), 1199 Good Luck, 2005; Ive t UDD, 2005),
1200 ee 200853 120A Akimbo, 2005), 1202 (Son ofa God, 2005), 1 2703 (He-
terodoxy, 20055} 1204 kEesa, 2005; Dote, 2005), 1205 (Crosswise, 2005), 1206
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sich er VOo beeindruckender Sammlung, Konzentration und Mystik.
Man(n) ist versucht, sich In diese Artefakte versenken un iInne halten.
DITSZ Heiden Künstler thematisieren das Kruzifix sowoh| n seIner Monstroösitat,
Ale auch In seIner Kommunikationsfähigkeit mMiıt welteren Weltanschauungen
un Religionen. E]| stehen SIEe dem Gekreuzigten STETS nahe, aallı großer
Ernsthaftigkeit, Frömmigkeit un als dinstingulerte, ihre Haltung hewahren-
de Manner, mMiIt ihrem har-Sein und Schwulsein. Zur Schau gestellte From-
migkeit prasentieren die Kunstpropheten aber auch In unzähligen welteren
erken früherer Jahre* Daneben kKlagen SIE auch die Jahrtausende lange
Verfolgung der Sodomiter und stellen die einschlägigen Schriftstellen In
Frage.“ 99 / widmeten SIE den » New Testamenta| Pictures« eINne Ril-
derserie, dominiert VOT1 Speichel, Blut, Kot, Urin, Sperma, Iranen, Geld UuNG
Iüc (‚enesIis un Exodus, Schöpfung UunNd Paradiesesvertreibung, Geld UunNGd
Rlut Kkonkurrieren miteinander, Sodom-Mythe und schwules Selbstbewusst-
serın prallen aufeinander, Männlichkeit und Exkremente überlagern, erklären
un bedingen sich gegenseitig.““ Giilbert George Iokalisieren das Urinal

Basket, 2005), 1207 Muffti, 2005), 1208 (Chaplet, 1209 MasSs,
+ 210 Rank, 20057 121 (Free-Fall, 2005), 119 OUu Africa, 2005), 1213 (Pıxie
Hill,
Vgl ebd., 1181 (Net, 2005); D17 Twelve, 2065 LE Devout, 1 144
lean [T 2004 1128 (Apostasıia, 1093 Leaves, 1091 Iah,
2004), 1040 Christ Almighty, 2001 E 1038 Eesus said, 20017
Vgl ebd., 1036 al 2001), 0172 odom, 908 Spit Law)
Vgl ebd., Y2”4 Spitel 1997), ” 3 (Spunk Money, 1997/), 972 () Eat and Drink,
1997), x Shit Us, 1997), 071 (Money Shit, 1997/; In the P1SS,
100 and ears, 1997), 014 (QOur punk, 1997), U1) Oodom, 1997), 908f. Spit
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eIner »Klappe« inmıiıtten einer gotischen Kathedrale, deren tragende Stutz-
pfeiler SIE selbst als nackte Figurationen sind [ )as Urinal ird die Stelle
des Hochaltars positioniert.“ Und Friedhöfe scheinen ebenso »Erlösungs-
Orte« sein.*®

m

5i‘ _ z  DB
R

Anschauung des Unendlichen ım Männlichen
[Die Entstehung primärer religiöser und christlicher Gefühle Im CQeuvre der
»living sculptures« legt In der »Anschauung des Unendlichen Im Mann-
lichen«, In hestimmten überwältigenden Erscheinungen des Männlichen.
|J)ie Betrachtung der erhabenen männlich-schwulen /üge der abgebildeten
jugendlichen Manner als auch der rrotagonisten lassen religiöse Empfin-
dungen erwachen. Insofern sich die christliche eligion als eın »solidarisches
System VOoT'T)] Glaubensvorstellungen und Handlungen« definiert,* In der sich
die Sozietat der Glaubenden gewissermalßen selbst anbetet, funktionieren
die Artefakte der beiden Londoner Kunstschaffenden auf ebensolche We!I-

Im künstlerischen Werk VOT)] Giilbert George und deren kultähnliche
Praäsentationen finden durch das Gemeinschaftserlebnis der Kunstbegegnung
eIne Gleichrichtung der schwulen und religiösen Gefühle STtatt SIe führen
FA subjektiven Empfindung eIner Verschmelzung der Grenzen zwischen
dem Ich und dem den) anderen (Christus, Manner, männlich-schwule Abge-

LawW, 199/); 906f 1SS Heads, 1997), 904f (Blood Ooney, 900f. Bloody
People, 1997
Vgl ebd., 776 Urinal, 1991
Vgl ebd., 769 (Sleeping, 768 Body, 1991), 753 ea Head,
1989
Durkheim, FEmile LEeSs formes elementaires de Ia VIEe religieuse. Le systeme tote-
MiIque Australie, Parıs 1960 rig 191 27
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bildete) Im iturgischen Abendmahlsopfer erfolgt SIEe U ber die Identifikation
mit Jesus Christus LDas Frlebnis des Einswerdens, die geschlechtliche Vereini-
SUuNgs als ohl! elementarste Form der Überschreitung und der Aufhebung der
Ich-Grenzen überhaupt, gilt für viele Religionen AI VOT)] ungefähr als eın
eiliger Akt Indem Gilbert George, gleich einer strengen Observanz, rItu-
alisierte Bildformen mit ihrer Botschaft SOWIE ihrer leibhaftigen Persönlich-
keit VO der legitimen mann-männlichen | iebe un Partnerschaft verknüpfen
und mit einer für alle kodifizierbaren Bildsprache kommunizieren, erschaf-
fen sSIEe eın schwul-männliches Gemeinschaftserlebnis. Transzendenz scheint
bereits hier un jetzt IM Manne auf, der Mann als solches transzendiert über
das vordergründig eiende hinaus. Grundsätzlich steht jeder schwule Mann

dem der Heiligung seInes Lebens, der eis erneuerten und indi-
viduel|! herzustellenden dreiseitigen Verbindung zwischen dem Numinosen,
den Mannern (freilich auch den Mitmenschen und sich selbst. Das Werk der
beiden Künstler demonstriert auch, dass die das Dasem des schwulen Man-
es umgebende Aura als Abglanz der göttlichen egenwa dadurch keines-
WCB> verdunkelt ird

/Zum Autor siehe seınen Beitrag » Eine holzschnittartige Gegenrede« In dieser usga-
be
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Offene
Werkstatt

C Ahristian H erz

Herr, wohin sollen wır gehen?
Reflexionen ZUT Jahrestagung der ChWUIC Theologsie 0008

KAT OE Drl hatte die Junger Jesu erfasst, als sSIEe
in fragten: » Herr, wohin sollen wır gehen?« Wie ratlos sind nach

eineinhalb Jahrzehnten schwule Theologen, WElr SIEe ihre Jahrestagung
dieses otto stellen? VWas Ist Dassiert, seitdem diese besondere un exotische
Form der Theologie dem studentischen Milieu entwachsen ist® ur‘ sIe
auch erwachsen, konnte SIE In Tuchfühlung mMuit Kirche(n) und Welt bleiben?

Htwa zehn schwule Manner haben sich während des Vernetzungskon-
BICSSC In Bielefeld —5 diesen rragen ausgesetzt und versucht
klären, ob die Schnittmenge und Motivation noch grolß sind,
einer gemeInsamen, Öökumenischen schwulen Theologie weiterzuarbeiten.

Meiıne Sıiıtuation: zwıschen ©  p HuK un Gayromeo
Ausgangspunkt der Reflexion War die -rage, In welchen Situationen sich die

anwesenden schwulen Theologen momMmentan befinden. Beruflich reicht
das Spektrum Vo völlig ausbildungsfern tatıgen Verwaltungsbeamten ü ber
Lehrer aucn für Religion) DIS hin In Kirchenleitung der Hochschulge-
meinden tatıgen Pastoren wWIEe Priestern. Diese ZUT Existenzsicherung nOt-
wendige Lebensrealität ird Vviele weltere Facetten erganzt: LDem eınen
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sind Heilige Schrift, Mystik und die Auseinandersetzung muit der olatonischen
Philosophie wichtig, eın anderer sich Im interreligiösen Dialog eIn, eın
dritter verfasst Kultur-Essays für die schwule (Internet-) ommunity. DIIS | E-
benswelten könnten verschiedener kaum SEeIN: Während 65 dem »versteck-
tlen« und »unsichtbar schwulen« Ordensmann nicht einmal innerhalb der
eigenen Kommunität möglich ist über seın Schwulsein sprechen, bewe-
CN SICH andere SANzZ selbstverständlich als auch »säkulare Schwule« In der
Grofßstadt mMuit al! ihren realen und virtuellen Angeboten. Daneben gibt ES5
freilich auch partiel!] eIe, In Kirche, Wirtschaft oder Schule tatıge Man-
nNerT, die sich mehr der wentger mMit ihrer Institution un deren Haltung
Homosexualität auseinanderzusetzen en Durchgängig ird jedoch eın
Anstieg der zeitlichen Belastung in der Arbeitswelt erfahren, dass weniger
uße für die Beschäftigung mit » Hobbies« wWIEe eben schwuler Theologie
bleibt. Den Ausgleich für einen anstrengenden Job sieht kaum einer mehr
In der ehrenamtlichen Vertiefung schwultheologischer Diskurse, Prioritat g —
winnt schwules L eben ob n einer Partnerschaft, In der Szene der IM CHat

Die Theologie wird In der eigenen | ebenswelt unterschiedlich verorte
Neben denjenigen, die AUuU$ »spirituell-religiöser Neugler« ohne Hochschul-
studium auf die schwule Theologie gestolßen sind, gibt ES manchen, der nach
seinen absolvierten Prüfungen den Draht ZUT akademischen Theologie verlo-
[e6T1] hat Fın anderer hingegen rundet seIn theologisches Gedankengebäude
durch die Auseinandersetzung mit schwuler Theologie ab der versucht, den
Diskurs In die Gemeinde und S7zene hineinzutragen. Konstatiert ird aber
AUCH eın Defizit direktem Austausch schwulen Theologen un damit
einhergehend eın wachsendes (Jnverständnis für andere schwule Theologen,
ihr Denken un Schreiben em verschiebt sich auch manche Fragestel-
lung, WEeTl1N [al über Deutschland hinaus den esa  e Europäischen Kon-
tinent In den Blick nımmt und die widerstreitenden Kräfte VOI] voranschrei-
tender Liberalisierung fundamentalistische Koalitionen analysiert.

FINe Sal1Z spezifische Verortung nımmtre Musskopf dUus$s Brasilien VO  -

Aufgrund seINEes Z/Zugangs über die Queer-Theorie hat ETr für sich viele theo-
logische Identitäten entdeckt. Als schwuler eologe sieht er &iCh Iinmuitten
eines Vierecks mit den Flementen der Theologie der Befreiung, der feministi-
schen Theologie, ä1s L utheraner und als »Queer«.

Meiıne Visıon TNsere Herausforderungen
HIN zweilter chritt War die Formulierung der eigenen Visionen, die Her-
ausforderungen, welchen eine schwule Theologie heute gegenübersteht,
kontrastreicher aufscheinen lassen. Durchgängig festzustellen Ist Aas
dringende Anliegen, dass sich der KreIis derjenigen, die SEA mMit der Ver-
schränkung VOorT) Theologie und Sexualität beschäftigen, erweiıtert. Ae » WEeI-
Se« Manner in eiıner westlichen liberalen Gesellschaft haben wır die histo-
rische Chance und damit auch eine Verpflichtung ohne Tarnung und
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ungestraft arüber Im Klartext sprechen. [ )as jerbei hbereits erworbene
DZW. geschöpfte Wissen IMUSS zudem beständig weitergegeben werden
missverständlich auch in multikulturellen Kontexten en das Bewahren
des Eigenen trıtt somıit das Herstellen VOoT)] Schnittstellen und Verknüpfungen
mMit anderen. | )Ieses Bestreben faltet SIn In mehrere Strange au  n

Selbstvergewisserung und theologische Grundlage
Als Postulat cte| |t einer der schwulen Priester dezidiert auf, dass für ihn SChWU-
le Theologie notwendig ist, weIil ß sich nichts VOoT') den » Heteros« vorschrei-
ben lassen möchte. Aus dieser Gegenüberstellung leiten sich die rragen ab,
WeTr einerseIilts die Akteure, die Handelnden einer schwulen Theologie sind,
und andererseits die Zielgruppe dieser Theologie. Bleiben » Heteros« E|
zwangsläufig außen VOTrT, der en SIE zumindest strukturel! vergleichbare
Anliegen und Problemfelder?

Auf welches theologische Fundament haut eine schwule Theologie auf?
Wie stark verwurzelt SIEe sich im Evangelium, den Schriften des ersten und
zweiılten Jestaments, wWwIe intensIiv Ist SIEe VOT)] esus Christus als » Befreier« g —
pragte KOnnte Im Gefolge einer christologischen Zuspitzung eIne jeder-
entdeckung der soteriologischen Dimension und der heilenden Kraft dieses
Jesus NISTUS einer Aufweichung der Grenzen, gesellschaftlichen
Z/wange und persönlichen Kontexte führen?

Aufmerksamkeit für diıe eigene Vieltalt und Geschichte

Wichtig erscheint den Diskutierenden, Aasc Im paulinischen Jargon formu-
liert alle Geistesgaben ewerden. DIie ungeheure Vielfalt,
welche Im » Dunstkreis« schwuler Theologie verzeichnen ist, die unter-
schiedlichsten Spiritualitäten, die Hereinnahme VOT)] Poesie, Kunst, Kultur,
religiösen Ausdrucksformen und vielem anderen mehr, hbereichern auch das
theologische chaffen JTexte werden auf Subtexte hin gelesen, die VO heo-
logischen der auch schwulen MaInstream unentdeckt bleiben, Befreiungs-
wWIe Leidensgeschichte ird greitbar In den Lebenswegen der Schwulen Für
dieses chwule religiöse Wissen, die Fixierung der hisher weitgehend »Ora|
history « bedarf ES eInes FOorums, einer Plattform Manches findet sich heute
Hereits In der Werkstatt, für anderes mussen MEeUE Formen der Archivierung
SOWIE des tradierenden Überlieferns gefunden werden.

Schwuler Alltag un gelebte Religösiıtät
Schwule Theologie kann auch als Mittlerin zwischen schwulem Alltag und
gelebter Religiösität begriffen werden. /um eiınen kann SIEe elfen, das SahzZ
individuelle schwule | eben aUuUs eıner religiös-christlichen Sicht begreifen.
Zum anderen kann sSIe religiöse Ausdrucksformen bereichern, WEl KOrper
und Sexualität nicht als abgespaltene Größen neben der geistig-geistlichen
[Dimension exIistieren, sondern eINne rational reflektierte — Verbindung eIn-
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gehen. Mitunter hilft diese Verschränkung auch die oft NMUur unterstellte
Frontstellung der schwulen Szene Religion un Theologie mindern.

Katholizısmus
Hine SdNZ spezifische Frontlinie verläuft zwischen schwuler Theologie und
Katholizismus. / differenzieren ist dabe! In Hierarchie respektive Lehramt,
Uuniversitärer Theologie und kirchlicher Basıs. olglic sind auch die Positio-
116711 unterschiedlich, oft auch widersprüchlich. Während sich IM Protestantis-
[11US$5 he] allen Ungleichzeitigkeiten weltweit ISKUrse auf verschiedenen
Fbenen entwickelt oder etabliert aben, scheint der Katholizismus In
der Auseinandersetzung Homosexualität eIne unverändert harte Nuss
seIn un erst Anfang stehen. /u fragen ist, ob chwule Theologie muit
ihrer wissenschaftlichen Herangehensweise In diesem Kontext ihr Fnde
der ihre Grenzen gestolßen ist un welche Strategien und Inszenterungen
he! einem y»innerkirchlich-innerkatholischen Nahkampf« gerade auch
rechten Rand der Kirche mehr Erfolg erholien lassen.

Auseinandersetzung mıt Queertheologie:
Zwischen babylonischer Sprachverwirrung U Pfingstwunder
In den etzten onaten und Jahren wurde immer deutlicher, dass sich
»schwule Theologie« eine Position gegenüber »Queer-Theologie« erarbeiten
1110555 DE und dort sind Abwehrhaltungen verzeichnen, die Ur durch
eINne fundierte Auseinandersetzung Deseitigt un In einen fruc  aren Dialog
überführt werden können. Unterschiedlichste Aspekte wurden sehr lebendig
diskutiert:

Festzustellen Ist eın csehr breites Begriffs- und Verständnisspektrum VOT]

»UUCET«, jede Gruppe verste »QUEGET « In den verschiedenen ändern und
unterschiedlichen /eıten anders. Auf der einen eritfe ist »UQUGET « Im DODU-

lären Sprachgebrauch durch Fernsehserien wWIEe »Queer d Folk« angekom-
HCT, auf der anderen Seite versteht ihn die katholische Kirche als Kampf-
begriff, den SIE sich he] Namensgebungen WIEe »Queer-Gottesdienst«
der »Queer-Gemeinde« verwehrt. In der olitik versuchen Urganisationen
WIE »Queer Nations« den Begriff In unterschiedlichstem Sinne besetzen,
ES finden zahlreiche Diskussionsveranstaltungen, wissenschaftliche Semi-
11afre un dergleichen der UÜberschrift »Queer „ K STa die GUCETEN Pu-
blikationen sind inzwischen unüberschaubar. Allerdings stellt sich die rage,
wWIe und ob der Begriff In der Realität angekommen ist der welche Personen
sich heute selbst als »UUCET« bezeichnen würden.

Im schwul-theologischen Kontext fand der Begriff »UQUCET « beispielswei-
In Uunster für die benennung der dortigen »Queer-Gemeinde« Verwen-

dung, die Fronten zwischen männlich und weiblich, schwul un lesbisch
aufzulösen. Die Eigenbezeichnung Ist verbunden mMuit der Hoffnung, srößere
Allianzen schmieden und bestehende Zirkel aufzuweiten. Des welteren
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versucht »Queer-Reading« die Einseitigkeiten päpstlicher un kirchlicher
DDoktrien aufzuweichen und überwinden, celbst WEl überspitzt for-
muliert konstatieren ist, dass » Foucault nicht Im Vatikan angekommen
ist«.

Die Debatte zeigt, dass Worte und Begriffe iImmer problematisch un heo-
retisch sind, da sSIEe provisorisch definiert sind, VOT] jedem cselbst mMit Inhalt g —
füllt werden un damit leicht Z Sammelbecken für alles und nichts WeTl-
den In eIner Verwendung VOT)] »weichen« (soft) Ortern csehen [1UT manche
eIıne Chänce Insbesondere In der Auseinandersetzung mMit »harten« Begrif-
fen, WIE SIEe Im Katholizismus vorherrschen, SEI eın derartiger »Kampfbegriff«
nötig. L )Dem widerspricht jedoch, dass der innerkatholische Diskurs derar-
tige »MOderne« Begriffe dl nıcht aufgreife, sondern In seiınem sakramen-
talen oder scholastischem Vokabular stecken bleibe DIS Erfolg des Begriffs
»Queer« erscheint In der Diskussion mMit dem ehramt und der offiziellen
»Hoftheologie« alles andere AlG sicher, insbesondere aufgrund der Tatsache,
Aacc Bischöfe un Katholische Würdenträger allenfalls her Homosexualität,
jedoch heute keinesfalls mehr mMiIt Schwulen der | esben sprechen würden.
Im espräc mMuit einer fortschrittlicheren wissenschaftlichen Theologie, wel-
che nicht [1UT den Universitäten, sondern durchaus der eiınen der
deren Akademie anzutreffen ist, der der mMit dem gesellschaftlichen MDiskurs
verflochtenen Basıs könnten sich dagegen Chancen eröffnen. Jedenfalls SEI
gerade Im katholische Milieu eın langer Atem für derartige Auseinanderset-
ZUNSECN vonnoten kurzfristige Erfolge, die auf zeitgeistigen Schlagworten
beruhen, selien kaum erwarten

a insbesondere Modewörter flexibel sind und FaSCH mMıit Bedeu-
tungen aufgeladen werden ware prüfen, worıin die tatsächlichen Distink-
tionsmerkmale ljegen, die eIne y»eigenständige« Theologie rechtfertigen: le-
gCcN SsIe Im homo- der heterosexuell-sein, Im männlich- oder weiblich-sein,
Im rans- der hi-sein? der bestehen SIe in der Tatsache, Minderheit Inmıit-
ten einer Gruppe seIin, die eine Anpassung die Mehrheit erreichen der
erzwingen möchte? Ist dann eInNne Gruppe »UUCET«, Wel1ll sSIe einen derartigen
Anpassungsdruck nıcht mehr ausübt, und jede und jeden nach ihrer und SE
Her Fasson selig werden |ässt?

Die Diskussionsteilnehmer stimmen darin überein, dass eine Ideologisie-
(1UNgs der Begriffe gefährlich und schädlich Ist FS verhindert eine fruchtbare
Debatte, da die eınen erstummen und andere dafür UMSO lauter agitieren,
und blockiert eine prazise Begriffsbildung un dezidierte Benennung der
Sachverhalte Allerdings erscheint derzeit kein Silberstreif Horizont, der
den VVeg zwischen der konstatierenden babylonischen Sprachverwirrung
un dem Pfingstwunder erhellen würde.
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Suche ach Selbstbezeichnung
Aus dem Kingen ein Verhältnis 7Ur Queer Theologie erwächst die Notwen-
digkeit, wWwIe sich schwule Theologie und insbesondere deren » Verschriftli-
chung« durch die Wa kstatt SchwuleThelogie— In Zukunft Mennen soll Sol|
SIE sich dem heute gangigen Jargon anschließen un S: »Queeren Werk-
STalt« werden? der politisch, religiös, Degrifflich orrekt eiIne
Lesbian, GUay, BI, Irans, ueer) Theologie entwickeln? der erwächst aus
der Pramıiısse » Gott ist L iebe Was il ich anderes als lieben?« und der
Sehnsucht diesem (Jott hın eINe SdZ andere Richtung, offen für eınen
Dialog aallı Menschen anderer Religionen, Kulturen, Nationen? Bleibt letzt-
lıch MUur die benennung des VOoT)] den künftigen mrotagonisten und AutoriInnen

untersuchenden Dreiecks » Theologie Sexualität Geschlecht«?

Vernetzung
Diese 1rias deutet bereits die erforderlichen Vernetzungen d die sowoch!
auf inhaltlicher als auch organisatorischer Fbene erfolgen mussten. Andre
Musskopf brachte 65 auf den Slogan » Leave the ghetto without leaving 108
Finerseits das (häufig notwendigerweise selbstgeschaffene) Ghetto VeTl-

lassen, andere ragen stellen und OÖffentlichkeit chaffen become
DUublic), andererseits die eigene Herkunft nicht »verraten«, da dieser Rückbe-
ZU$S auUT das Eigene erst die Möglichkeit geschaffen hat heute leben, wIe
wır leben UDIies Ist häufig der generation« NIC mehr Dewusst;
die heute lebenden Jugendlichen und jJungen Schwulen sind er fühlen
sich) bereits befreit und wIissen nıcht mehr Wd$S alles nötig WäÄdr, heute In
dieser offenen Art leben und amı auch akzeptiert werden. In einem
»UUCETEN« Horizont sind verschiedene Sexualitäten, multiple Identitäten,
aber nach WIe VOT auch die »Jiberation for/of the DOOT « zusammenzudenken.
Und diese »Armen« haben verschiedenste Gesichter, nicht MNUrTr Im wirtschaft-
liıch-Okonomischen Sinn

edien schwuler Theologie und ıhrer NachfolgerInnen
Aus den vielfach bereits skizzierten Giründen scheint die Publikationsform
der schwulen Theologie Als Zeitschrift einem Scheideweg angelangt
seIln. war findet eın Buch \LVATS. der 2007 erschienene Band »Schwule Theo-
logie« den VWeg In die Bibliotheken und theologischen Seminare, zudem hat
die Wa kstatt ihre durchschnittlich A0 Abnehmer, dass eine Papleraus-
gabe weiterhin gewünscht ist un ihre Verbreitung en wird. Allerdings
erfolgen Diskussionen und Auseinandersetzungen heute niıcht mehr In eıner
Zeitschrift (erst recht nicht De! einer sporadischen Erscheinungsweise), SOT1-
dern Im Internet. Diese Plattform gilt S nutzen, da 5 orimares Informa-
tions- und Austauschmedium geworden ist, nicht [1UT VOTlT] Studenten und der

generation«, sondern auch der Mehrheit anderer sich mit gelstigen
Sachverhalten auseinandersetzenden Menschen.
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In eiInem Internet-Forum der Blog besteht zudem die Möglichkeit,
scher dem Zeitgeist auf den Zahn fühlen H413 näher die vorherrschenden | )e-
Hatten mitverfolgen können. S Hhestünde die Chance, andere und mehr
Menschen auch » HeteroS«) erreichen. [ )as N iveau der Auseinanderset-
ZUNg, die Qualität der rragen und ihrer Beantwortung 111055 nıcht ZWaNngsS-
läufig oberflächlicher seln, wei| das Medium eın flüchtigeres ist als eın g —
bundenes Buch

Flankieren derartigen Formen der »Instant Theologie« sollten sich 16
doch ängerfristige thematische Projektgruppen gesellen, die kontinuilerlich
bestimmte Themen hearbeiten. Deren Ergebnisse un Fssenzielles aus den
Internet-Beiträgen können die Basıs für gedruckte Publikationen seIn.

Werbung und Pubhlıic Relations
Fine Leerstelle ist und hleibt die Werbung für schwule Theologie bzw. ihrer
Anverwandten. (Um weiltere Kreise ziehen ist eın Offensiveres Zugehen
auf 1 ICcUue Interessenten, eIne Verbreiterung des Bekanntheitsgrades sowoh| In
schwulen als auch In religiösen Kreisen notwendig. Freilich ware eiIne MO8S-
lichkeit, dezidiert wissenschaftliche Bibliotheken heranzutreten und SIEe
ZUT Aufnahme der schwulen Theologie In ihre Bücherregale ermuntern
Gegebenenfalls erreicht [al heute mehr KesOoNanZ, WEn Nar} eiınen dem-
entsprechenden »Club« n Gayromeo gründet

Zukunft Von schwuler Theologie un WeSTh
DITS Operationalisierung und Konkretisierung der aufgezählten Visionen un
Herausforderungen stand als Schlussakkord Auı der Tagesordnung. Fur die
We kstatt wurde entschieden, dass die noch In Planung befindlichen ZWEeI
Hefte (>Männlichkeit« un eın Tagungsband über den zweiten Queerkon-
gress) Vo der WeSTh-Redaktion betreut und herausgegeben werden. nner-
halb der nächsten Monate sollen die Möglichkeiten und Bedingungen für
eiIne adäquate Internetplattform (Forum, Blog, ausgelotet und den
Start gebracht werden.

LDiese Infrastruktur so|| daraufhin dazu dienen, die erorterten Themen
vertiefen und auf breiterer Basıs muit anderen In Dialog treten Für

längerfristige Projektgruppen erscheinen die Themen » Katholizismus« un
»Menschenrechte« sinnvoll. FErsterem widmet sich mittels der Biografien -
tholischer Frauen und Maänner erın Buchprojekt, das Im Rahmen des Europäd-
ischen Forums Vo Andrea Krüger und Michae! Brinkschröder inıtlert und
betreut ird DIie theologische Begründung der Menschenrechte ird die
Jahrestagung 201 untersuchen.

Christian Herz, katholischer Theologe, tatıg bei der Stadtverwaltung München und
Vorstandsmitglied be! der chwule Theologie e .V.
Korrespondenz über die Herausgeberanschrift.
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Worte«' tun Auch BraunOU€€I‘ dass 5 Jesus selbst stammıt« .*
Insgesamt gilt In der CxXegese dieses
Verses: » MOST scholars consider t
origina| O Jesus DeCause of the
semitic sStiruciure of the declaration,Verweise and the novelty of the Droposal. «
Wolff unterstreicht seIne Aussagen,
5 SE|I »die Annahme eINes jesua-
nischen Ursprungs des Logions g —
rechtfertigt«*, mit einer Aufzählungkurz gut, Wilhelm mehrerer L-xXegeten, die jeselbe An-
sicht vertreten?.109  kurz & gut  Wort«' zu tun. Auch Braun vermutet,  QU€€I‘  dass es »von Jesus selbst stammt«.?  Insgesamt gilt in der Exegese dieses  Verses: »most scholars consider it  original to Jesus because of (...) the  semitic structure of the declaration,  Verweise  and the novelty of the proposal.«?  Wolff unterstreicht seine Aussagen,  es sei »die Annahme eines jesua-  nischen Ursprungs des Logions ge-  rechtfertigt«*, mit einer Aufzählung  kurz & gut, Wilhelm ...  mehrerer Exegeten, die dieselbe An-  sicht vertreten?.  ... waren in Goethes berühmtem Ro-  Die exegetische Diskussion geht  man die einleitenden Worte Werthers  darum, wer diese EUvoUXol  EK  an seinen (Brief-) Freund, um ihm  KolMas UNTpoOS sind. Im Rückgriff  klipp und klar von seiner Liebe zu be-  auf rabbinische Parallelen übersetzt  richten. Ebenso soll diese Rubrik al-  Grundmann mit »zum Geschlechts-  len die Möglichkeit geben, sich klipp  leben  Unfähige«®.  Ebenso  sagt  und klar mit Kommentaren, Fragen  MCcNeill, »the term »eunuch« in the  und kurzen Berichten zu Wort zu  New Testament is used ... also in a  melden — wenn man z.B. keine Zeit  symbolic sense for all those who for  hat für ausführlichere Abhandlungen,  various reasons do not marry and  aber dennoch nicht schweigen will.  bear children.«7  Wegen des antiken Sprachge-  brauchs der Wendung »geborene Eu-  nuchen« gibt es gute Gründe, sie als  Homosexuelle anzusehen. Faris Ma-  Queere Exegese  lik hat gründlich die antiken Quellen  durchforscht, viele Belege für diese  von Mt 19,12a  Deutung gefunden und die Ergeb-  nisse mit dem Titel »Born Eunuchs:  Homosexual Identity in the Ancient  Wir lesen in Mt 19,12a: &lolv yap  World« ins Internet gestellt: http://  EUVOUXOL OLTIVES EK KOLÄLAS UNTPOS  www.well.com/user/aquarius/thesis.  EysvvnOnoav oUTGs — »Denn es gibt  htm.  Eunuchen, die vom Mutterleib an so  geboren wurden.«  Zum Beispiel zitiert Clemens von  Alexandrien in Stromata 111,1,1 eine  Zunächst haben wir es bei die-  sehr frühe Auslegung dieses Verses  sem Satz mit einem »wahrschein-  aus der Mitte des 2. nachchristlichen  lich auf Jesus selbst zurückgehenden  Jahrhunderts (wohl von Basilides),In Goethes berühmtem KO- Die exegetische Diskussion gent
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die »Eunuch« hier als Beschreibung sehr neutra| VOT)] Homosexuellen
der csexuellen natürlich anlagebe- spricht un dass ß VOTlT] durch
dingten Uritentierung (»eIne Natur- die Anlage VOoOT] Mutftterleib he-
lıche Abneigung die Frau VO dingten Homosexualität ausgeht
Geburt an«) versteht und cehr CI-
modern VOI] unterschiedlichen (na Wolfgang Scheel
türlich anlagebedingten) geschlecht-
liıchen Eigenschaftsmischungen
jeder Persönlichkeit ausgeht Grundmann Walter L )as Evangeli-hier der Mischung des körperlich- nach Matthäus 1) Auf!
männlichen Geschlechts mMT dem Berlin 1981 429
Genderverhalten der Abneigung Braun Herbert ESUS |)er Mannn Aaus

gegenüber Frauen: EEnyoüvTtaı Se Nazareth und eıt Auf! Ber-
Ög 11CG9! DUGIKTIV lın 1978

E XOUO| 19l YUGCAIKA X TOOTPOOTV Kodel! Jerome The elibacy LOgION
YEVETNG OITIVEG DUOIKN in Matthew 19 S

19723OUYKPOOEN KOAGIC 1HOLOUOLI

HT) YOMNOUVTEG (Ubersetzung »SIe Wolff Christian Niedrigkeit und Ver-
zicht Wort und VVeg esu undlegen den Vers etIwa aus$s Manche der apostolischen XIiStenzZ des PAL-

en Vo Geburt SINe natürliche |us, NTIS 2/19883 183 196
Abneigung die Frau Diejent- 187
gen die mMIt dieser natürlichen (El- Fbd 94 (Anm 29)

Grundmann 426genschafts )Mischung behaftet sind
iun gut daran nicht (heterosexuell) McNaill ohn The Church and the

Homosexua| Auf! Boston 198838heiraten «) » Ihe ancıent stereo-
64ftype of ynatural« OTr »Dborn« eunuchs Clemente de Alejandrıia romatasounds hauntingly Iıke the modern uentes Patrısticas Bd.10 hgstereotype of 5dY [Nel AS effeminate Marcelo Merıno Rodriguez Madrid

' DOyS« 1998 315
Mıiıner Jeff Connoley, Tyler The (Hhıil=SO kann A168 Jesu Aussage |

19 17 gut begründet auf OMO- dren Are free keexamınıng the ibli-
cal Fvidence Same SCX Relation-sexuelle bezogen werden » Ihe |  -
Ships, Indianapolis 2001plication of his statement 15 profound EbdGod created SdY nDeople the WdY 11 McNaill

they are! Jesus 5Say> M da E He speaks
word of condemnation Rather

he |ists people born 5dYy alongside
another onored ({acs (eunuchs for
the Kingdom) C » Ihe first

those eunuchs who have hbeen
from birth 15 the closest descripti-

have the Bibel of hat
understand today ASs homosexua| &X
Wichtig IST ijerbei dass Jesus dann
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die eine Immer noch restriktive Ca
cellschaft VOT wentger als ZWanzIıigBüc T! Jahren EIZEUNIE: |)as gilt Im eson-
deren auch für Queers, Cchwule,

AusdruckLesben, Transgender,
dieser »} CGiesch iChtsvergessen heit«
der mühevollen emanzipatorischenRegal Entwicklung Ist eine individuelle
Spalsorientierung hne gesellschafts-
politisches Engagement. Hıier eistet
[1U Spilling-Nökers Buch In wich-
tigen Teilen eINne Sexualethik-Ge-
SCNICHTEe eiınen ersten wertvollen
beitrag, In dem ES NEeU DewusstGesegnete macht, dass noch In den Q0er Jah-
rel auch In der evangelischen Kır-PF6 rrer|nnen che In Deutschland ziemlich kon-
servatıve Positionen Queers und

Christa Spilling-Nöker sexuellen Minderheiten vertreten
wurden. Neben dem wissenschafft-

Wır lassen ich nicht, Du segnest lichen Wert des Buches erfüllt ES
z denn. Zur Diskussion auch noch einen kirchenpolitisch-Segnung und Zusammenleben emanzipatorischen Zweck, ämlich
gleichgeschlechtlicher Paare Im auf das Frreichte und die en für
Pfarrhaus, Lit Verlag, Berlin 2006, diese sexualethische Reformation
390 eıten, 2995 (»tantae moaolıis erat, Romam conde-

gentem«) ankbar sehen und
Wiıe Hereits aUuUs$s dem Titel des Buches wachsam seIn iIm Blick auf LESFES-
ersichtlich, behandelt Christa Spil- siv-reaktionäre Strömungen In der
Iing-Nöker Tragen, die in der EVall- Kirche, die das Frreichte zerstoren

wollen. Gleichzeitig zeigt das Buch,gelischen Kirche offen diskutiert WEeTl-

den, während SIEe In der katholischen dass noch einige chritte ausstehen,
Kirche autoritär mit eiInem klaren überall In der evangelischen Kır-
» Nerin« des sogenannten | ehramtes che Queers und UUCETIEC Paare gleich-
beantwortet werden. Die AutorIin, berechtigt akzeptieren.
evangelische Pfarrerin, promovierte Spilling-Nöker greift bei ihren
mit dieser Abhandlung. kirchenpolitischen Untersuchungen,

In einer schnelllebigen Zeıt ll die Z7WEeI Drittel des Buches umfas-
5 UuNns be] gesellschaftlichen Veran- SCHL, die nordelbische un die Ba-
derungen und emanzipatorischen dische Landeskirche heraus. Die
Fortschritten oft schwer, UNSs die Auswahl erscheint etwas willkürlich,
menschliche Not klarzumachen, denn, die Bandbreite In-
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nerhalb der -KI) darzustellen, ist Paare gesprochen ird Pfarrer/in-
die nordelbische | andeskirche als NT, die ihre Homosexualität leben,
Iıberale Vertreterin geeignet. [ )Die ha- werden nıcht mehr grundsätzlich
dische | andeskirche der Frau Spil- Vo Pfarramt ausgeschlossen. [)as
Iing-Nöker als Pfarrerin angehört) Zusammenleben Im Pfarrhaus ird

aber welter csehr ablehnend beurteilt.vertritt dagegen ZUT Homosexualität
DIC die Kkonservativsten Positionen. Während die badische Landeskirche
DE ware die württembergische der den durch die FKD-Denkschriften
sächsische | andeskirche geeligneter gegebenen Spielraum me1lst nıcht
SCWECSECN. DIIS Autorin stellt die EIS- ausschöpfte, WaäarTr der Entwicklungs-
KUSSiONSprozesse In beiden | andes- VTOZCSS In der nordelbischen Kirche
irchen seIit Anfang der 80er re teilweise welter als der Rahmen der
dar. Sehr übersichtlich Ist die chro- Denkschriften
nologische Tabelle Schluss des Spilling-Nöker stellt Im (UJnter-
Buches Beide evangelischen arı schied ZUT badischen | andeskirche
deskirchen en In den etzten

einen fortschrittlichen
fest, dass DEe| der nordelbischen die

275 Jahren langjährige Meinungsbildung In
Prozess durchlaufen, wobe!l das g — SCr Verbindung miıt der Theologiegenwärtige Ergebnis aufgrund der und den theologischen Fakultäten
unterschiedlichen Geschwindigkeit stattfand. SO behandelt die Autorin
csehr differiert. In Nordelbien gibt 5 Im ersten Dritte! ihres Buches die hi-
öffentliche, YJUCETE Segnungsgottes- blischen und systematisch-ethischendienste. Pfarrer/innen dürfen Aspekte des Themas SIe kommt el
bestimmten mständen offen g —
meInsam Im Pfarrhaus wohnen. In

der LxXegese der Bibelstellen ZUr Ho-
mosexualität dem Ergebnis, dass

der badischen Landeskirche ıst die diese 1Ur bestimmte Formen kriti-
geistliche Begleitung und Segnung sieren und damit nicht genere!! ZUr
VOT)] JUEETEN Paaren MNUurTr im Verbor- Ablehnung heute gelebter Homose-

erlaubt. Pfarrerrinnen un Xxualität In eIner liebevollen Partner-
Pfarrer dürfen homosexuel! leben, schaft herangezogen werden kön-
aber NIC Im Pfarrhaus. MNenNn Für die systematische Theologie

wählt SIE mit Hartmut Krei(ß und TrutzSehr interessant ist der Vergleich
der Entscheidungen In den beiden Rendtorff Z7WEeI Theologen aUS, die
einzelnen L andeskirchen mit den durchaus pragnant unterschiedliche
drei Jüngeren Verlautbarungen der Positionen vertreten, aber auch etwas
EKD Zur Homosexualität aUuUs$s den willkürlich herausgegriffen wurden,
Jahren 1996, 2000 und 2002 und wei|l das Thema » Homosexualität«
auch den sehr restriktiven Papleren eIne ziemlich untergeordnete Be-
der VOIlT] 979 un 980 In deutung In deren theologischen Ar-

beiten einnIımMmMt. Auch vertritt Rend-diesen kirchlichen Verlautbarungen
der FEKD |ässt sich durchaus eIne |ibe- orff ZWarT gemäßigt-konservative
ralisierende Veränderung feststellen, Positionen, aber eEs gäbe fundamen-
WenN!N jetzt VOTIlT] der Möglichkeit VO talistische Konservatıve, die homose-
Segen und Fürbittandacht für QUEETE xuelle PraxIis grundsätzlich als SUn-
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de brandmarken Die Autorin stellt Freundschaft mit demdie etonung der Gottebenbildlich-
keit he] Kreiß$ als Grundlage für SEI- Geliebten Jünger?emanzipatorische I VOlIl HO-
mMmosexualität heraus, aufgrund derer
SE für eIne vollkommene Gileichstel- elile Reinhartz
lung, auch bei der Adoptionsfrage, Freundschaft miıt dem Geli:ebten
eIntriıtt. SIie erganzt dies selbst durch Jüunger. Fine jüdische ektüre des
eIne etonung der Gesetzeskritik Jesu Johannesevangeliums, Zürich 2005,des Menschen und seIner Jewel- 245 eiten, 25,00ligen (Not-)Lage willen. Bel Rend-
torff schätzt SIEe seinen methodischen
Ansatz, der Fthik auf der Grundlage Was geschieht, wenn\n sich eine JU-

der Nächstenliebe, der dische feministische Neutestament-
gegenseitigen Annahme Uund ffen- lerin un Religionswissenschaftlerin
heit der Menschen untereinander auf das Johannesevangelium einlässt?
formuliert. Kritisch merkt SIEe d dass Ihre Forschungsschwerpunkte sind
dieser theologische Ansatz auch Ba- biblische un postbiblische Jexte
SIS für liberale Folgerungen W Ie be!i des Christen- und Judentums Ihre
Kreiß$ hätte seIn können. Fditionen verbinden ern Interesse

Fın Buch also, das auf vorzug- ethischen rragen und interreli-
gIiösen Dialog. Insofern | esen eInelicher Quellenarbeit heruht und des-

halb auch eIne Fundgrube be! der Beziehung Zzu Jext herstellt, inter-
eigenen Quellensuche seIn kann. essiert der /ugang einer jüdischen
Durch die vielen Einzelheiten kann xegetin dem Jext, welcher für
manchmal der Blick für die zentra- viele Zu Signe des Antijudaismus

geworden ist Wollte SIE diesem mitlen Aussagen des Buches verloren
gehen und das Buch könnte stellen- gebührender [Distanz egegnen,
WEeIse das Interesse des durchschnitt- bliebe 65 DEe| historischer, literatur-
ichen, nichttheologischen rısten geschichtlicher, religions- und kınl-
überschreiten. FS andelt sich aber turhistorischer Rezeptionsästhetik.

eın 3ußerst wertvolles Doku- Fine widerständige ektüre mMit deut-
ment kirchlicher Zeitgeschichte, und icher Ablehnungstendenz gegenu-
eshalb halte ich S für sehr empfeh- hber diesem iterarischen Monument
enswert. judenfeindlicher Gewaltgesch ichte

ware Und re etwa

Wolfgang Scheel die Kontextualisierung der antıJü-
ischen Polemik das Evangelium Vor
einer wWIEe auch iImmer ausfallenden
Kritik? [ )ie chimärische Projektion,
welche däas vierte Evangelium auf
die Juden wirft, übersteigt ihren 16
torischen Konfliktkontext: Antisemi-
tismus wird auch dann keineswegs
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rationalisierbar. [DDIie Beschreibung Dhewahrt ist, dessen Worte festge-
der Diskursformationen hilft diesbe- halten sind un dessen Standpunkt
züglich nicht weilter. ele Reinhartz folglich durchweg dargestellt wird,
macht die Aporie antagonistischer kommt ihm auch beim Frzählen eine
Bezugnahmen selbst DE ema privilegierte Rolle FÜ LDer Geliebte
Sie favorisiert vier typisierte | ektüren Jünger eiINıISsCHE Kategorien (gut
des Johannesevangeliums, weilche un DÖse mMuit Glaubenskategorien
hermeneutisch VO  n der Autorin als (Christusgläubig und nichtchristus-
»Zustimmende«, »widerständige«, gläubig) gleich und FAcSt damit Kei-
»wohlwollende« un » bete! igte« MeTl) aum für die Anderen, welche
esarten differenziert werden. [ )Diese sich In ihrer Weltsicht Vo ihm

terscheiden. [DIie Professorin derRezeptionsmodi ordnet SIE dre!l MaTr-
ratıven Fbenen der »Geschichte Universität (Ittawa In Kanada wirbt
Jesu«, der »Geschichte der Welt« un dennoch für eine »wohlwollende
der »Geschichte der Gemeinde«. POSILON«, welche eine respektvolle

FS geht nıcht eInNne jüdische, Beziehung mMit radikaler Akzeptanz
normatiıve der reprasentative l ek- des Andersseins verbindet, und die-
ture, vielmehr verschiedene | ek- C notwendigerweise Vo ih-
turen [Diese Leseerlebnisse drücken e Gegenüber einfordert. DIie fort-
die emotionalen und kognitiven AÄSs- währende Bereitschaft des Geliebten

Jungers, eine Beziehung äal 7zUuBau-pekte jener Freundschaft au>S; einer
Freundschaft, welche bei den Freu- S un dies bei aller Distinktion,
den, Intimitäten, Behaglichkeiten und führt elementaren Fragen: elche

VOT'T] Freund Ist der Geliebte Jün-Fintritten In die jeweilige Frzählwelt
unterschwellig mitschwingt. Und CT für den jeweiligen keziplenten?
dies auch dann, WEl innerhalb der Welches sind die ethischen KONSse-
siebzigfachen Nennung der »Juden« QUENZEN dieser | ektüre? Obwohl
erın durchweg feindseliger Frzählduk- der Geliebte Junger seIner Geschich-
{US auszumachen Ir » DIie üdinnen Hıistorizität zuschreibt (Joh
und Juden werden mit Unglauben, zweifeln Wissenschaftler aufgrund
mit der Hinrichtung Jesu und mMit der der unvereinbaren chronologischen
Verfolgung seIner AnhängerlInnen n un inhaltlichen Unterschiede
Verbindung gebracht. Ihr Selbstver- den Synoptikern der Historizität
ständnis als Kinder Abrahams un des Johannesevangeliums. Insofern
Gottes wird ihnen abgesprochen. die Dramatisierung des l ebens
Ihre Feste und Bräuche werden ET- Jesu auf der olie der Gegnerscha
Er usurpiert der untergraben.« der en keineswegs. Die Osmolo-
Wie so|! Man angesichts dieser Am- gische Dimension des Frzählduktus
Hivalenz eine Beziehung gestalten? macht die Geschichtlichkeit ebenso
Zumindest beabsichtigt Reinhartz obsolet Und auch die melst mit-
eine Bewillkommnung des implizi- gedachte johanneische emenmnde
ten Autors In der Person des Gelieb- besitzt primär hypothetischen Cha-
ten Uüngers. »Als impliziter Autor, als rakter. Jene Polarisierung zwischen
derjenige, dessen Zeugnis Im Buch den en un den dUus$s der Syna-
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gOSE Ausgeschlossenen erweist sich Obrigkeit und dem jüdischen Volk
als Anachronismus (Joh SE 1242 liegt (Joh 180319 FS ird eIne
und 16/2) die gerN zıtierte Birkat Na= Sichtweise ZUu USCruC gebracht,
Inım als erakha Segen), welcher welche alle anderen Sichtweisen der
die einigenden Bande innerhalb des Weaelt kritisiert: »An ihren Früchten

werdet ihr SIE erkennen!« Insoferngleichen Staates In eIner Krisenzeilt
stärken hatte, sollte diejenigen, sind die rüchte eıner zustimmenden

welche diese inheit gefährden, ab- Lektüre ambivalent und somıt auch
schrecken. Vorläufiges Fazıt Der gefährlich. Zustimmung impliziert
Geliebte Junger diese zugleich Ablehnung und Herme-
Sertextliche Hıistorie Im Kontext der tik |DIie johanneisch-kosmologische
transzendenten Beziehung zwischen Erzählung verwendet eIne EetO-
Gott, Christus un der Menschheit rik binärer Upposition: »Licht und
»und weist ihr eine bedeutende Finsternis« der »Leben und Tod«
olle auf der spirituellen Reise der FS sind dies Metaphern für positive
intendierten LeserInnen als Individu-

und als Gemeinde ZU«
und negatıve Lebensentscheide. Die
FxXIstenz zweler Arten VOoT) Menschen

ersonen, welche das Geschenk ird suggeriert. Jesus Ist der einzIge
des ewigen | ebens annehmen, sind Z/ugang ZUT göttlichen Offenbarung
Martha VOT1 Bethanien (Joh 1), Marıa (Joh 2031 Füur die johanneische

Christologie + der nspruch, JesusMagdalena (Joh 20) und der Geliebte
Junger (Joh 3-2 Vom Prozess des SE das IC der Welt (Joh 1,4; O12
Zum-Glauben-Kommens Jesus ET- grundlegend. Fine durchgängig
zählt der Geliebte Jünger nichts. Ent- stimmende ektüre ist er für jU=

allem Status JUO beschreibt dische | eserInnen äußerst schwierig.
der Geliebte Jünger vielmehr, wIıe Die Juden zählen ZUur negativen EIte
diese iIm L aufe des narrativen Passus der johanneischen Dichotomie; SIEe

tieferem Verständnis und Gilauben sind » Kinder des Teufels« (Joh ö,44)
» Der Geliebte Junger hat ihre Hand-gelangen. Zustimmende L eserInnen

lernen, dass Gilaube NC das Ergeb- lungen und Worte aufgeschrieben,
NIS eiıner einmaligen Entscheidung ihre Rolle als Gegner Jesu In
Ist, sondern sich mMuiıt der Zeit und der Erzäahlung, 6 Antagonisten des
aufgrund einer Vielzahl VoO Frleb- Stücks, darzustellen un die |_E-
nıISsen entwickelt. »S e werden eıne serInnen davon abzuhalten, sich mMuit
Intimitat mit Jesus erleben, die ihnen und ihrer VWeilgerung, Je-
Geliebten Junger, der sich beim Iof7= SUS als Christus und Sohn (G‚ottes
ten ah!l Jesu Brust lehnt, M- glauben, identifizieren.« In einer
schaulicht wird.« Versonen, die das widerständigen | ektüre vernimmt
eschen des ewigen | ebens ableh- [Tan}\ die Bedrohung jüdischer Iden-
Hnen, erkennt der Autor In den en titat und en durch die
Joh S 7"4) Die fortlaufende -r- Rhetorik des Geliebten ungers und
zählung Iäscct keinen Zweifel daran, seIiner verengten Sicht auf ott un
dass die moralische Verantwortung die Menschheit, n der andere kei-
für Jesu terben De! der jüdischen nen Platz haben
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Dennoch kann nach Reinhartz Jexte Dezüglich der Rolle der Frau,
auch eiIne wohlwollende | ektüre anwenden können. M n D a Ich 111055

der historischen Erzählung gewagt insbesondere die Möglichkeit erns
werden. jele Texte, welche auf Je- nehmen, dass jegliches negative
SUS projiziert werden, sind dem g — Urtei|l über bestimmte Geschichten
meInsamen Frbe aus lora, Propheten oder massagen ich dazu führen
und Schriften verdankt |Der Geliebte wird, deren autoritativen Charakter
Jünger als Kollege |ässt Unterschied für ich persönlich 1IECU beurteil-
respektieren und Konflikte verme!l- len.« Adele Reinhartz’ geistreiche
den, schafft jedoch auch Distanz. Strategie, die kezeption des Fvan-

geliums des Geliebten ungers[ )Den probatesten VWeg für Freund-
schaft erkennt die Autorin In einer der etapher der Freundschaft
beteiligten ektüre, einer [ IIa analysieren, |ässt SIE schlussendlich

keine Freundschaft mMiıt demselben10g unter Vermeidung der Jesusfrage.
Weaei|l der johanneische Jesus die glei- schließen. Befremdliches überwiegt,
che Sprache spricht wIe der implizi- eın kritischer Z/ugang Im Horizont
te Geliebte Junger, ıst er als Person ethischer Verantwortung ird ANSC-
ausnehmend schwer fassen. Der mahnt un eine Ubung In ethische

Kritik postuliert.Geliebte Junger hat sich der EINZIS-
artigkeit und Vollkommenheit der
Offenbarung durch Jesus verpflichtet 'artın Hüttinger
und S ware wirklichkeitsfremd, Vo
ihm erwarten, eın postmodernes
OS, das Verschiedenheit und Viel-
falt schätzt, antizıpleren und Gleichberechtigt-
vertreten |)er johanneische MOono-
mythos stellt für jene einen Wert dar, respektvoller Dialog
die ihn formulieren und ihm angehö-
ren DIie Gefahr hesteht darin, diesen Hedwig PorschMonomythos Vo der konzeptuellen Sexualmoralischeun Kosmologischen ene auf die
wirkliche Welt übertragen un Verstehensbedingungen.

Gleichgeschlechtlicheals Basıs für Interaktionen mit ande- PartnerInnenschaften im Diskurs[6T] verwenden. Als In hesitzt
(Forum Systematık; Beıträgedas Vierte Evangelium für SIEe keinen

Zur Dogmatik, Fthik undautoritativen Charakter. Ihre ethische
Kritik johanneischen ext führt ökumenischen Theologie, hg. V.

Johannes Brosseder, JohannessIe einer hasalen Betrachtungs- ischer 3 oachim rack; 30),WEeISE: »Ich sollte die gleichen Fl
gange auf (Gesetzestexte der ande- Stuttgart ?008, 448 eiten, 44,00

Jexte nicht-narrativen Charakters,
wWIıEe Deispielsweise LEeV 1622 der Im theologischen Diskurs OMO-
männliche Homosexualität als Cirätk sexualität un gleichgeschlechtliche
] bezeichnet der die abbinischen PartnerInnenschaften stehen sich



BücherRegal 117

der gemeInsamen christlichen Gott, die Fruchtbarkeit hne DioOlo-
Grundlage kontroverse Standpunkte gische Fortpflanzungsfähigkeit, die
unversöhnlich gegenüber. Aus der | iebe Als das eigentlich Bedeutsame
Synopse der Positionen katholischer und deren sexualmoralische olge-
und evangelischer Provenlenz, der FuNseN. Konsense und Verstehensbe-
sogenannten »EX-Gays« SOWIE der dingungen beschließen den lesens-
lesbisch-schwulen DZW. YUECETEN werten Band
Theologie ergeben sich für Hedwig Während sich In der Psycholo-Porsch, die S Pastora| referentin gie eIine nahezu vollständige ntpa-un Religionslehrerin muiıt der vorlie- thologisierung der Homosexualität
genden Monographie ihre Promauoti- vollzogen hat, mussen aUus sSOZialwis-
onsarbeit vorstellt, AT eiınen grund-

ZU
senschaftlicher Perspektive gleichge-egende Konsensaussagen, schlecht! ich orientierte Minderheiten

anderen notwendige Bedingungen mMiıt der Homophobie der MajJoritätfür eınen integrativen Diskurs In g — zurechtkommen. DIie rechtliche SI-
genseltigem Verstehen. Ausgehend uation rag einer wachsenden
Vo einer Heuristik der Begrifflich- Akzeptanz Vor allem In LEuropa Del
keiten analysiert die Autorin die g — Während In den islamischen Staaten
genwartige Situation der psyCcholo- eiIne Anerkennung der HOMOSEeXU-
gischen, sozlialwissenschaftlichen, alität undenkbar erscheint, werden
juristischen als auch historischen In Europa sukzessive Antidiskrimi-
Forschungsdiskussion. HIN zweilter nierungsgesetze durchgesetzt. [DIie
Arbeitsschwerpunkt bilden die the- Eigensicht und kepräasentation NO-
ologischen Positionen der o_ mosexueller Menschen referiert die
ischen und evangelischen Kirchen, Autorin entlang der Hıstorie der
der EX-Gays und der lesbisch-schwur- Homosexuellenbewegung, deren
len-queeren Fachvertreter. In einer Antipoden die Strömungen Im In-
Synopse vergleicht die Theologin eresse subversiver Gesellschaftsver-
das theologische Selbstverständnis, änderung un Anpassung hete-
die biblische Grundlegung, das Ver- rosexuelle Wertvorstellungen sind.
ständnis VOTlT)] gleichgeschlechtlichen Kulturrevolutionäre Ideen der 968-
PartnerInnenschaften, moraltheo- Revolution konkurrieren mit den
logische Begründungen und Hand- Bürgerrechtsbewegungen Fnde der
lungsanweisungen der kontroversen 1980er ahre, deren Voraussetzung
Standpunkte UNGd extrahiert daraus für jegliches politisches Handeln die
Konsense, Verstehensbedingungen Annahme eIner gemeInsamen Iden-
un offene rragen. In einem vierten tıtat aufgrund der gemeInsamen
Teil entfaltet SIEe Verstehensbedin- xuellen Urtentierung bildet. [Diese
gUuNgen über die gemeinsame Taufe, Identitätspolitik hat nach Porsch EI-
christliche Dialogfähigkeit, Bedeu- nen emanzipatorischen Charakter.
tung der Erfahrung un Kontextua- Ausgrenzungen innerhalb der EaG.
|ıtät jeglicher moralischer Normen. ben- un Schwulenbewegung füh-
S1e präferiert konsensuale biblische el ZuUur Infragestellung und einem
Aussagen, eine Z/wei-Wege-Lehre wachsenden Unbehagen Iden-
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titätsmodell: die Queer-Theorie trıtt sensentscheidung, welche AUs$s dem
auf den Plan l )en gemeIinsamen je eigenen Gilauben das Wort (jOt-
Nenner sämtlicher Fntwürfe QUEETET tes gefällt wird, ist die letztentschei-

dende Autonomie des Christen HO-Standpunkte erkennt die Theologin
In der Kritik der Hetero-Norma- mMmosexuel| empfindende Menschen
tivitäat un Identitätskonstrukti- werden In den Stellungnahmen der
ONETN, SOWIE In der Fokussierung der KL eiInem verantwortlichen m-
Menschenwürde-Prinzipien. Von der gang mMiıt ihrer Sexualität aufgerufen,
Warte christlicher Fthik dUus$s interpre- indem 5 ihrer persönlichen GewISs-
tiert die Queer-Theorie Jene christ- sensentscheidung berlassen Dleibt,
liche Fvidenz VOT1 Zweigeschlecht- inwiefern sIe homosexuell aktiv oder

enthaltsam leben wollen. ISKrIMI-lichkeit und schöpfu ngsgemäßem
Sexualverhalten ausschließlich nierung verbietet sich ET In den

ideolo- Kirchengemeinden; dennoch ist eInehistorisch gewachsenen,
gischen Machtmitteln. Segnung nıcht indiziert, well (IGT-

[Die | ehre der Katholischen Kır- tes Einwilligung dazu AUuUs$s der Bibel
che mMiıt ihren Klippen und Abgrün- nicht direkt hervorgeht.
den ird vorgestellt SOWIE ihre en Positionen der hbeiden Sr

Sen christlichen Kirchen stellt Hed-Inkommensurabilität un Inkompatı-
bilität mit den rechtlichen oder fak- WIg Porsch die Theologie der EX-Gays
tischen Regelungen der westlichen gegenüber. [ )Iiese apologetische /{l
Staaten problematisiert. Deren gangswelse, welche Vo eiıner mMiIt-
erkannte Diskriminierung gründet In einander bekannten und inhaltlich

voneinander abhängigen ersonen-der kirchlich depravierten Rede Vo
der objektiv ungeordneten Dispositi- Bruppe pbropagiert wird, ist VOT allem

bzw. der Unsittlichkeit und Un- In den (JSA un In Luropa ansassıg.
fruchtbarkeit homosexueller Bezie- Ausgehend Vo der Wahrheit als
hungen. Als Dats DTO tOtO richtet die unerschütterlichem Axiıom hat sich
Autorin In einem welteren Schritt ih- alle Schriftlektüre dem |Literalsinn
161 Blick auf die Evangelische Kirche der Bibe| verpflichten, ınbe-
In Deutschland, hne jedoch U Der- quem dieser gerade für hOomosexXu-

]] empfindende Menschen auch SEeIDlicksartig die Herausforderungen
für weltere Kirchen der Reforma- Das Verbot jeglicher homosexueller
tion auszublenden. \DIie pluralisti- Handlungen impliziert das Gebot

Fnthaltsamkeit und Umkehr. Ziel istschen Theologoumena des europa-
ischen Protestantismus ım Umgang die Heilung Vo sündhaften Lactar
mit gleichgeschlechtlichen Partne- und die Hinwendung ZUT prokrea-
rinnenschaften resultieren dUus$s der tiven Heterosexualität. Die Chöp-
lIutherischen Rechtfertigungslehre, fungsordnung postuliert emnach
welche die Individualität realisiert die geschlechtliche Polarität, Frucht-
sehen moöchte. Der Mensch an  Or- arkeit SOWIE Sakramentalität. Dem
tet aUuif die na (jottes allein mMuit gegenüber positionierte sich die les-

bisch-schwule und YUCETE Theolo-dem Glauben, nicht mMit vorzeigba-
[e6l] erken Die persönliche (jewiISs- gie Seit den spaten 1980er-Jahren
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etablierte SICH mMit der >>Gay | ibera- Selbstständigkeit. »Seither bringen
tion Theology« eIne eigenständige Queers ihre eigenen Erfahrungen G
theologische Richtu Q} usgangs- SEXUE|| Marginalisierte mMit der BI-
pun War niıcht [11UT »die Situation He| INsS Gespräch, SOdass der damit
der sEXuyel| Unterdrückten, sondern verbundene Refigurationsprozess EI-
aufgrund der eigenen Unterdrü- IET Situation als Ergebnis eInNes her-
ckungserfahrung die Solidarität mMuit meneutischen Zirkels HU, YUCETE
allen Leidenden« Der Umgang miıt Sichtweisen alter Jexte entwirft. «
den Schriften des Frsten un /welten Entsprechen der ueer-Theorie
Jestamentes gestaltete SICH VOTIT] An- ändern sich die Bedeutung und die
fang als iffizil, da die Bibel das PraxIis menschlicher Sexualität |
moderne Verständnis einer estste- Abhängigkeit Vo kulturellen Kon-
henden sexuellen UOrlentierung DA text der mMit der individuellen LEe-
kannte. Die » TeXTs of terror« wurden benssituation. Anthropologisch ird
exegetisch beleuchtet und historisch Sexualität nicht primar als Genitali-
WIE kontextuel! 1IECU interpretiert. In tat sondern als ganzheitliche Körper-
den 1990er-Jahren Kkulminierte diese sprache erfahren. Sexualität und SpI-
Arbeitsweise Im »Outing« biblischer ritualität können nunmehr als inheit
Persönlichkeiten, Was abseits speku- und VWeg (iott aufgezeigt werden.
ativer Identifikationsarbeit ZUr Kritik Hedwig Porsch konstruiert die-
In den eigenen Reihen führte. DIie SE Punkt eine L inearıtat lesbisch-
Relativität un Zeitgeschichtlichkeit schwuler-queerer theologischer
der Schrifttexte galt ES [10U dDOS- Entwicklung, deren vorläufigem
trophieren, ihre Sperrigkeit und p - Endpunkt die Queer-Theologie steht
triarchale Ausrichtung Zur Kenntniıs /um einen Ist die dezidiert schwur-

nehmen. DIG YUCETIEC Hermeneu- le Theologie noch kein historisches
tik des Verdachts machte für sich gel- atum, 11 anderen ist die Queer-
tend, eiınen »erwachsenen Umgang Theorie eben das, Was SIEe VOVT-
mit der Bibel« seIlt 2000 etabliert gibt seln, nämlich eIne Theorie.
haben Unterdrücktes Wissen sollte FINe wertfreie Darstellung un SI8NI-
herausgearbeitet werden, unterdrü- fikantere Abgrenzung, abseits eıner
ckerische Strukturen In den JTexten schwul-lesbisch-queeren Emulsion,
ffen gelegt werden. Fine »produk- ware dieser Stelle wünschenswert
tive Kezeption Inmitten der eigenen SCWESEN. Freilich spricht die Theolo-
Welt In Treue dem Jext, aber gIn Vo eIıner DISs heute andauernden
gleich auch fähig veränderter Be- atiologischen Auseinandersetzung
tonung, ZUT Entdeckung nicht SC zwischen essentia| istischem und
Darstellung gekommener Neben-) konstruktivistischem Ansatz, welche
/uüge einer Erzählung, Neufor- noch keinem Fnde gekommen
mulierungen inmitten einer anderen SEeI L )as essentialistische SChöp-
Sprachwelt« sollte eingeleitet WEeTl- fungsverständnis der Homosexyuali-
den Der Weg führte nach Porsch die tat generitert sich aUus der Erfahrung
lesbisch-schwule un YUECETE Bibel- vieler homosexueller Menschen, ihr
interpretation VOT) der Apologie ZUT L)a- und SOoserm nicht gewählt, SON-
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dern vorgefunden haben |)em- Fruchtbarkeits- un Sakramentali-
nach ict die Vielfalt der sexuellen tätsverständnisses referiert.
UOrtentierungen (‚ottes Werk, also In einem dritten Teil vergleicht
»sehr gu « Gen 3T Weish 11,24; Hedwig Porsch synoptisch die Aus-

5,48), sOdass die Repressionen der vier monolithisch
nicht-heterosexueller Provenlenz beneinander vorgeste! Iten » nter-
den eichtum der Schöpfung Csottes ıim Diskursessensvertreter <

vernichten vermögen. Wil! [Nan}n Homosexualität und stellt den Je-niıcht einem sadistischen (Oft das weiligen Konsens heraus. Dabei
Wort reden, ist eine Gottesbezie- geht &65 die Notwendigkeit eINEeSs
hung VOo Schwulen un | esben UT Glaubensdiskurses, die Fxistenz
möglich, insofern SIEe ihre hOMOSE@XU- des (jewIlssens und der subjektivenelle Befindlichkeit DOSItIV annehmen. Erfahrung, Frkenntnisse nicht-
Queere Kritik dieser Natürlich- theologischer Wissenschaften, die
keitsthese SOWIE eınem abstrakten Mitwirkung des heiligen (‚ eilstes He
Naturbegriff geht einher mMiıt einem der Bibelexegese, das erkennt-
konstruktivistischen Schöpfungsver- nisleitende Interesse der Gruppenständnis, da S keine Natur des Men- De| der Schriftauslegung, die
schen gibt, die nicht zugleich Teil Möglichkeit der Nachfolge rIS-
der jeweiligen Kultur ist FS geht { auch als Homosexueller, den
Mehrheits- und Machtverhältnisse, VOT'T] (jott verfügten Gestaltungsauf-welche nicht-heteronorme Sexuali-
tat als y»widernatürlich« oder » MOTTITI- trag der Menschen Gen ‚26-28),

die Geschlechtlichkeit des Men-abweichend« deklarieren. » DIie schen der Herrschaft der SIMDefinition Vo Natur der theolo- de, eIne Erlösung In ristus,gisch gesprochen VOoTlT) Schöpfung
durch die Machthabenden einer die Fruchtbarkeit jeglicher sexueller

Beziehung SOWIEe den IranszenN-Kultur wurde In der Geschichte der
Menschheit schon mehrfach aNSE- denzbezug sich l ebender Personen

In einem etzten Arbeitsschrittwendet, die etablierte Ordnung
und die herrschende Macht aufrecht- entfaltet die Autorin Verstehensbe-
erhalten können )«, SOWIe die dingungen /um verbindlichen Be-

Verantwortung dafür eIner numInO- zugsrahmen deklariert sIe die Taufe
SEe7] »gÖttl ichen Schöpfungsordnung« »Solange der Diskurs gleichge-

übertragen. DITSZ Schöpfungs- der schlechtliche PartnerInnenschaften
Naturordnung der Sexualität des Getaufte betrifft, sind die beteiligten
Menschen Ist aber nichts Statisches, Christinnen un Christen als Ver-

wandte In Chrictris achten.« Insondern Im Sinne einer creatio conti-
NUA eine ständige kulturelle Fntwick- einem integrativen christlichen ULIS-

kurs sollte die Bereitschaft eiInemlung Besonders überzeugend gCTd-
ten der promovierten Theologin die gleichberechtigten und respektvollen
Abschnitte über » Fruchtbarkeit« un Dialog mitgebracht werden. Kontrare
»Sakramentalität«, In denen sSIE viele Erfahrungen sollten als gemeinsamer
nachvollziehbare Aspekte queeren Interpretationsgrund für die sittliche
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Normierung herangezogen werden, Den Menschen Imwelche eine VOI der Vernunft gelei-
tefte Anpassung Entwicklungen Blick behaltenun Erkenntnisse der /eit ermöglicht.
Mehrere Bibelinterpretationen haben
als gleichwertig gelten; dasselbe UunıDa Müller
gilt für den VVeg der Enthaltsamkeit Größer als alles aber ist die 1e
als auch für den VWeg einer gleich- Fuür einen ganzheitlichen Blick auf
geschlechtlichen PartnerInnenschaft Homosexualıtät, Ostfildern 2009,Fortpflanzungsunfähigkeit untersagt 104 eiten, 12,90keineswegs die Ausübung der SEXUua-
|tät, da biologische Unfruchtbarkeit
kein hinreichender Grund für eın |)en DromoviIierten Theologen, E
Verbot sexueller begegnung seın plom-Psychologen und weithin

hbekannten Leıter des Recollectio-kann. Homosexualität ist Ausdruck
und Stärkung der gleichgeschlecht- Hauses der Benediktinerabte!l Muns-

terschwarzach ordert die berühmtelichen L iebes- und Lebensgemein-
Sentenz aUuUs$s dem Korintherbrief her-schaft; das 111U5$5$5 ZAHE Kenntnis g —

NOmMmMen un In die theologischen aUS, insofern SIe In den Kontext der
Homosexualität gestellt ird AbseitsÜberlegu HSCn integriert werden.

Ziel der vorliegenden detailreichen, VOIlT] moraltheologischen Stereotypen
informativen und wissenschaftlich- legt Gr eiInen Querstollen durch DSY-
theologischen Auseinandersetzung chologische, sozialwissenschaftliche,
bleibt für die Verfasserin der gleich- biblische und kirchliche Z/ugangs-
berechtigte un respektvolle Dialog. weisen, hne dabe! den Menschen

dus$s dem Blick verlieren, der das
'artın Müttinger | ieben auf seINe ihm eigene Wesens-

art umzusetzen versucht.
Ausgehend Vo deren In der

Homosexualitätsforschung diskutiert
8 vormalige Thesen zZur (Jenese der
Homosexualität, deren Pathologi-
sterung und Therapiebedürftigkeit.
DE Homosexualität zwischenzeit-
lich zZzu gesellschaftlichen Thema
avancıerte, unterstreicht ST die Be-
deutsamkeit der sexuellen Identitäts-
findung und die Annahme der eige-
[lelT] sexuellen Urlentierung für eın
gelingendes SOWIE glückendes LE
ben Neben diesen psychologischen
Grundannahmen reflektiert der Theo-
loge die Perspektiven der ibe]l und
der Kirchen kursorisch un äußerst
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napp |)as Inkommensurable ZWI- Kriminalitätsgeschichteschen katholischen und schwul-
jesbisch-theologischen Positionen der odomie
kommt dabe! nıcht ZUr Sprache
Vielmehr bleiben die grob m_

Iev Mordechaı Thoma/mengetragenen Axiome katholisch-
protestantischer Provenlenz seltsam Sven ımbeck (Hg.)
unbestimmt und wenig existenzbe- » Die sünde, der sich der
rohend. Als hätte 5 aggressive und tiuvel chamet ın der helle.«

Homosexualıtät ın der Kulturagitatorische Positionen der Kirchen
die homosexuelle | iebe nıe- des Mittelalters und der frühen

mals wirklich gegeben Schlimmer Neuzeit, Ostfildern 2009,
wiegt, dass moraltheologische Uber- 72 Seiten, 34,90
legungen ZUr Homosexualität die-

Liebe NUu rechtfertigen sollen, Im Mittelalter un In der frühen Neu-
wohingegen gerade die kirchlich zeıt entzündet sich die kulturelle
sanktionierte Moraltheologie die- Phantasie vielfach den vermelnt-

Sexualvariante verteufelte. lichen und tatsächlichen Verstößen
DITZ Tatsache, dass dieser Band eine die geschlechtliche un SCXU-
Handreichung für Seelsorger In Ka- elle Ordnung [Die Sodomie, melst
tegorialen Pastoralfeldern SOWIE für verstanden als mann-männliche SE-
Betroffene seın soll, NaAs diese (1 xualpraxis, unterscheidet sich als
tungen entschuldigen. Angenehm historische FOorm sexueller Abwei-
erscheint die Aufwertung der Liebe, chung VOT] der modernen Homose-
unabhängig welcher Couleur, als xualität In spezifischer Weilse. |)as
das eigentlich Wesentliche jedweder zeigt sich In der csozialen Realität der
menschlichen Z/uneigung. VOoT') der Mediävistik fokussierten SO-

Ans Fnde stellt Müller seelsorg- domiten und ihrer Verfolgung, wıe
lich-spirituelle Perspektiven: Fr plä- SIE entlang des Quellen- un Archiv-
diert für einen vorurteilsfreien iJm- materials rekonstruilert werden kann.
Sag mMıit homosexuel|! l iebenden Nicht zwingend dazu lassen sich die
Menschen, eiınen FEinsatz für die onzepte VOT)] normgerechter und
Rechte Vo Homosexuellen, die An- normwidriger Sexualität harmoni-
nahme homosexueller Gefühle, eine sieren, wIe sIe In den iterarischen
ganzheitliche Seelsorge für homose- un visuellen Monumenten der /Zeıit
xuelle Menschen In festen Partner- verbreitet un Im Finzelfalle konter-
schaften und deren Anerkennung. kariert werden. DITZ Vo den Her-

interdis-Versöhnlich Mag Zu Abschluss ausgebern versammelten
des mit reich verziertem Dastoralen ziplinären Studien von Historikern,
Sprachduktus au sgestatteten Buches | !ıteratur- und Religionswissenschaft-
das Postulat seln, die | iebe nicht lern beleuchten die Kriminalitätsge-
storen. schichte der odomie, das Bild des

artın Hüttinger Sodomiten In der mittelalterlichen
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deutschen ichtung und Predigt, In vormoderner odomie und moder-
ner Homosexualität auf. Insofern derder jüdischen Schriftexegese, In der

bildenden Kunst un Dichtung ZWI- Begriff Homosexualität eın zeitlich
schen Kenalssance und Reformation WIE räumlich begrenztes Konzept
SOWIEe die Odomie als Feindbild In beschreibt, anachronistisch n_
der politischen Propaganda. [1e7)] erscheint, das Nichtvorhanden-

Versammelt sind hier eitrage seın eines Homosexualitätskonzepts
VOTlT] Christine Reinle, Klaätis Varn\n FI- den Normalfal! suggeriert, provoziert
ckels, Wolfram Schneider-Lastin, die Tatsache eInes Konstrukts VOT)

Homosexualität als einer der Person-Helmut Puff, Albrecht Diem, ndadre-
a$s Krals, LeV ordecha!l oma, Ad- lichkeit innewohnenden und unab-

änderlichen Präferenz, welche alsmiel Kosman, Markus esche und
Sven | imbeck. [DIie Sodomie ist nach Trieb- und Liebesschicksal erlitten

und als homosexuelle Identität artı-Miche!] Foucault eIne »V  TTen

Kategorie«, wobe!l sich nach Ansicht kuliert ird Wo bleibt da die sexuel-
der Herausgeber trefflich darüber le Selbstbestimmung? der bewirkt
streiten lielßse, ob die PraxIis des Ver- die Homosexualität eine Stabilisie-
schweigens, welche einerselts Macht rung des gesellschaftlichen Gefüges
sichert und andererseits »dunkle wıe der einzelnen Persönlichkeit,

wei|l Identität sich selbst definierenSpielräume« eröffnet, eine Kategorie
konstituieren VErMmMas. » [DIie SUn- und behaupten kann, SOWIE die (Je-

de wider die Natur meınt His weit sellschaft eiIne Definitionsmacht über
In die Neuzeiıt hinein eın Spektrum das Individuum ausüben und kon-

trollieren kann? der scheint der Be-sexueller Verhaltensweisen, die EeI-
elr überindividuellen, Im Begriff der griff der odomie, dessen Fremdheit
Natur verdichteten Zwecksetzung Chancen eröffnet, dazu geeignet, die
VOo'T) Sexualität und Ordnung der Ge- Andersartigkeit vormoderner Kon-
schlechter zuwiderlaufen. [Die- normabweichender Sexualität

Praktiken sind Im Mittelalter und wahrzunehmen? OFrSIC ist, nach
In der frühen Neuzeit freilich dazu Ansicht der Herausgeber, geboten:
geeignet, den das Geschlecht » Diese sprachliche Sensibilisierung
geknüpften sozialen Status VOT] Per- erscheint zweifelsfrei notwendig A

verkehren der vernich- Vermeidung einer unzulässigen Ver-
« LDer inhaltsschwere Band do- allgemeinerung des Homosexuali-
kumentiert indes: Was Im L aufe der tätskonzepts. Mit einer Sprach-
Geschichte sexuellen Praktiken regelung, die das gesamte kulturelle
als sodomitisch deklariert wurde, Spektrum Vo Homosozialität, Ho-

moerotik un HomosexualitätWar soziokulturel! bedingten Bedeu-
{U ngsverschiebungen nterworfen Mittelalter un früher Neuzeit mit
SCWESEN. Finer Historiographie der den Begriffen der Odomie der SUun-
Sexualitäten SOWIE eIner emanzIıpa- de wider die Natur fassen suchte,
torischen Rekonstruktion der Gene- liefe [11aAl] Gefahr, eın theologisches
alogie der homosexuellen Identität bzw. juridisches Konzept In
drängen sich die Kontinuliltät Vo dem gleichen alße verabsolu-
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tieren, W Ie dies durch den Begriff übt hatten, wWwIe Wilhelm VOo') yrus
der Homosexualität mMit einem 0—1 In seIner »Chronique
dernen d’Ernoul« festhielt.anthropologisch-psycholo-
gischen Konzept geschieht.« [)as Konzil VOT)] Nablus Ja-

Aus der Fülle der wissenschaft- 11Uar 1120 eINe als Reichsversamm-
lichen Aufsätze ol exemplarisch da- lung erweIiterte Synode, der kirch-
für Klaus Varn ickels » Die Konstruk- lıche und weltliche Obrigkeiten des
tion des Anderen (Homo)sexuelles Kreuzfahrerkönigreichs Vo Jerusa-
Verhalten als Flement des Saraze- lem teilnahmen, verabschiedete die
nenbildes ZUur /eıt der Kreuzzuge ersten schriftlich fixierten (G‚esetze
und die Beschlüsse des Konzils Vo für das Königreich. Historisch De-
Nablus 1120« vorgestellt werden. deutsam WarT die Zusammenkunft
Das VOTIlT] Gottfried VOT'T] Bouillon 099 auch eshalb, wei|l sich In den e A-
errichtete Königreich Jerusalem, - r- die er rofane Sodomiter-
gebnis des ersten Kreuzzuges (1 096—- Gesetzgebung des Mittelalters |

kodifizierter un100), endete mMiIt dem Fall Jerusa- strafprozessrele-
lems Oktober 187 nach der vanter HFOorm sedimentierte. Die Not-
Schlacht bei H3aftın 374 ulli 11857 wendigkeit eIiner Einberufung des
be!i der auch die Heilig-Kreuz-Re- Konzils sah [al In der Heuschre-
|iquie Vo den Moslems erbeutet cken- SOWIE Mäuseplage In Jerusa-
worden WAarfT. Balian Von belin (cCa lem und den wiederholten Angriffen
5-1  } eine zentrale Figur iIm seltens der Moslems. Als Ursachen
Königreich, entkam aUuUs$s der Schlacht wurden Zehntverweigerung, Fhe-
un half hei der Verteidigung Jerusa- bruch, gleichgeschlechtliche Hand-
lems SOWIE DEe| den Verhandlungen lungen, sexueller Verkehr mMit Saraı

ihrer Unterwerfung durch Sala- un Bigamie ausgemacht. FS
din (Ayyübiden-Sultan Saläh ad-Din, galt, die Reinheit der Christen Im
1138-1793) Fın theologisches Pro- Heiligen L and wieder herzustellen.

Die Canones vier His sieben verhan-blem galt S mMıit dem Fall Jerusalems
reflektieren: Warum scheiterte delten das Strafmals für erwiesenen

die Verteidigung der Heiligen Stät- Fhebruch einen Mann erwartete
die ‚ementulatio« (Abschneiden desten, obwohl| doch (iott auf der SEeI-

der Christen gekämpft und Papst Gliedes) der ‚extesticulatio« (Ab-
an mit dem Kreuzzugskanon schneiden der Hoden), eine ehebre-
VOo'T Clermont einen vollkommenen cherische Frau die Verstümmelung
Ablass kundgetan hatte? War eESs NUur der Nase, beide jedoch die Verban-
menschliches Versagen der der NUuns In den Canones acht His elf
orn Gottes?®? LDas schicksalhafte Fazıt wurden die drakonischen Strafen für
dieser Überlegungen: peCCatıs '2105- Homosexualität vorgestellt: erwach-
trıs exigentiDus« > we!il UTISSTE Sun- SSEIT1Ee Sodomiten tam faciens GUaAM
den S erforderten«. Man gIng davon paCcienNS« sowoh| aktiv als auch DaS-
aUS, dass Z7WEeI christliche Männer im SIV) sollten ahl verbrannt WeTl-
Soldatenheer In | iebe zueinander den, He einem Minderjährigen und
entbrannt un ; Ketzerel« VeTl- einem Frwachsenen jeweils UTr der
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aktive Geschlechtspartner. War die ern ähnliches Schicksal erlitten und
ihre ur befleckt bzw. verloren.einmalige Sodomitere! den

illen eInes der Sexualpartner, Das mittelalterliche Christentum e
konnte DEe| jenem Im Falle Vo Selbst- griff den Islam theologisch als eine
anzeige und nach abgeleisteter, Vo christliche Irrlehre un Haresie. B
eue gekennzeichneter Buße Von EI- rn ag eIner der iInneren Gründe für
[1eT welteren Bestrafung abgesehen die enorme propagandistische An-
werden. Im ( anon 2 wurde De- strengung, welche Im Abendland
nunzlilation restriktiv untersagt: Wer Uber viele Jahrhunderte hin PÜFE Dif-
Jjemanden anklagt und dies nicht DEe- famierung des Islam und SEeINES Pro-
welsen kann, so|! selbst mMiıt der Stra- pheten nternommen worden WAär.
fe Delegt werden. Der Sprachduktus Besonders die Gestalt Mohammeds
der Varianten reichen Canones WAarT das Ziel einer In der Religions-
WAarT deklaratorisch-demonstrativ, geschichte Deispiellosen Gräuelpro-
wentiger jedoch Juristisch stringent aganda. Kein moralischer Fehltritt,
un prazise. keine Sünde, keine sexuelle Abar-

tigkeit, weilche Man ihm NIC ZU8C-Guilbert Vor'/ Nogent (ca 055—
Benediktinerabt Vo Nogent- schrieben hätte In seIner > Vıta ahu-

meti« des Embricho Vo Mailnz DZW.SOUS-COUCY und Geschichtsschrei-
ber, Daraphrasierte Im Zeitraum Leiningen, ischof Vo Augsburg
6—1 die C jestä Francorum« (1063-1077), rekurrierte der Verfas-
eInes unbekannten normannischen SerT ebenfalls auf die Bellebigkeit der
Autors In seIner Historiographie ı De| muslimischen Sıtten, welche In der
esta DET FrancCcOs« >Gottes JTaten langen Tradition der antiislamischen
Urc die Franken<). In seIner (4Je- olemik sowoh!|! oyzantinischer wIıe

lateinischer Provenlenz Immer WIe-schichte des Frsten Kreuzzuges VeT-

unglimpfte ST die Sarazenen und der thematisiert wurden.
Für eiınen Diskursderen Religion. Demzufolge SEe| der ethnogra-Islam durch eiınen apostatischen Fre- phischer Beschreibungen taugten

mMmiten gegründet worden. Auf den die vorgestellten Paradigmen kei-
Kat des Teufels hätte ß den Jungen NCSWEBS. Neben einer fokussierten
oNammMme unterrichtet. Der Fr- AD- und ausgrenzenden Konstruktion
folg der Haresie läge VOr allem dar- wurden die Auseinandersetzungen
A, Adass Mohammed nach Belieben VOo') der Vorstellung geleitet, dass SE-
Unzucht gewährt und die Praxis der Xualität prinzipiell eine VOoO  m' aulßen
ywidernatürlichen Unzucht:« ugelas- den Menschen herangetragene
Se7/] hätte Selbst In den Moscheen, Versuchung SEeIl Primar würde
den Mohammed-Heiligtümern, ware xuelles Verhalten Vo  _ INSIC und
Unzucht als gottesdienstliche Hand- Charakterstärke determiniert und
lung installiert worden. uch eın NIC VOo') Triebrichtung und begler-Bischof so|1 Uurc sodomitischen de Nach Kategorien geordnet hätte
Missbrauch misshandelt und Spa- Sexualität demnach eın suchtbilden-
ter umgebracht worden sern Viele des Potenzial: über Laster (>Vitium<)
weltere christliche Maäanner hätten un Krankheit (>mOrbus«) würde [al
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unausweichlich NT sodomitischen
Krankheit (>»morbus sodomiticus<) Malographische
gelangen. |Diese Grundannahme e- Fxzesseeinflusste die Wahrnehmung hOomo-
sexuellen Begehrens Im Mittelalter.
Zudem ging Man davon aUS, dass eın Bernd-Ulrich Hergemöller
geschlechtlicher Verkehr mMit Häreti- Die reunde des Bosen.
kern und Ungläubigen mMiıt besonders Malographie, Schwarze Legendegroßsem Lustgewinn verbunden WAar. und Hate Crime im Mittelalter
lain de |ille (ca 1120-1202), auch (Hergemöllers HistoriographischeAlanus de Insulis genannt, Scholasti- Libelli, 5), Hamburg 2007,ker und Zisterziensermönch, epra-
vierte die Waldenser In seinem Werk

1830 eiten, 30,00
De fide catholica Contra haereticos

|)as » BOSe In der Geschichte« kenntSU! temporIS« mMuiıt diesem diskursiven
Durchschritt als Sodomiter. Der Saras theologische Kommentierungen,
ZEeNe als Häretiker und Sodomit War indes die Mediävistik dessen Rele-
damit die Inversion des risten, die Vanz weitgehend In der Vergangen-
Konstruktion des Sarazenenbildes heit ausblendete. FS handelte sich
okzidentaler Provenlenz eın Inver- nach Bernd-Ulrich Hergemöller, In-
SIONStOpOS, der muslimische (Jrien- sofern eine Beschäftigung mMit dem
tale als Verführer homosexuellem Gegenstand überhaupt erfolgte,

» Produkte der narrativen Konstrukti-Verhalten der grundsätzlich Andere
Dem mittelalterlichen Christentum [1« DITS einzige Realität des ISTO-
erschien dies al eine konsistente Fr- rikers War jener aum der Diskurse,
Klärung der wahrnehmbaren Wirk- In welcher die rage nach dem »el-
lichkeit Aus der Distanz vermmag gentlich Gewesenen« verboten un
MNan Jjenes Phantasma des Diskurses die Arbeit des Begriffs auf die reinen
G Imaginares interpretieren. Texte fokussiert wurde. » Nun

Bel aller [ )iversitat der In diesem aber diejenigen, die andere ermordet
fachkundigen Band versammelten aben, keine Texte, und jene, die g —

oltert wurden, keine Diskurse. DieUntersuchungsgegenstände und
thodischen Zugriffe erwelst sich die Mechanismen der Unterdrückung
rage nach der Historizıität [Nann- sind nicht identisch mMit den Struk-
männlicher Sexualität als das verbin- turformen der Konstitutionsebene,
dende erkenntnisleitende Interesse sondern mMit den Praxisformen der

Realitätsebene, gepräagt VO kol-
'artın Hüttinger lektiver kepression und subjektiver

Leiderfahrung. « Somuit erteilt der
Autor Jjener dekonstruktivistischen
Theorie der ostmoderne eine klare
Absage. Mit »Malographie« meılnt ETr
das Schreiben über BOSEe und OSEes
Im ereich der Historiographie, mMiıt
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»Schwarzer Legende« eınen Neolo- Autor ais »Schwarze Legenden« CRa
SISMUS SOWIE eine Analogiebildung rakterisiert wurden. Hergemöller U bt
ZUrT » Goldenen Legende« des Mittel- Kritik den » Nouvelles« Foucaults,
alters. Charakteristisch sind für die da diese auf wenige faktographische
»Malographie« der »Schauder des Eintragungen rekurrieren sSoWIe eine
Entsetzens«, die Inszenterung des Spur objektiven Zynismus beinhal-
didaktisch-moralischen Aufwands ten, insofern 5 den langjährigem
un die Reaktivierung theologischen Kerker der STaUSaMECN Todesstrafen
Interesses Im In  i auf die rage Verurteilten doch 7Ur Ehre gereichen
nach der Rechtfertigung (‚ottes sollte, gewissermalsen als Belohnung
gesichts des BOsen In der Welt ihrer Qualen, mMuit ihrem Namen DEe-

LDer metaphorische Begriff kannt geworden seln.
»Schwarze Legende« meıln- Der Hamburger Mediävist Of[-

zunächst eiınen VOoO katholische tet die »Schwarze Legende« In der
Spanien favorisierten Begriff: die » Goldenen Legende« des Jacobus de
ausländische (protestantische) Pres- oragine aus dem 13 Jahrhundert,

halte eine Legende Vo INQquIsItO- die »Malographie« In der » Haglogra-
rischen, ignoranten und fanatischen phie«. Aus der » Historia Apocrypha«
Spanien aufrecht und verbreite stellt er Kalser Julian Apostata, den
tispanische Verunglimpfungen, |)e- Präfekten Pontius Pilatus und Kalser
nıgrationen. Julian Juderias OVO Nero als meprasentanten des BOsen
(1877-1918) gebrauchte diesen Tf VOTIL. Topische Flemente sind die
mMmINUS IM Sinne Vo Ideologisierung gatıve UÜberdimensionalisierung der

Persönlichkeiten,und Mythologisierung. |)en Kritikern Verifizierungen
diente ß Legitimierung, Funk- anachronistischer Traditionen, kon-
tionalisierung und rropagierung tinuilerlich durch das gesamte Leben
tional-chauvinistischer Interessen SIeNn ziehende defiziente Persönlich-
un Theorien SOWIE als Bollwerk keitsstrukturen mMit verabscheuungs-

kollektive Selbstzweifel und würdiger Moral, antichristliche Agi-
gesellschaftliche Diffusionserschei- tationen, Gegenüberstellungen der

Fine Neutinterpretation des BOsen mMuiıt dem letztlich siegreichen
Begriffs unternahm Miche! OUCaUu Numinosen, komödiantische De-
(1926—1984) In seIner Monographie privationen SOWIE OdeSs-
» Das L eben der infamen Menschen« arten der UÜbeltäter. In eiInem WEeI-

Darın wurden Siegelbriefe Schritt legt Hergemöller eiInen
AUS$s Pariser Gefängnissen vorgestellt, Stollen durch die Chronologie der
welche Al »Paradebeispiele für abso- »Schwarzen Legenden«, beginnend
Iutistische Willkür- und Unrechtspra- De| den biblischen Jlestamenten,
XIS« galten. DITZ FExistenz jener fran- weilter ü ber Laktanz/’ » De mortibus
zösischen Delinquenten, die hne bersecCutorum«, rapstvatiziınıen (um
Gerichtsurteil für iImmer hinter Ker- DIS hin antisodomitischen
kermauern verschwanden, bildete Derivationen. /u den historischen
die Basıs für die Generlerung VO keprasentanten zählt 8 aps Jo-
»Diskursfragmenten«, welche Vo hannes { Baldassarre (:05sa
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(  —1  } Gilles de Kals Mar- un soOmıIt eine Grundlage bilden für
schall VOT)] Frankreich gest. 440 eIne handlungsrelevante CGzeschichfts-
un Viad Tepes raculya Furst schreibung der Grausamkeiten Jjen-

seIits des IUusternen Schauderns under Walachei (Ca7 HIN
Kaleidoskop Niedertrac U des neuglerigen Fntsetzens.«
Menschenverachtung findet sich n
solchen Historiographien. Realität artın Müttinger
und iktion kennen keinerle! JIrenn-
schärfe n der mittelalterlichen (j@-
schichtsschreibung. LDer Autor irft
zuletzt die rage auf, »ob der Begriff
des BOsen quas!i selbst-evident aus
der aktuellen Wahrnehmung STAaU- Welcom back to

Taten entspringt der ob STr als
solcher selbst als rodukt historischer Barbary Lane!
Prozesse erklärt werden USS«

Kernbereiche der Vorwürfe Armistead MauptıinMord, Gotteslästerung und Sexual- Michael Tolliver lebtdelinquenz, welche In die /ustan- Die neuesien Stadtgeschichten,digkeiten geistlicher und weltlicher Reinbek 2008, 19,90Strafgerichtsbarkeit fielen Analog
ZA1 Begriff » Hate (rime« selt 980
liegt E für den Verfasser nahe, Vo Mit den Tales of the City, den Stadt-
» Hass-Justiz« und » Hass-UWUrteilen« geschichten, übernimmt Armistead

sprechen. Die tatspezifischen Maupin inoffiziel! die Rolle eINes
Jlorturen De| den Hinrichtungen mMiıt Stadtschreibers VOT)] San FrancıIisco.
grölßtmöglicher Diversifizierung Maupıin schildert Episoden AaUuUs dem
der Öffentlichen Verstümmelungs- aus der Mrs adriga In der legen-
strafen SOWIE der Prolongation des dären Barbary | ane 26 SE Bewoh-
Exekutionsvorganges lassen Mer dieser VOor' Cannabis umwölktenjegli-
che menschliche Hemmschwelle Fnklave wWIeEe Michael, MaryYy Ann der
vermissen. UJm dem Dilemma der Brian sind für Fans vertraute Freunde.

Kurze Dialoge, treffsichere Beschrei-postmodernen Diskursivierung
entkommen, postuliert Bernd-Ulrich Dungen, Anspielungen auf Oaps
Hergemöller eine Distinktion dreier und reale Events wIe Anıta bBryants
Fbenen Konstruktions-Rea|l 1tats-, Kreuzzug chwule, die AI0e.
und Rezeptionsebene. In seIner mMiıt Krise der der Massenselbstmord
hervorragenden Analysen und durch- n Jonestown unterhalten die Leser.
WCB> mMmarkanten »Biographien« auUs$S- Den Charakteren ist SEX wichtiger
staffierten Monographie [ Ässt der Au- als Geld, Karriere un Ansehen,
tor abschließend nach methodischen mindest solange SIEe dort residieren.
Kriterien ahnden, y»die eINne approxX(T- Dieses Spiel mıit Klischees, Ge-
Mmatıve Differenzierung zwischen KEe- schlechterrollen, spirituellen FErfah-
äar und Konstruktion ermöglichen rungen und Bewwusstselrn ist
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Spiegelbild der Gesellscha Armis- LUust, Liebe, Krankheit und Tod Auch
ea Maupin Ist Zeitzeuge, Chronist, In dieser Lebensphase hleibt Maupın
reporter, kritischer Beobachter und sOUuveran un gelassen.
FEntertailner. DISI ursprünglich konser- Nach W e VOr macht sich Armis-
vatiıve Mann aUs dem en befreit
sich In San FrancISCO VOI) früheren

ead Maupın über sexuelle Ogma-
tiker, konservative Fanatiker un

Einstellungen und Vorurteilen. dere schräge öge! der Gegenwart,
Maupin ist kein Schnellschreiber. die sich und anderen das Leben

\Die Tales of the CIty erscheinen Im schwer machen, lustig. Berührend ist
San FrancISCO Chronicle, bevor er SI die Aussöhnung mMit der sterbenden
überarbeitet In Buchform veröffentli- Mutftter un dem Bruder Irwin, Afc er
chte Achtzehn Jahre schweigt der 1G missratener Sohn In seIner bibel-
Autor über seIne Helden. Jetzt kehrt festen Familie manche Lüugen und
Michae!l Tolliver zurück: Michael! Tol- Geheimnisse aufdeckt
|iver | Ives (dt Michae| Tolliver lebt) IC SaNZ viel lüc hat
heißt die frohe Otscha Maupin mMit der Verfilmung der AT

geschichten als Mint-Serie, TOLZ derAls MIV-positiver Langzeit-Über-
lebender hält Michae!l mit Medika- Idealbesetzung aallı L aura LinNNeY als
enten den Virus Im Schach, auch Mary-Ann und Olympia Dukakis
WEe'NN seine TI-Zellen manchmal NIC In der Rolle der MrSs Madrigal. Auf
mitmachen. LoOover Jon Ist Aids [DV D genielßen die drei bisher g —
gestorben, Thack hat ihn verlassen, rehten TV-Staffeln er Kennern

absoluten Kultstatus.Anna Madriga| ihr aus aufgegeben.
Aber Michae| betreut, vitaler denn
IS die Gaärten reicher Kunden. eler

Michae!l ist mMiıt dem 5 Jahre
Jüngeren ben, einem erfolgreichen
MöÖöbeldesigner, In einer offenen Part-
nerschaft standesamtlich verbun-
den Denn Ben ist Jung un MI-
chae! alt, IMONOSaAM seIn.
Schwindende Libido wird mit Viagra
un Hormonen kompensiert.

Nachrichten trübenraurige
dieses CUCK L)ie transsexuelle
UÜbermutter, Mrs Madrigal, liegt
nach eiInem Schlaganfal|l Im Koma,
seIıne Mutter Im Sterben. Dennoch
ist der Koman bei aller Melancholie
gespickt mit nhinreißend witzigen [Dias
logen. Fn flotter UDreier mıit Patreese,
dem Pfleger und Friseur VOI i{cnha-
els Mutter, verdeutlicht die Nähe Vo'r'T)
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Verein
Schwule Iheologie

ericht des Vorstands für dä$ Jahr 9008
ZUr Mitgliederversammlung in Bielefeld

Mitgliederversammlung 4.10.2008 In Bielefeld egte der
Orstan der Schwule Theologie eV. den anwesenden Mitgliedern

folgenden Bericht ü Der das ahr 2007 VOTV.

Vorstandsarbeit

Aufgrund des Stellenwechsels VOIlT) Andreas und vieler überregionalen Aufga-
ben VOo') Wolfgang hat der Vorstand ES In dem Berichtszeitraum 11UT erın Mal

eiınem physischen Treffen geschafft, das Januar 2008 In München
tattfand Die restlichen Abstimmungen fanden In der ege! DET -Mail statt

Vorstandsarbeit In solcher räumlichen [)istanz durchzuführen wurde In
den etzten Jahren adurch erleichtert, dass die Aufgaben klar verteilt
DZW. verlässlich delegiert werden konnten. FiINn Hhesonderer Dank gebührt In
diesem Zusammenhang Christian, der neben der Redaktionstätigkeit für die
VVERKSTATT auch das Amt des Schatzmeisters und die Mitgliederverwaltung
bsolut souveran ausführt Michae!l Brinkschröder hat Im Auftrag des Vor-
stands die wieder he] dem Europäischen Forum SOWIE in der Vorberei-
tung des Kongresses reprasentiert. DE Wolfgang Jag die Federführung für die
Realisierung des Buchprojektes.
Buchprojekt
Dieses kann als großer Erfolg bezeichnet werden: die Erstauflage War relativ
chnell vergriffen, VOlT] der (ungleich teureren) print demand Zweitauflage
sind bislang 40 Exemplare hestellt worden.

Jahrestagung
Neben der gewöhnlichen Vorstandstätigkeit estand die Hauptaufgabe des
VETrSaANSCHEN Jahres darin, den /welten Vernetzungskongress vorzubereiten
un die Jahrestagung 2009 planen, die Ja erstmals nicht In Mesum STAaTfi=
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finden so] DIGS Rahmenbedingungen des Waldschlösschens machen hier
einen grölßeren Vorlauf als notig.

Fın besonderer Dank gilt der Redaktion der WERKSTATT, die mit immer dün-
Personaldecke wieder ZWEeI sehr gute Ausgaben produziert hat (» KOT-

DET Kıllte SOWIE » Das Politische In der schwulen Theologie«). Uurc diese
regelmälsige Publikation ist Schwule Theologie weiterhin gut In der theolo-
ischen Fachwelt prasent.

Andreas
Christian Herz

Wolfgang chürger

Protokoll d€l' Mitgliederversammlung
d8f chwule Theologie e.V

4.10.9008 In Bielefeld

Aufgrund der vorhergehenden Diskussion wurde die geplante Tagesordnung
der Vereinssitzung umgestellt, dass die umfassenderen Punkte vOTSCZOECN
wurden. DEl der Mitgliederversammlung Vereinsmitglieder aM WeEe-
send.

Zukunft der WERKSTATT
UDie bereits mehrfach be| den Jahrestagungen diskutierte Krise der Wer kefatt-
Redaktion, die sich der Arbeitsüberlastung der bestehenden Redaktions-
mitglieder emerkbar macht, konnte Im VEeErgangeNen ahr NIC gelöst WEeT-
den In der Redaktion bestehen widerstreitende Vorstellungen darüber, b
[11al) a) als »Werkstatt Schwule Theologie« weitermachen sol|l WIe gehaDbt,
D) die Zeitschrift für lesbische und feministische Theologinnen Öffnet Varlan-

»Queer Theologie«) oder SIE C) eIner Zeitschrift » Theologie, Sexualität
und Geschlecht« weiterentwickeln soll

DIie Z7WEeI Nummern der VVERKSTATT, die bereits In Planung sind (zum Fhe-
Männlichkeit un eIne Dokumentation des Bielefelder Kongresses), WeTl-

den Vo bisherigen Redaktionsteam noch betreut. Michae|l Brinkschröder
erklärt, dass ß über die In Planung befindlichen Hefte hinaus In Zukunft
nicht mehr für die Redaktionsarbeit Zur Verfügung steht eue Redaktions-
mitglieder finden sich nicht

DIie ausführliche Diskussion des Problems führt dem Ergebnis, dass die
VVERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE In der Disherigen Form als gedruckter Zeitschrift
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mMıit Z7WEeI Ausgaben DTO ahr NIC länger fortgesetzt werden kann. /wel VWege
sollen stattdessen In Zukunft beschritten werden: die Verlagerung der WERK-
SIAIT INS Internet A dem primäaren Medium für inhaltliche (mehr der went-
gert spontane) Diskussionen und die Publikation VOT)] üchern In unregelmä-
Sigen Abständen.

Neuer Internetauftritt
Die anwesenden Vereinsmitglieder hbeschließen mMit Ja-Stimmen, Enthal-
t(ungen, ein-Stimmen:

FS konstituiert sich eIne Arbeitsgruppe, die his ZUuU nächsten Jahrestreffen
eınen Internetauftritt der VVERKSTATT CHWULE | HEOLOGIE vorbereitet. DITSZ
neue Website SOM eiInen Öffentlich zugänglichen Bereich haben, In dem theo-
logische JTexte eingestellt werden können, und eiınen Passwort-geschützten
Bereich, n dem angemeldete ser miteinander diskutieren können.

Begründung
a) lexte Im Netz sind durch Suchmaschinen mittlerweile Desser und leich-

ter zugänglich als Jexte In Bibliotheken
Die ursprüngliche Funktion der WERKSTATT, nämlich Irt der lebendigen

Diskussion Uüber unfertige Jexte und Gedanken seln, kann im Internet
spontaner un zeitnäher realisiert werden. Gegf können In diesem Rahmen
auch inhaltliche Projektgruppen un hbestimmte Rubriken (Bücherregal,
Filme, 'oesie) eingerichtet werden.

Die Arbeitsgruppe besteht aUuUs Christian Herz, Wolfgang Schürger, KeIin-
hold Weicker, Peter Jobst [Die Arbeitsgruppe besorgt sich dazu auch profes-
sionelle Hilfe

Pau! Holmes erklärt sich bereit, ZA5 Start einen nıtiativtext 6E Thema
Katholizismus verfassen un Michae| Brinkschröder ZUT » Theologie der
Menschenrechte«.

Buchveröffentlichungen
Die Veröffentlichungen Im Interne sollen In unregelmäßigen Abständen VOT)

E Jahren durch die Veröffentlichung VO üchern Themen schwuler
Theologie fankiert werden, deren Zielgruppe primaäar die akademische Theo-
logie serın soll Hıier können evt! Texte aus dem Internet-Forum verwendet
un Debatten ausgearbeitet werden.

Den Mitgliedern des Vereins <oll Z11 geeigneten Zeitpunkt der Vorschlag
unterbreitet werden, das Abonnement der Zeitschrift In eine Subskription der
Bücher ımzuwandeln.
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Vorstands- un Kassenberichte
Wolfgang Schürger erläutert den Vorstandsbericht (AAristan erz erläutert
den Kassenbericht. el Berichte liegen schriftlich VOTVI.

Entlastung des Vorstands
Der Vorstand ird einstimmig entlastet be! Enthaltung der anwesenden Vor-
standsmitglieder). DIie anwesenden Vereinsmitglieder danken dem Orstan
für die Arbeit, die er iIm etzten ahr geleistet hat

Wahl eines Vorstands
In geheimer Wahl werden Wolfgang Schürger, Andreas un Christian erz
als Vorstandsmitglieder bestätigt.

Tagung 2009 Im Waldschlösschen
Die nächste Jahrestagung findet laut Beschluss des etzten Jahres Vo 5
13 Oktober 2009 Im Waldschlösschen be! Ottingen) sTtatt und hat VOTraus-

sichtlich das ema »Schwule Theologie der Queer Theologie? «
Vorbereitungsgruppe: Andreas, Michae!l Brinkschröder (unter Mitarbeit

VOIlT] Paull Holmes und Wolfgang Scheel)

Tagung
DE das Waldschlösschen einen Planungsvorlauf Vo mehr als einem anr hat
und eine MEeUueEe Kontinuliltät des (Irtes ermöglichen, en die aı WeE-

senden Vereinsmitglieder beschlossen, dass auch die Jahrestagung 2010 Im
Waldschlösschen stattfinden soll

Als Termine wurden das Z oder Wochenende Im Oktober 2010
vorgeschlagen. Christian erz stimmt diese Jlermine mit dem Waldschlöss-
chen ab

Redaktion der WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE
DITZ Disherige Redaktion der Wa kstatt Schwule Thelogie bestehend aus

Christian Herz, Martın üttinger, Wolfgang Scheel, Thomas Sülzle und MI-
chael Brinkschröder, wurde einstimmig für eın ahr wiedergewählt.

Für das Protokall
Michael Brinkschröder
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ericht des Vorstands für das Jahr 9009
Mitgliederversammlung im Waldschlösschen

Mitgliederversammlung im Waldschlösschen
De| Oöttingen egte der Orstan der Schwule Theologie e _ V. den

anwesenden Mitgliedern folgenden Bericht über das ahr 2009 VOTVTL.

Vorstandstreffen
Am K un 7.9.2009 nutzte der Vorstand die Anwesenheit Andreas’
In München un raf sich 7Ur Abstimmung Uber die anliegenden Themen

Internet-Seıte un Internet-Forum
Nach DDiskussion der Im Rahmen des bestehenden Hosting-Vertrags für die
Internet-Prasenz der (www.westh.de De| &1) ZUr Verfügung stehenden
Technologien setizte Christian die Überlegungen Aass mit Aktualisie-
(uNgs der Seite Fnde Junı 2009 AUEN das FOorum den Start gIng eitdem
en sich eın gu Dutzend Bbenutzer registriert und wurden eine Handvol!
eiträge

bINSeEr Webmaster Gerald Held unternahm den letztlich leider erfolg-
losen — NVersuch, die Optik der omepage aufzufrischen. |)Diese Mafßnahme
ist 1U  d für das nächste Update eplant.

Die Besucherfrequenz hat sich In den etzten Jahren kaum verändert (GCa
120 Besucher am lag, BBesucher im onat), WODEe!| aus ech-
nischen Gründen ffen leibt, WIE viele dieser Aufrufe »Maschinell« erfol-
gCNn

IT OÖOkumenischer Kirchentag In München 2070
Bel der Vorstandssitzung konnte sich der Vorstand unmıit-
telbar VOIlT] Frau Wagner-Pingera, der zuständigen OKT-Beauftragten der
evangelischen | andeskirche erläutern Jassen, welche Möglichkeiten heste-
hen, Themen schwuler Theologie dort platzieren. Finer der eingereichten
Vorschläge (»Der theologische (OIrt der Menschenrechte«) wurde bereits mMiıt
Schreiben VO 9.9.2009 abgelehnt, den übrigen Bewerbungen liegt noch
keine Reaktion des OKT VOTIVNL.

Für die e 65 de fäEtO kaum leistbar, eine eigene Veranstaltung
OKT platzieren, dass sIe entweder auf einem Podium der In KOoopera-
tion mMit der HukK In Erscheinung tretien ird Für die welteren Planungen
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werden die Abstimmungsarbeiten intensiviert werden mussen, chwule
Theologie aAaNSCINCSSCTN) aLit dem OKT reprasentieren.

ffenHichkeitsarbeit
Am 1.3.2009 hielt Peter burger In München seiınen Vortrag » JDas L ied der
| iebe ennn viele Melodien« Vor 33 Besucherinnen un Besuchern. Die
übernahm die Saalmiete, achdem der Veranstalter Publik FOorum LeserIini-
latıve) mMit mehr Zuspruch gerechnet hatte

Teile der Veranstaltung zeichneten Studentinnen der Medien-FH Deg-
gendorf als Grundlage für eine Sendung In I1onau-I1V auf. SIe dienten als
Einspieler für eiIne Fernsehaufzeichnung 5.4.2009, welcher neben
Christian VOT) der Schwule Theologie der zuständige katholische Diakon,
der protestantische Pfarrer un der Sprecher der Dayerischen Schwusos VOT

der Kamera saßen. Auf welche Kesonanz die Ausstrahlung stie($ Ist der
nıcht mitgeteilt worden.

Am S T 2009 iel Wolfgang einen Vortrag der Philipps-Universität
Marburg ZUT schwulen Theologie, WO/ZU die Hochschulgruppe KOosalıste eIN-
Iud

Vorbereitung Waldschlösschen
Die Vorbereitungen für die Jahrestagung 2009 Im Waldschlösschen ä
fen seit dem Beschluss In Mesum Vo 10.2007 Nachdem zunächst mMiıt
Z Teilnehmern gerechnet wurde und ZU auch CT Newsletter Dublizierten
Anmeldeschluss itte Juli erst Anmeldungen vorlagen UuSsste mıit dem
Waldschlösschen eine Reduktion der Teilnehmerzahl vereinbart werden,
NIC für die eın hohes finanzielles Risiko einzugehen.

Die Veröffentlichung der Jahrestagung Im rrogramm des Waldschlöss-
chen SOWIE die Anzeige Im Publik Forum konnte die Teilnehmeranzahl und
den Kreis der nteressierten signifikant rhöhen DZW. ausweilten. Für ZUFO
sollte insbesondere die Werbung In Publik Forum frühzeitiger erfolgen.

WERKSTATT
[DIie Arbeiten der Ausgabe » Männlichkeit« der sind aufgrund der
knappen Kessourcen In der Redaktion nicht Im ursprünglich erhofften Mafls$
vorangeschritten. FS llegen ZWarT Zzwel thematische Texte un drei für die » Of-
fene Werkstatt« VOT, welche jedoch noch redigieren sind Füur die Rubrik
»Kurz DUl« liegt bislang kein ext VOTVT.
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Furopäisches Forum
| )ie Konferenz des Europäischen Forums der christlichen | esben- un CNAWU-
lengruppen EGiBT 2009 fand In elsinkı sTatt [)as wichtigste rgebnis ist
die Verabschiedung eInes fast Z7WEe!I ahr lang diskutierten Statements, das die
Ziele des FF für die kommenden Jahre In pragnanter Form definiert. FNrIC Vila
(Spanien/Katalonien) wurde als männlicher Co-Präsident für 7WEeI Jahre WIe-
dergewählt und [Diane Xuereb (Malta/Niederlande) für eın ahr als weibliche
Co-Präsidentin Das Europäische Forum ist weiterhin eın sehr dynamisches
Gremium, VOT'T] dem wichtige Impulse gibt (ZB ird iIm November 2009
In Moskau eın überkonfessionelles Treffen der schwul-lesbischen rIısiıin-
116711 aUuUs usslian stattfinden un in England eın überkonfessionelles Treffen
schwul-lesbischer Kleriker).

Europäisches Forum Berlın 20177
DIie nächste Konferenz ird Vo P O unı 2070 In Barcelona seln, aber
In DMeutschland laufen die Planungen für Berlin 2049 —8 Ma1) hbereits
SIe ird gemeiInsam VOlT) den Gruppen7 die Mitglied Im -} sind;
die Federführung hat ern angerIin HukK) »Surrounded DY friends« |autet
bisher der Vorschlag für cdas otto Im Mittelpunkt sollen der interreligiöse
und Öökumenische Dialog stehen. [ )as nächste Vorbereitungstreffen findet
6./7 NOv. 2009 an der MuK-Tagung In aus Neuland In Bielefeld
statt Bislang nımmt Michael Brinkschröder für die Schwule Theologie
der Vorbereitung teil, aber eiIne zweiıte Person ware sinnvoll.

DIS Schwule Theologie ist angefragt, ob wır eiınen beitrag ZUr » Iheo-
logie der Menschenrechte« erarbeiten können.

Römisch-katholisches Buchprojekt
Im Rahmen des Europäischen Forums haben Andrea Krüger un Michae!l
Brinkschröder eine katholische Arbeitsgruppe INS | eben gerufen und eın
Buchprojekt gestartelt, das Biographien VOTlT] katholischen Schwulen und | ESs-
ben AaUuUs Europa sammelt. DISI Rücklauf ıst bislang schleppend, dass nicht
sicher ISst, ob das Projekt, wIe geplant, 201 F3 Abschluss kommen kann.

( ‚aD?7 aktuel! ird In der Newsgroup des Forums der Vorschlag diskutiert,
ob und WIEe ES möglich ware, mittelfristig eine Konferenz VOT) katholischen
TheologInnen Zema Homosexualität organistieren.

Andreas
Christian Herz

Wolfgang chürger
SOWIE Michael Brinkschröder

(Europäisches Forum)
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Protokoll der Mitgliederversammlung
d€l' chwule Theologie e.V

Oktober 2009 Im Waldschlösschen/Göttingen

Christian erz eröffnete die Mitgliederversammlung und begrüßte alle
wesenden Mitglieder. Wolfgang CcChürger eitete die Versammlung. BEe| der
Mitgliederversammlung der chwule Theologie Mitglieder
wesend.

Tätigkeitsbericht des Vorstands un Kassenbericht 2009

a) Tätigkeitsbericht des Vorstands
Christian erorterte für den Orstan die relevanten Themen des Jahres
2008/2009, wIie SIE Im Vorstandsbericht VOo Oktober 2009 für alle Mit-
glieder nachzulesen sind

Vorstandstreffen
Der Vorstand konnte sich dre! lTerminen In München einer Sitzung
treffen.

nNnterne

Die Im etzten ahr gewünschte Veränderung un Einrichtung eInes
hat stattgefunden, fehlende ACccessoIrs werden noch nachgearbeitet DZw. he-
reits bestehende optimiert. Personen en sich bislang fest dort einge-
tragen.
(DKK, In München
Beım OKF In München ird 5 keinen eigenen an Vo  - UTNSs geben. Die
und die WeSTh werden U ber das uK-Zentrum Ööffentlich gemacht Inge-
wiesen ird auf den Queer-Gottesdienst, der Z regulären rrogramm des
OKT dazu gehö un Samstag 8.00 stattfinden wird. Näheres Im
Programmheft des OÖOKT, das Anfang des Jahres 201 erscheint.

Jahrestagung der IM Waldschlösschen
DIie Jahrestagung In Öttingen hatte einen langen Vorlauf, Was mıit der Be-
legungspraxis des Hauses tun hat DIie anfänglich 25 reservierten Plätze
wurden aufgrund VOTIT] spaten Anmeldungen zunächst reduziert, spater WIe-
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der aufgestockt. FUr das Jahrestreffen VOoO 151 Oktober 2010 en wIr
wieder 25 Plätze reserviert, selbst auf die Gefahr hin, dass NIC alle VOTIlT] UNS

gebraucht werden.

WERKSTATT

BETS Heft » Männlichkeit« Ist noch Im erden, <oll aber noch In diesem ahr
erscheinen. Aufgrund der wenigen Artike!l un Jexte kann auf Zukunft hin
die Wa kstatt NUur dann erscheinen, Welll] Materia| vorliegt. Geplant ist eine
flexible Erscheinungswelse. Zukünftig kommt dem Internet eiIne größere Be-
deutung als den Printmedien.

Furopäisches Forum

Michae!l Brinkschröder hat die Schwule Theologie dieses ahr beim Tref-
fen des Europäischen FOrums christlicher L esben- und Schwulengruppen
(EFLGiC) In Helsinki vertreten Im nächsten anr ird der Kongress In BAar-
celona stattfinden. Michae!l ıst bereit, UuNs dabe! wieder vertreten 2074
werden die deutschen Gruppen Uunter Federführung der HukK die Gastgeber
des Europäischen Forums In Berlin seln. [ Dieses Treffen ird dem The-

»surrounded DY friends« Vo E Maı stattfinden. Wır wollen dem FU-
ropäischen Forum mMit dem Schwerpunkt-Thema » Menschenrechte« He| der
nächsten Jahrestagung der zuarbeiten.

Buchprojekt
Michael Brinkschröder herichtet Vo Buchprojekt des Europäischen Forums,
das el und Andrea Krüger INS en gerufen aben, die L ebenserfah-
1uNseCT Vo Schwulen und | esben innerhalb der römisch-katholischen Kiır-
che ZuUusammenZzutragen. | er Rücklauf Ist noch zögerlich, dass der g —
plante Erscheinungstermin 70709 offen ist

h) Kassenberich
Im Kalenderjahr 2008 und voraussichtlich auch 2009 können die CNANWU-
le Theologie e _ V. un die Wa kstatt auf eine ausgeglichene Bilanz zurück-
schauen. Mit dem zur Verfügung stehenden Budget st auch eine Ausgabe der
We kstatt In Form der Vorfinanzierung abgesichert.

Christian gebührt eın aufrichtiges und grolßes Danke-Schön für seIne
gagierte Arbeit Im Orstan Mit Applaus ird seIne ühe honoriert.

IT Entlastung des Vorstandes
Auf die rage, Wer VOo den anwesenden Mitgliedern des Vereins für die Fnt-
lastung des Vorstandes mit Ja stimmt, votierten VOTlT] Mitgliedern mıit Ja,
Mitglieder enthielten sich der Stimme.
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HIT Wahl des Vorstandes
Andreas, Christian erz un Wolfgang Schürger stehen für eın welteres ahr
ZUrTr Wahl des Vorstands zur Verfügung. SIe wurden In Blockabstimmung eIn-
stimmig be! Enthaltung der Betroffenen) gewählt Christian Herz, Wolfgang
Schürger und Andreas nahmen die Wahl

Jahrestreffen 2070 un 207
Unser Jahrestreffen 201 ird Vo 5 Oktober wieder Im Waldschlöss-
chen stattfinden, die / iımmer sind hHereits gebucht. Aufgrund der Dositiven
Kesonanz findet das Waldschlösschen große Zustimmung urc die
genehmen Räumlichkeiten, die gute Versorgung, die wohltuende aus-
atmosphäre und das aufmerksame Personal.

Nach intensiver Diskussion wurde als Thema » Menschenrechte« auserko-
Fr das VOT] Wolfgang Schürger, Michael Brinkschröder und Martin Franke
vorbereitet ird Fin Dank das Vorbereitungsteam Z

LDas Jahrestreffen 20477 so|| In Anlehnung Bielefeld 2005 und 2008 In
das Vernetzungstreffen eingebunden werden. Vom 22 Oktober 2011 findet
In aus Neuland das Vernetzungstreffen der christlichen schul-lesbischen
Gruppen stTatt Am Morgen ist jeweils /eıt für Workshops und die Mitglie-
derversammlung, der Nachmittag IS für gemeInsames Programm VOTSCSEC-
hen Dem Votum, unser Jahrestreffen 2011 In Bielefeld stattfinden lassen,
stimmten alle Mitglieder Thematisch werden wır das Treffen In Bielefeld
DEe| der Jahrestagung 204 andenken.

Zukunft der WERKSTATT

Aufgrund der wenigen Artikel ist die WeSTh INS tocken geraten. [Das Heft
»Männlichkeit« ird jedoch, 99f. Aufnahme der Texte der Psalmen der
Jahrestagung 2009, nach Möglichkeit noch In diesem ahr erscheinen. FÜr
die Rubrik » Offene Werkstatt« werden noch eitrage gesucht

VI. OKT München
Beim OKT ird erın uK-Zentrum vertreten seIn. ES gibt eIne Reihe Vo Inı-
tlativ-Bewerbungen, die mittlerweile eingereicht sind Geplant sind erın
Streitgespräch/Podium Samstagvormittag, eın Cafe, eine Vigil für die Op-
fer der omophobie Donnerstagabend, eın Podium Zu Thema Spirttua-
|ıtät und Sexualität mit Pierre Stutz und Peter aigl, ebenfalls LDonners-
(ag

FIN offenes Werkstattgespräch, VOTlT] der A  / könnte Samstag-
nachmittag Vo 16—1 Uhr stattfinden.
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Vl Europäisches Forum 20177
Vom AL Maı 2011 ird In Berlin das Europäische Forum stattfinden. Teil-
nehmen und mıit vorbereiten werden für die Michael Brinkschröder und
Andreas oma :)as Forum ıst jedoch ffen für Interessierte, die ihren Teilneh-
merbeitrag selber finanzieren mussen. DIie VOIl der Huk erbetene Erklärung,
be!l der Vorbereitung des Europäischen Forum mMit dabe! seln, ird VOT] der
Mitgliederversammlung mMit VOoOT) Stimmen bejaht und unterzeichnet.

I7 Sonstiges
-S gab keine welteren Punkte, die der Lrorterung bedurtften. Wolfgang he-
schloss die Sitzung mMit einem Dank für die engagierten eitrage und den
Meinungsbildungsprozess, der für die Arbeit Im Vorstand ım kommenden
ahr Ortentierung gibt

Für das Protokall
Andreas, Christian Herz

Einladung ZUu Mitgliederversammlung
arn Oktober 20170 IM » Waldschlösschen«

eı Göttingen
Ma Z Sonntag, den Oktober 201 O, fin-

det im Rahmen der Jahrestagung Schwule Theologie 1.45 Uhr
In der ademiıie »Waldschlösschen« el Öttingen die Mitgliederver-
sammlung der Arbeitsgemeinschaft Schwule Theologite e _ V. statt. Gege-
hbenenfalls findet der Teil der Mitgliederversammlung hereits
Samstag, den Im Rahmen des Abendprogramms STa

AaZUu laden WIr herzlich ein! Als Tagesordnung ist hisher vorgesehen:
Tätigkeitsbericht des Vorstands und Kassenbericht
Entlastung des Vorstands
Neuwahl des Vorstands
VVERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE/Wahl der Redaktion
Europäisches orum,A In Berlinvm ENE - 3: A AD Jahrestagung LEA Im aus Neuland be] Bielefeld
(1 Vernetzungskongress)
Jahrestagung 201 (Jrt und Termın
Sonstiges

FUr den Orstan
Christian HerzNT 8 NTEL
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Jahrestagung 9010

Sl.lth d€l' Menschenrecht?

chwule Emanzipation,
Theologie Ul1d die Menschenwürde
Akademie Waldschlösschen
15217 Oktober 0010

Im Z/Zuge der EU-Erweiterung hat der Streit die Menschenrechte großes
Gewicht » Menschenrechte« sind eın wichtiger ebel, die Diskriminie-
(1UNs Vo Lesben, Schwulen und Transgender bekämpfen. Der Vatikan hat
die grundsätzliche Geltung der Menschenrechte In diesem Zusammenhang
infrage gestellt. Wır wollen klären, W IEe die Menschenrechte innerhalb der
Theologie begründet werden un dies auUs IC schwuler Theologie für die
kirchliche un politische Arbeit fruchtbar machen.

Programm
» Homosexualität und Menschenrechte In internationaler Perspektive«
Prof. DIS Hans-Joachim Mengel, Otto-Suhr-Institut, Berlin angefragt)

» Der theologische der Menschenrechte«

Workshops
Theologische Vertiefung

* Menschenrechte un politisches Handeln
Bibliodrama den Menschenrechten

L »Menschenrechte und die Kirchen« Zeit ZAR Handeln
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Außerdem

(JemeImnsames liturgisches reiern, Zeit FA Austausch, Z Networking und
ZU Entspannen In wunderbarer Umgebung.

Tagungsplanung
eıt ema Reterent (angefragt)
8.00 Ankommen
8.30 En  beginn mMit Abendessen
930 Begrüßung und Vorstellungsrunde
20.15 Homosexualität und Menschen- Prof Dr, Hans-Joachim

rechte In internationaler Perspek- Mengel, Otto-Suhr-Insti-
tive LT Berlin

Volker Beck
Hirschfeld-Eddy-Stiftung

2A0 Diskussion
DA Fnde des offiziellen Programms
Samstag
800 Andacht
3.30 Frühstück
9.30 Der theologische (Irt der Men- Wolfgang Huber

Sschenrechte Wolf VO ele
015 Fine theologische Antwort an]jo Sauer/Elmar Klin-

(145 Pause
Cr Würzbur

1.15 Diskussion
FA Vorstellung der Workshops
3.00 itta5.UU  /Miıttagessen  SEEDE S Aaffeetrinken In den WorkshoKalTeEWINKEN IN UEN VVOTKSTIODS

4 3() Workshops
Theologische Vertiefung
Bibliodrama Andreas

alternativ: Theater der Unterdrück- FITZ Letsch
ten

Praktische Umsetzung: Hans-Joachim Menge!
Yogyakarta-Prinzipien irschfeld-Eddy-Stiftung
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SE Schlussdiskussion muit Referenten
Strategien: Wie oringen wır
Menschenrechtsdiskurse In die
Kirchen eIn®
chwule Theologie und Men-
schenrechtsdiskurs
Brauchen die Menschenrechte
Theologie?

® Naturrecht VOr Menschenrecht?
830 Abendessen

Abend Z freien Verfügung, gof
Mitgliederversammlung Tei|l

Sonntag
8.30
9.30
0.30 Einleitung des Tagungsfeedbacks
100 Zusammenfassung des Rückblicks

Planun für Ta 20343 (Bielefeld)
1.45 Mitgliederversammlung

Mittagessen

Kosten
13 3-Bett-Zimmer Vollverdiener
110 3-Bett-Zimmer Reduziert (Studierende, Kentner, Arbeitslose etC.)

2-Bett-Zimmer
Finzelzimmer

In besonderen Härtefällen ist nach Absprache eiıne weitere Ermäßigung
DZW. erın Fahrkostenzuschuss möglich

Bettwäsche und Handtücher können für 515 €/1,50 VOT (Irt ausgelie-
hen werden, sofern [al SIE nicht selbst mitbringt!

Fine Sauna befindet sich Im Haus, die wWIr Abend benutzen können
(Saunatücher sind Im Entgelt dafür enthalten).
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Anmeldung
Aufgrund der Zimmerbuchung benötigen wır die verbindliche Anmeldung
bis Montag, ulı 2010 Fur alle danach eingehenden Anmeldungen kön-
el wır niıcht garantieren, dass die (gewünschte) Unterbringung möglich ist.
[Die Anmeldung ist (schriftlich der DET FE-Mail) richten

Christian Herz, Isareckstr. 45, 6/3 München
Tel./Fax: +49 089) 390 688 30, info@westh.de

Anmeldungen, die direkt jie Akademie Waldschlösschen gerichtet werden
A-Nr. 6172 leitet das Waldschlösschen automatisch die chwule
Theologie weiter.

Der Teilnahmebeitrag ist i berweisen auf das
Vereinskonto der chwule Theologie e _V.
Acredo-Bank Nürnberg (Zweigniederlassung der EKK eG, B / 520 604 10)
B1LZ 760 605 DBIGC EK1T)
Konto-Nr. 35() 12 13 IBAN DIN 5206 0410 0003 5012 +3)
er Angabe des Verwendungszwecks »Jahrestagung 201 O((

eıtere Informationen finden sich auf www.waldschloesschen.org der
Veranstaltungsnummer 612 und demnächst auf der omepage der
chwule Theologie (www.westh.de).

Anreıse
Das Waldschlösschen liegt 13 km südöstlich Vo Öttingen und ist erreich-
bar ab Bahnhof Ööttingen direkt mit dem Bus (Linıe 155) DZW. mit dem PK  >
über die Autobahn DZW. A38 Fine detaillierte und aktuelle Anreisebe-
schreibung erhalten die angemeldeten Teilnehmer rechtzeitig VOT JTagungs-
beginn zugeschickt DZW. zugemailt.



Abbildungsverzeichnis 145

Abbildungsverzeichnis

Gilbert George: AU-FACK 962 21704171 1, 148
Gloeden, 107 WE nackte Junge Manner VOT eIner JTüre, der

eine mit Tonkrug, der andere mMiıt Schale, Nr. 108
Gloeden, 25 Guglielmo Plüschow Kopf Vo Jugendlichem,

mit Aureole, Nr 760
Gay ( ArEeUs Barcelona Z5. 26, de ulio 2008 (http://viewmorepics.

myspace.com/index.cfm?fuseaction=viewImage&
friendID=395385424&albumlIlD=225588&
imagelD=2065955) 37

Sal Mineo, ames |)ean (http://xtbuy.com/image/view-image-1 7453-
james-20dean.htm)

JTanzer (Quelle unbekannt) 49
Gay (CIrcus Barcelona 25 26, TE 78 de Julio 2008 (http://viewmorepics.

myspace.com/index.cfim?fuseaction=viewImage&
friendID=395385424&albumlD=225588&
imagelD=2089867)

Gloeden, 129 /we!l Jugendliche Im Sand, der vordere legt,
der hintere steht, Nr. 645 53

Gloeden, K Junger nackter Mannn betrachtet eınen Busch,
Nr. 2397 55

Gloeden, 127 Nackter Junger Mannn vor Türe, Nr 281 59
Gloeden, 130 /wel Jugendliche, einer mıit Lendenschurz,

VOT schräg wachsendem DBaum, Nr. 199
Gloeden, 139 Jugendlicher auf dem bogen sic! (Boden

sitzend, VOT ihm eın Säulensockel, Nr. 634
Salvatori und Delon In » KOCCO«: 2008 Snap Photo/Grazia Ner',

Ourtesy Schirmer/Mose]! Verlag, München 81
Jose Winkler Der Kinolenwandgeher, Osterreich 2007/09,

®  IS Michae! Pfeifenberger 36
Gilbert George: 2000, Triptych, 0983994 96-98
Gilbert George: AKIMBO 2005, 201 99
Gilbert George: URINAL 1991 F6 100

Die Bilder VOT)] Gilbert George sind Inommen Jate Publishing (Hg.)
Gilbert George. The omplete Pictures A A In Iwo Volumes, | ON-
don 2007 Wır danken der ate Enterprises | td und White Cube Art |LP für
die Unterstützung bei der Klärung der Abdruckrechte
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[ )Die Abbildungen VO Wilhelm VOo' Gloeden entstammen dem Katalog
zur Ausstellung »Wilhelm VOTlT] Gloeden]931 Fotografien.146  QueerVerweise  Die Abbildungen von Wilhelm von Gloeden entstammen dem Katalog  zur Ausstellung »Wilhelm von Gloeden. 1856—-1931 Fotografien. ... auch ich  in Arkadien« vom 27.1.-26.10.2008 in der MEWO Kunsthalle Memmingen:  Kiermeier-Debre, Joseph; Vogel, Fritz Franz: Wilhelm von Gloeden. Auch ich  in Arkadien, Köln u.a. 2007. Angegeben sind die Seitenzahlen aus dem Ka-  talog und die Katalog-Nummern.  Die Redaktion dankt Herrn Joseph Kiermeier-Debre und Herrn Fritz Franz  Vogel für die tatkräftige Unterstützung, die Gloeden-Fotografien der Samm-  lung Heinz Peter Baraduns für den Abdruck in der WerkstATT zur Verfügung  zu stellen.  Leider konnten nicht alle Abdruckrechte durch uns abschließend geklärt  werden. Sollten Rechte in irgendeiner Weise tangiert sein, bitten wir den/die  Rechteinhaber, sich mit den Herausgebern zur Klärung in Verbindung zu set-  Zen  7  1auch ich
In Arkadien« VOo B —7206.1 In der EWO Kunsthalle Memmingen:
Kiermeier-Debre, Joseph; Vogel, Fritz Franz: Wilhelm \A} Gloeden. Auch ich
In Arkadien, Köln 2007 Angegeben sind die Seitenzahlen Aaus dem +P
talog und die Katalog-Nummern.

Die Redaktion dankt Herrn Joseph Kiermeier-Debre und Herrn Fritz Franz
oge! für die tatkräftige Unterstützung, die Gloeden-Fotografien der Samm-
lung Heınz Peter Baraduns für den Abdruck In der VVERKSTATT ZUr Verfügung

stellen.

Leider konnten nicht alle Abdruckrechte durch UuNs abschließend geklärt
werden. Sollten Rechte In irgendeiner Weise tanglert seIin, bitten wWIr den/die
Rechteinhaber, sich mMIt den Herausgebern ZUrT Klärung in Verbindung sEeTt-
ZEei
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Mitgliedsantrag
Hıermluit Deantrage ich die

Basis-Mitgliedschaft (301' €)
Premium-Mitgliedschaft V, €)
Studenten-Mitgliedschaft ( 5/' €)

In der »Arbeitsgemeinschaft chwule
Theologie E V.«
ame
Vorname
(enh ar
nNnscnNrı
PIZ/
Tel
FaX
F-Mail
atum

Unterschrift
Ich weils, dass die Mitgliedschaft den
ezug der Zeitschrift » VVERKSTATT
SCHWULE IHEOLOGIE« Z jeweils 38ur

JU19
gültigen Bezugspreis heinhaltet.

Ich Hın Hereits Subskriben der
WERKSTATT.
Ich subskribiere die VWERKSTATT
beginnend mMıt der auf die Annah-

meInes Mitgliedsantrags fol- AD

20
Fax

genden Ausgabe
Unterschrift 35193 0U

“ ILPM
Einzugsermächtigung uOJ}J9[] 9L

A

93
Fax

‘SI1U90X]IH
JS E1I1ISYUJEYQUISIN

UuOJ3] 9L
LIZO

39
Fax:
LIZO

axX
'UBITIMWM
4 C4335373e3574]

UOJ9[] 5L
Hıermut ermächtige ch die » Arbeits-
gemeinscha chwule Theologie E V.«
meıInen Mitgliedsbeitrag und/oder die
Bezugskosten für die WERKSTATT he] Fäl-
lgkeit VOT) meInem ONTO einzuziehen.
KOnto-N
he!i ank)
BLZ. IN VB lLAGIS NYHOINAMN
Datum AJIA

HON
»IU 0M
IDTz
Z HNANIUNE DA
DD1YUINY

Unterschrift
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